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VORWORT 

Gegenstand der vorliegenden Studie sind Jorge Sempruns literarische 
Auseinandersetzungen mit der Erfahrung des Konzentrationslagers Bu­
chenwald. Das Thema findet in fast allen Büchern Sempruns Erwähnung, 
hier sollen jedoch nur jene Texte untersucht werden, in denen die Lager­
erfahrung im Zentrum der Darstellung steht: Le grand voyage (1963), 
Quel beau dzmanche! (1980), L'ecriture ou La vie (1994) und Le mort 
qu'zl faut (2001). Ziel ist es, Entwicklungslinien und Tendenzen in der 
retrospektiven Auselllandersetzung und literarischen Bearbeitung des 
persönlich Frlebten aufzuzeigen. 

Die Arbeit versteht sich in erster Linie als konkrete Analyse und In ­
terpretation der Buchenwald-Texte Jorge Sempruns. Den Anfang (Teil A) 
bilden zum einen Diskussionen zur Methodik und zum anderen theo­
retische Überlegungen zur KZ- und Shoah-Literatur, zu den Begriffen 
>Erinnern, >Erzählen< und >Identität< sowie zu Formen und Funktionen 
von Intertextualitat. 

Den Bezugsrahmen der anschließenden Textanalysen und -interpreta­
tionen (Teil B) bildet der jeweilige Textzusammenhang. Die einzelnen 
Kapitel sind - mit Ausnahme der Untersuchung zu Le mort ql1 'zl faut -
analog aufgebaut: Nach einer Annäherung, die den Entstehungskontext 
umreifh, und einleitenden Bemerkungen wird der Text einer genauen 
Strukturanalyse unterzogen. In einem ersten Schritt erfolgt die Betrach­
tung der Diskursobed1äche, d. h., der Text wird unabhangig von den ver­
schiedenen Zeitebenen in seiner diskursiven Ausdehnung von der ersten 
bis zur letzten Seite wahrgenommen. In einem zweiten Schritt werden 
Aufbau, Zusammenhalt und Bewegung des Textes unter Berücksichti­
gung der Zeitebenen betrachtet. Danach wird versucht, die textimma­
nente Poetik im Schnittpunkt dreier Funktionen zu beschreiben: Der erste 
Punkt widmet sich dabei der Gestaltung des (autobiographischen) Ichs, 
der zweite der Funktion des Textes, eine extratextuelle Wirklichkeit zu 
bezeugen, und der dritte dem Adressatenbezug. 

Im let1ten Teil der Arbeit (Teil C) werden die narratologischen und 
poetologischen Untersuchungen schließlich in einer Analyse der im 
jeweiligen Text zum Ausdruck kommenden Identitätskonzeption des 
Autors lusammen- und weitergeführt. Auf diese Weise kann die Textbe­
trachtung um jene Ebene erweitert werden, die gerade im Hinblick auf 
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die Sichtbarmachung der Entwicklungslinien im Schreiben Sempruns ge­
winnbringend erscheint. 

Die sich im Lauf der Arbeit konkretisierenden Thesen konnten auf 
mehreren Tagungen vorgestellt werden, wodurch das Projekt wlc.htlge 
Impulse erhielt. Im Juni 2001 wurden erste Uberlegungen zur Identl­
tätsko07eption Sempruns auf dem XVII. Forum Junge Romanistik in 
frankfurt .1. Main vorgetragen. I Auf dem 9. Workshop zur Geschichte der 
Konzentrationslager In Hustedt (bei Bergen-Bclsen) habe ich im Oktober 
2002 über Sempruns Texte und den literaturwissenschaftlichen Umgang 
mit autobiographischen Texten der KZ und Shoah-Llteratur refenert,2 
und im Rahmen der interdisziplinaren Tagung Fakten und Fiktzonen, 
die 1m November 2002 an der Philosophischen Fakultat der Uni,ersitat 
Mannhelm stattgefunden hat, habe ich mich schliemich mit Sempruns 
Poetik befasst. 3 

Danken möchte ich allen, die zum Entstehen und zur Publikation 
dieser Arbeit beigetragen haben: An erster Stelle der Osterreichischen 
Akademie der Wissensc.haften, die das Dissertationsprojekt mit einem 
DOC-Stipendium gefordert hat, sowie Uni\.-Prof. Dr. Peter Kuon, der 
den Entstehungsprozess aufmerksam und kritisch begleitet und die Arbeit 
in jedem Stadium bestmoglich unterstut7t hat. 1\1 ein besonderer Dank gilt 
außerdem dem Dokuillentationsarchiv des Österreichischen Widerstan­
des (DÖW) fur die Zuerkennung des Herbert Stell1er-Preises 2004, Prof. 
Dr. Mechthild Albert Fur die Aufnahme der Studie In die Reihe »Analecta 
ROlllanica" sowie dem Fonds zur Forderung der \vissenschaftlichen For­
schung (FWI') fur die Ubernahille der Druckkosten. 

Mein Dank geht auch an den Zweitgutachter der Arbeit, Prof. Dr I lans 
I Iöller, die KollegInnen der' Interdlsliplinaren Forschungsgruppe 1\.2-
memoria scnpta« sowie an Frank Fstclmann fur di\'erse Gespr,lChe und 
wertvolle I Ilnweise. Stellvertretend fur .111 jene, die mir wihrend meiner 

Vgl. Momka Neuhofer' .1 ttl'ratur als . llelfll.lt /um Verh.1Itm, '(ln 01.ltl<lJlaltt.lt, "PL1 
(he und I\:ultur hei Joq;e Semprun-, ,n' Reglll.l Slhlelehl'r / All11ut \\'il,ke (1Ig. ): "Oll 

zeple J,., ,v.lIllm, I:mgn·n/ung. t111'gr('nzllf"~. [ ./: ~"cnLUII~, Bettrage zum 1- h'rljl1l 

Junge RomanIStik, I'ranklurt/I\hin, 20. 2\ .Jum 2001, Bonn, R"I11.1n"tI,,'hn \nl.l[ .. 
2CC2. ,>, I 1\' 144 
Vgl. Monik.t Neuhofe, : .(Kkllle Ruekkdll inlhe Norm.lltt.lI [he BL'ir"'Llnb \llJI Bu 
lhenwald 1111 Spiegel der Textl' Jorge Sempru", . , in: Lilleh!-rtt '>.1\ '1.1 "'.n L IL / "-:IL"I, 
W,Hl11bold (llg,): '[;lIml /\/ '\l'I/e Bellr.lge LII> Gc,ch/(hlc cl, .. ", Clllr.111U1l.,/.1gcr, 
UII11:Klemm&Oelslhb!;eI2C I,S I\~-I;O. 

\ Vgl. M')llIk.l Ncuhofel: • • 1.1 Vi'llte.l SOU\Tnt be,Sl)l11 d'il1\l'lltl\ln l"lln dC\L'J\Ir H.llC< 
Zur Poetik Jorgc Semprul1s" '11' K.Uj.l 1\.\1 /U .• I (I [b' ): ["\1 ulld \I alnhcrt, Ilgl'bll"'" 
der intcrdlSllpltn.ircl1 T.Igung "·.lkrel1und l"iktiol1l'l1< dl'l PhdoS('ph"elwn r.lkult.1t dn 
Univl'fsit.1t M.1l1l1hclm, Novemhcr 2002, I unklun.1 1\1.\ln' l'etcl I .Ing ~OO4, S ~7 , SS , 
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h)rschungsaufenthalte in Paris geholfen haben, möchte ich an M. Pierre 
Saint-Macary, Aurclia Kalisky und Hildegard Haber! meinen Dank 
richten. Insbesondere danke ich meinen Eltern und meiner Schwester 
Mathilde Neuhofer sowie meinen Freundinnen, die sowohl >bahnbre­
chend neue Forschungsergebnisse< als auch schwierige Phasen zu ertragen 
hanen und sich jetzt mit mir über die Fertigstellung der Arbeit freuen: Eva 
Schmidhuber, Martina Gugglberger, Monica Bandella. Und schließlich 
möchte ich meinem Lebensgefährten Hannes Peschek danken: für seine 
Hilfe und die vielen Gespra.che, für sein Interesse an meiner Arbeit und 
seine Kritik, für seine Geduld und seine Liebe. 

Salz burg, im M;üz 2006 Monika Neuhofer 
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- Dites done, eommandant, qu'est­
ce qu'un homme peut faire de 
mieux de sa vie, selon vous? [ ... ] 
- Transformer en eonseienee une 
experienee aussi large que POSS1-

ble, mon bon ami. 

(Andre Malraux: L'espozr) 





TEIL A 

PROBLEMSTELLUNG UND THEORIE 





1 EINLEITUNG UND PROBLEMSTELLUNG 

1.1 Jorge Sempruns >endloses Schreiben< 

rOUf mOl, fien des camps n'est mdieible. Le langage permet tout. Mais e'est une 
ecriture interminable, jJmais achevee, paree qu'aueune ceuvre isolee ne peut don ­
ner par elle-mcme plus qu'une sorte d'allusion a des fragments de realitc . On n'a 
jamais fini d'en dire.! 

Die BlIcher Jorge Sempruns2 sind zum fixen Bestandteil des gegenwärti­
gen literarischen Gedächtnisdiskurses über die nationalsozialistische Mas­
senvernichtung geworden. Insbesondere seit dem Erfolg von L'ecriture au 
la vle (1994) und den damit verbundenen Preisen (Prix Femina-Vacaresco, 
Prix des droits de l'homme, Friedenspreis des Deutschen Buchhandels, 
Prix »Lire« du meilleur livre de l'annee 94) ist der Autor einer breiten 
Öffentlichkeit in ganz Europa bekannt. Vor allem in Frankreich, dem 
Land, in dem Semprun die meiste Zeit seines Lebens verbringt und wo 
er auch zumeist publiziert, sowie in Deutschland, wo der Autor mittler­
weile eine Art offizielle moralische Instanz verkörpert,3 ist das schriftstel­
lerische Werk Sempruns allgemein präsent. In Spanien hingegen fand der 
Autor Semprun, mit Ausnahme seines Buches AutablOgrafia de Federzco 
Sanchez, bis vor kurzem viel weniger Beachtung4 - erst durch den neuen 
auf Spanisch verfassten Roman Veznte anas y un diaS wird auch dort der 
Name Semprun verstärkt mit Literatur assoziiert. 

A"ouatlon des amis de la FondatIOn pour la Memoire de Ja Deportation (Hg.): Du tc· 
ml!lgn,'ge u 1,lnunatum lztteruzre.}orge \emprun, Les entretiens de I'A. F. M. D. 16 juin 
2001 (2002), S 3. - Im hllgenden abgekurn AFMD. 
Da sowohl in den französischen Originaltexten als auch in den Übersetzungen ins Deut­
sche der N.lme des Autors ohne Abent steht, Wird auch hier darauf verzichtet. 
Beispielsweise wurde ~emprun imJahr 1995 der Weimar-Preis der Stadt Weimar verhe­
hen (siehe hierlU: Jorge Semprun: BlIck auf Deutschlands Zukunft, Rede zur Entgegen 
nahme des Weimar Preises der Stadt Weimar am Tag der Deutschen Linheit, 3 Oktober 
1995, mit der Laudatio von Volkhard Kmgge, Frankfurt a. Maln: Suhrkamp 1995); 2003 
hielt er am 27. Januar, dem Tag des Gedenken, an die Opfer des NationalSOZialismus, 
eine Ansprache im Deutschen Bundestag, und Im Marz desselben Jahres wurde er mit 
der (,<lethe Medaille 2003 ausgezeichnet 
V gl. C;"rard B, ague: »Jorge Sempnin: ,Me parece poSItivo gue resuciten los cadaveres de 
nue,tra guerra<<<, In: Fl PalS, 26-4-2003_ Symptomatisch für die verglctchswe,se geringe 
Bc.1dltung des Autors 111 Spamen Ist auch, dass das erste SymposIUm zum Werk Sempruns 
an einer spamschen UmverSltät (Umversitat de Girona) erst Im Apnl 2003 stattfand. 

S Jorge Semprun: VCl1ltc "nos y un dfa, Barcelona: Tusguets 2003. 

17 



Bis zum literarischen Erfolg von L'ecnture ou La vie wurde Jorge 
Semprun lIberall in erster linie mit der spanischen Politik in Verbindung 

gebracht, als Kulturminister in den sparen achtziger Jahren und, weiter 
zuruckliegend, als leitender funktionär der spanischen Kommunistischen 

Partei im Kampf gegen die Diktatur Francos. Sell1 größter schriftstelleri ­
scher Erfolg bis Mitte der neunziger Jahre war folglich auch sein Erinne­

rungsbuch an die Zeit in der KP, die auf Spanisch geschriebene AutobLO­
grafia de Fedenco Sanchez (1976), die natllrlich vor allem in Spanien in­

tensiv rezipiert wurde.6 Schon seit Beginn der sechziger Jahre ist Semprun 
jedoch vorwiegend literarisch tätig. Mittlerweile umfasst sein Werk meh­

rere Romane, autobiographische Erzählungen, Essays, Drehbücher und 
ein Theaterstllck. 7 Thematisch kreist sell1 Schreiben, egal welcher Gat­

tung die Texte im Einzelnen zuzurechnen sind, beständig um das eigene 
Leben: Die zwei dominierenden Konstanten sind die jungere Geschichte 

Spaniens, und hier vor allem die Auseinandersetzung mit der Politik der 
spanischen KP, sowie die Erfahrungen im Konzentrationslager Buchen­

waid. Letztere stellen mit dem 1963 erschienenen Buch Le grand voY,1ge 
den Ausgangspunkt seiner literanschen Tatigkeit dar; 111 weiterer Folge 
werden sie zum alles beherrschenden Lebensthema, mit dem der Autor 
heute in ähnlicher Weise identifiZIert wird wie Primo LevI, Elle Wiesel 

oder Imre Kertesz. 

Im Gegensatz zu I evi, Wiesel oder Kertesz 1st Semprun jedoch nicht 
jlldischer Herkunft; seine spezifische KZ Erfahrung Ist die ell1es kom­

munIstischen Widerstandskampfers: Semprun wird am 10. Dezember 
1923 als Sohn großburgerlicher, katholischer Eltern in Madrid geboren. 
Sein Großvater mutterlicherseits, Antonio Maura, war Minister des spa­

nischen Konlgs A]fonso XIII, sell1 Onkel Miguel Maur.l ~1ltbegründer 
und erster InnenmIllister der Spanischen Republik. Bel Ausbruch des 
Bllrgerkriegs ist seine Familie gezwungen, ins} xii zu gehen. Dem V.l­

ter, Jose Mana Semprun Gurrea, einem links-liberalen Rechtsprofessor, 

Die Verkaufslahlen dieses Buches, für d.ls '>emprun 1977 den renommierten ,Premin 
Plancla< erll1e1I,lle~en 11l Sp,lnlen bel 400.000 eine Zahl, die 11l h.lnkreich bisher !licht 
einm.ll von I 'ecTlture ol/Ia Vii' (ca. 270.000, Stand 2001) erreicht wurde. \'~1. l·r.11l,·,,,sc 
Nicolad/c: I.a leel/HT el la vle (EI/vre .lllendl/{', (l'l/vr{' reple: jOlge Sempnm el ",n 
IC(lOral, Pari" Galltmard 2002, S 27 H. 

7 Mehrere Theaterslueke, die '>emprun In seinen Texlen erw.lhnt, Sind umel"lltkntltdll 
~cbllcben, '" Soled"d oder 1 e, "e,'ln dlm,wc!Jl'I. 1 ,. releml de CzrOI.l Scher (I <)<)S) 
slellt somll das elllZige veroflenrJtchle Drama Sempruns d.lr. Im Dezember 20° 4 k.lI11 
Sempruns neues 'i(ulk Cun. lne t/'lged,c {,/lropanne, ein Aufrr.lp,,"crk ZUIll Thl"nl.l 
Re/Hg,es bCIIll?, feIt/v," de la (onVCnlll))I Ihc,zt,.zl,. e/lropccmll In NI",.l zur Auttuh 
rUllg. V~1. hle'/u z.B. d.ls InterView von MUIOIl Thcb.lLld: .Jof);e '>clllprun .Je n'.lI p.IS 

de langue ll1.1ternelk···, 11l: 1 C Ilg,/1o, I 12 20' '4, '> 24 
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wird das Amt des Botschafters der Republik in Den Haag übertragen, 
die Mutter war bereits 1931 gestorben. Nach dem Zwischen aufenthalt 
in Holland besucht Semprun in Paris das Lycee Henri IV und beginnt 
anschließend an der Sorbonne Philosophie zu studieren. 1941 schließt er 
sich der kommunistischen Widerstandsorganisation FTP-MOrs an und 
tritt Im Jahr darauf der Kommunistischen Partei Spaniens bei. Im Herbst 
1943 wird er bei J oigny von der Gestapo verhaftet, ins Gefängnis nach 
Auxerre und einige Monate spater in das Sammellager nach Compiegne 
gebracht, von wo aus er im Januar 1944 in das Konzentrationslager Bu­
chenwald deportiert wird. Er erhält dort die Nummer 44904 und wird 
nach der Zeit im Quarantäneblock der ,Arbeitsstatistik< zugeteilt. 9 Diese 
Verwaltungsstelle war damit beschäftigt, auf der Basis der Berufskarteien 
der Häftlinge Kommandos zusammenzustellen, Überstellungen vorzube­
reiten und Transportlisten für die Außenlager festzulegen. lo Im Vergleich 
mit anderen Arbeitsstellen war die Arbeitsstatistik sicherlich ein privile­
gierter Ort, der allein schon deshalb die Überlebenschancen entscheidend 
erhohte, weil die dort beschäftigten Häftlinge keine schwere Arbeit im 
Freien leisten mussten und darüber hinaus an einer wichtigen Informati­
onssteIle saßen. Als Kommunist genoss Semprun zudem den Schutz der 
von den deutschen Kommunisten in Buchenwald aufgebauten internen 
Lagerorganisation, was sich auch an der Begebenheit zeigt, die im Zen-

DIr Abkür7ung steht für »Francs-Tireurs et Partlsans. Maln d'ceuvre Immlgree «. In der 
WiderstandsorganIsation versammelten SIch vorwIegend nach FrankreIch eingewan­
derte Kommunisten. Verhaftet WIrd Semprun Jedoch als Mitglied eInes so genannten 
Buckmaster-Netzwerkes, das unter dem Namen Jean-Mane ActIOn firmIerte. Zu Or­
galllsatlOnsstruktur und Verbindungen zwischen den verschIedenen Widerstandsbewe­
liunlien vgl Jean·Franc;OIs MuracclOle .· Hzstozre de la reszstance en France, Pans: PUF 
2 1 '196 
DIe Buchenwalder ArbeItsstatIstik umfasste J 944 Insgesamt 28 Tschechen, 24 Deutsche, 
Je SIeben Russen und Polen, dreI franzosen, zweI Österreicher, je einen Holländer, Bel ­
liler und Spanier. Vgl Wolfgang Sofsky: Dze Ordnung des Terrors. Das KonzentratIOns 
lager, frankfurt a. Maln: Fischer J 997, S. J 57 

10 Vgl ebd., S J 55 Eugen K.ogon schreIbt uber die TätIgkeiten der ArbeItSstatIstik: »Wie­
der Ist hIer uher eine zentrale Machtstellung Im Lager viel segensreicher und VIel ver­
hängnisvoller Elnflufl durch Häftlinge ausgeübt worden. Hunderte wertvoller Men­
schen konnten nur mIt Hdfe der ArbeItSstatIStIk gerettet werden, teds Indem sIe von 
TodestransportlIsten heImlIch gestnchen, teds Indem SIe, wenn ihr Leben Im Stammlager 
gefährdet war, In Auflenkommandos geschmuggelt wurden. Viele Kameraden sll1d aber 
auch durch dunkle Machenschaften und Intrigen an Orte Inner- und außerhalb der La­
ger gehracht worden, wo sIe entweder schweren Schaden nahmen oder zugrunde gingen. 
DIe Aufgahe, die von der Arbeitsstatistik bewältigt werden mußte - es kam vor, daß SIe 
binnen zweIer Stunden Tausende von Häftlingen bereitzustellen hatte -, war schwer 
und undankbar Manche Kameraden In Ihr haben sich außerordentlIche Verdienste er­
worhen .• (Fugen Kogon Der 55-Staat. Das System der deutschen KonzentratIOnslager, 
"lunchen: Heyne 1° 1997, 5 87f.) 
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trum von Ie mort qu 'il faut steht. II Trotz mancher Vorteile, von denen 
er als Funktionshäftling profitierte, und gewisser Handlungsmoglichkei­
ten, die er auch wahrnahm, ist er aber nicht zu den bevorzugten ,Promi­
nenten< von Buchenwald zu zahlen, sondern war, was beispielsweise die 
Nahrungszuteilung betrifft, den Bedingungen des ,normalen< Häftlings­
daseins ausgesetzt. I2 

Nach der Befreiung am 1 I. April 1945 kehrt er wieder nach Paris zu­
ruck. Er arbeitet zunächst als Übersetzer bel der UNESCO, spielt gleIch­
zeitig eine immer wichtigere Rolle innerhalb der KP und koordiniert ab 
1953 unter dem Decknamen Federico Sanchez die Untergrundarbeit ge­
gen Franeo In Spanien. Nach einer stalinistIschen Phase Ende der vierzi­
ger, Anfang der fünfziger Jahre stellt er nach dem Tod Stalms die absolute 
Autorität der Partei zunehmend in Frage, entfernt sich schrittweise von 
der Parteidoktrin und wird schließlich 1964 aufgrund von Divergenzen 
um die Parteilinie aus der KP ausgeschlossen. I3 Das Ende semer politi­
schen Arbeit stellt gleichzeitig den Beginn seiner schriftstellerischen Tä­
tigkeit dar. Seit Anfang der sechziger Jahre erscheinen mehr oder weniger 
regelmäßig Bucher Jorge Sempruns. In den sechziger und siebziger Jah­
ren ist er zudem verstarkt als Drehbuchautor tätig. Er arbeitet mit RegiS­
seuren wie Costa-Gavras (2, L'aveu), Alain Resnais (La guerre est finzc, 

C)tavlsky) oder Joseph Losey (Les routes du sud) zusammen. Von 1988 biS 
1991 kehrt er als Kulturminister Spaniens im Kabmett Feltpe Gonzälez 
noch einmal fur kurze Zeit in die Politik zurück. Heute lebt Semprun, 

1I Um dcn Nachforschun~en dcs NS )Icherhcltsdienstes zu cntgehcn - die für den be· 
treffendcn IlattiIn~ oft den Tod bedcuteten -, wurden im Winter I 944 \'orbereltun~en 
getroffen, um Semprun cine andnc Identit,lt zu verschaUen (siehe "-.lp. 7U Le maTt 
qu 'zi /"ut). BCI Aktionen wie dieser wurden Todeskandidaten im "-r,lnkenbau unterge 
bracht und dort als ~estorben gemeldet, um untcr dcm Namen eines l.lts.lchlich ~öt;>r­
hencn II.lftiings wcltcrluleben. V~1. Ilarnet Scharnber~. Toltert.lUs,h , ) Anfr.lgen .Hl 
die DIsku\Slon um die kommunistischen IunktionshaftlIn~e im "-onzentrati,'nsbger 
Buchenw.lld., 1l1: "-I (,edenkstatte Neuengamme (H~ . ): AbgeleItete .HMht I u"ktl­
omh,ijtlmge zU'l)chen Wlderst""'{ und Ko//,lbor,lIlOn, Bremen. Ldltl'"1 'J'l'mml'n Il)<)~, 
S. 123-131 Zur DiskUSSion um ,!Je I Iandlun~ssplelraume kommunistischer I'unktion, 
Il.lftllnge in Buchenw.lld vgl. auEerdem. Kann IlartewIg: ~ \\'olf unter \\'ollcn? Dll 
prekare M.lcht der kommunistischen Kapos Im K"nzl'ntratlllml"gel BULhl'll\v.lld., 1Il . 

Ulnch Iierhert/l\uin Orth/C hnswph Dlekmann (lIg) [)". ndt/(u"d",. 1,/./S:I"/><'1I 

KonzentratIOnslager. [ntwIcklung lind \tTllktu,. Göttingl'n Wallstein 1<)9S, '>. <)\lJ <)\S, 

sowie: LUl/ Niethammer (llg.): [)er ·ge'''lIbert,., Anllj'",dmmlls. n/(, 'Fn "'1<1 ,he n>· 
ten Kapo> VOll Buthol'1.ruld, Bedin: Akademie Vl'r1,,~ 1<)<)4, '> \ I H 

12 In Quel /1(,,/11 dlm<lll(h(" (198 I) und In L, mort qu'zI j:/llt (, 101) letll'kliert '>l'Jlll'run 
.luch die Illerarchll'n und sClne Slcllun~ Innerh,llb des l.l~ers und dl'1 Arbl'ltsst.ll1stlk . 
)iehc hlCiZU insbesondele das "-ap. zu 1(' mmt '1" 'zi j:lI/t. 

1\ Mit dei Zeit und seillei Rolle In du Kr' setzt Sich '>emprun sclbstkriti"h Irl Alltob1O 
gr,I/la cl,. I ",/('nm .\".",hez .lusl'1n.lnder. 
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der 1996 Mitglied der Academle Goncourt wurde, als freier Schriftsteller 
/umeist in Paris. 

Bis auf Autobzograj{a de Fedenco Sdnchez und Veinte anos y un dia 
hat Semprun seine Bllcher alle auf Französisch geschrieben. Neben dem 
Spanischen ist ihm diese Sprache zur, wie er sagt, »autre langue ma­
ternelle« (EV, 353) geworden. Hinzu kommt als dritte wichtige Spra­
che Sempruns die deutsche. Von Kindheitstagen an damit konfrontiert 
- Semprun wurde von deutschsprachigen Kindermädchen erzogen -, ist 
Deutsch die vorherrschende Sprache seiner philosophisch-geistigen Bil­
dung. Er selbst thematisiert seine Mehrsprachigkeit immer wieder, entwi­
ckelt im Laufe der Jahre unterschiedliche Positionen dazu und bezeichnet 
sich heute zumeist als heimatloser Schriftsteller, dessen einzige ,Heimat< 
der Kosmos der Sprache im Allgemeinen ist. Anlässlich der Verleihung 
des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels 1994 in Frankfurt stellt 
er da/u fest: 

Fn fin de compte, ma patrie n'est pas la langue, ni la fran.,:aise 111 I'espagnole, ma 
patrie ('est le langage. C'est a dire un espace de communication sociale, d'in­
vention lingUlsnque: une possibilite de rcpresentation de l'ul11vers. [ ... ] J'oserai 
dire que, d'une certaine fac;:on, la source allemande - poctique, romancsque ou 
philosophlque - est une composante essentielle de mon paysage spirituel. De ma 
vrale patrie, en somme. 14 

Die Position zwischen den Sprachen,ls die es schlichtweg unmöglich 
macht, den Autor einer Nationalliteratur eindeutig zuzuordnen, lässt 
Semprun zu einem europäischen Autor par excellence werden, gleich-
7eitig hängt nicht zuletzt die sprachliche Situation Sempruns mit der 
Problematik seiner Identitätssuche zusammen, die sich in seinem Werk 
widerspiegel t. 

Ihren Ursprung aber hat die so virulente Identitätsproblematik in der 
Lagererfahrung, in der Paradoxie einer aus dem Miterleben des Todes her­
vorgehenden Ich-Konzeption. In seiner Rede vor dem Deutschen Bun­
destag im Januar 2003 nimmt Semprun hierzu Stellung: 

[ ... ] wenn man mich manchmal mit etwas Verwunderung oder Irritation fragt, 
was denn meine Wirkliche Idcntitat sei, ob ich franzose oder Spanier sei, Schrift­
steller oder Politiker, kann es namlich geschehen, dass ich, ohne viel nachzuden-

I' Jorge Semprun: »,Vous avez une tombe au creux des nuages ... '", in: ders.: Mal Cl mo­
damle, Pans: Chmats '995, S. 77· 

, Vgl. Cenrg Krcmnit7 »Ein Auror zWISchen zwei Sprachen: Jorge Semprun o , In: Sieg­
tned Loewe l Alherto fl,1.lrono. Alfred Noe (Hg.) Llleralur ohne Grenzen, frankfurt 
.1. fl,1.1in: Petn Lang' 993, S. 200-2' 2. 
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ken, clI1fach antworte: ich blI1 zunächst und vor allem ein ehemaliger Häftling 
von ßuchenwald; denn dort, In diesem am weItesten entfernten Exil, hat meine 
wurzellose Identität Wurzeln geschlagen [ ... ).16 

Von Anfang seiner schriftstellerischen Tatigkeit an ist die Erfahrung des 
Konzentrationslagers vorherrschendes Thema. In all seinen Texten fin­
den sich Spuren des in Buchenwald Erlebten, unmittelbar im Zentrum 

des Frzählens steht diese Erfahrung in Le grand vayage (1963), Quel 
beau dzmanche! (1980), L'ecriture au La vze (1994) und Le mart qu'Z/ faut 
(200 I). Diese vier Texte, die Gegenstand der vorliegenden Untersuchung 
sind,l i eint zum einen der Erzahlgegenstand, d. h. die Lagererfahrung, 

zum anderen die außertextuelle EXistenz des Autors Jorge Semprun, auf 

den das Aussagesubjekt der Texte referIert. In diesem SInne lassen sich 
die vier Texte vorläufig als autobiographische Erzählungen uber das Lager 
bestimmen. IR Jeder der vier Texte beleuchtet jedoch andere Aspekte bzw. 

betrachtet das Erlebte aus unterschiedlicher Perspektive: Le grand vay­
age erzählt in erster Linie von der Deportation ins Konzentrationslager, 
QueL beau dzmanche! ruckt einen Sonntag in Buchem\ald ins Zentrum 

der Darstellung, und L'ecrzture au La vie beschaftigt sich hauptsächlich 
mit der Zeit nach der Befreiung. Die drei Texte präsentieren sich somit 

als eng zusammengehörige Trilogie, während Lc mart qu 'zl [<wt in man­

cher Hinsicht wie ein erklarender Fpilog zur bisherigen Auseinanderset­
zung mit Buchenwald erscheInt. 19 Solche Klassifizierungen sind allerdIngs 

bloß temporare - aus Sicht des gegenwärtigen Status quo - und mit jedem 

16 »Ansprache von Jor~e Sempruo In der Gedenkstunde dö Deutschen Bundestages ,1m 
27 · Januar 2003", lll: Bulletm der BundesreglcyunR 08 -2 (27. Janu,lr 2003 ), ') . 3 t. 

I' Der 1967 erschienene Text L',:vanou/Slcment stellt zwar elOerselts elOe l:ort,et7un~ ,(ln 
l.e Rrand voyage dar (da die Zett nach der Ruckkehr aus Buchel1\v.lld die Fben'l' der 
I-laupthandlun~ bddet), seut Sich aber andererseits went~er nm der l.agerert,lhrung .lls 
vielmehr mit der Zelt Im Widerstand auselOander Demzufolge 1St der Text hier ntdH 
Gq;enstand eines CI~Cllen Analysekapitcls, er wird Jedoch vor ,lllem Im Zuge der Be 
'prechun~ VOll I '('(rzlllre ou I" Ule bzw. den diesem Buch clO~eschnebenen Identlt.Hs 
konzeptcn Lingan~ 10 die Arben finden . 

I~ Zur Problem.ltiSierun~, Verwendun~sweise und Anwendb,ukelt des Ikgnftes .Aul<,b", 
graphie, Siehe unlen 1-4 

'" Betrachtet nun die Texte unter eincm ,1I1deren Blick wlOkel, !.tsst Sich elOe ,Inderc Crup ­
plcrung vornehmen '>0 bemerkt Jacqueltne 1 ,:" V,llensi, d,l" 111 Scmpruns letlten drei 
autobiographISchen Texten da, Thenl,l 1 iteratur und Gcdac'htnlS 'clltr,11 \\ Irll, \\ csh.llb 
Sie ! ',;erzture DU I" Vle, AdIeu, VI1'l' ,L"te ... und l.e ment tfu 'z/ juut »'lul Sl,nt en LlIt 
nes dc la Illlerature" . zu elncr Tnlll~lc zusanHllenb"t : »[ .. J quelle qUl' s"11 l.t singu 
lallte dc ehacun Je ces tcxtes, ils formcllt un l'llScmble, unl' tnl"~ll" ils Sl' Clllllpictellt ct 
s'ec!.tlrent I'un I'autrc, parce 'lu'ils rell'scIlt de !.t Illeme eIHrep"se .• U.lc'luchne l.n I 
Vaiensl .1 a Ittteratule ct la vil'. A pro!'"S de trms line, dc Jllr~c SClllprun. l 'EcTlC/lrc 
ou I<t VII', AdIeu vIve darte . . , I I' Hall '1/1 'z/ j<WI., 111 ,l/ltour d, \, mpmn. li<lt'<lI/\ Cl 

rl'lhcrches dcl'UM! \' n s. [2001J," ll41, hlcr '> 31) 
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neuen Text, den Semprun über dieses Thema möglicherweise noch schrei­
ben wird, veränderbar.20 

In den vier bis heute bestehenden Texten kommen jedoch nicht nur 
jeweils andere Aspekte der Lagererfahrung zur Sprache, auch die Pers­
pektive desjenigen, der erzählt, ist ständigen Änderungen unterworfen: So 
unterscheidet sich beispielsweise das Aussagesubjekt in Le grand vayage 
wesentlich von jenem in QueL beau dimanche!, liegt zwischen den beiden 
Büchern doch Sempruns Bruch mit dem Kommunismus. In L'ecriture au 
La vic und Ir mart qu'lf faut spricht hingegen ein Ich, für das die politi­
sche Aktion eine viel geringere Rolle spielt als für die früheren Ichs der äl­
teren Texte, wobei auch zwischen dem Ich der frühen neunziger Jahre und 
dem Ich des jüngsten Textes wiederum Differenzen festzustellen sind. 

Welches Ich einen Text erzeugt bzw. welches Ich der jeweilige Text 
hervorbringt und wIe sich Schreibgegenstand und Schreibgegenwart 
zueinander verhalten, sind die zentralen Fragestellungen, denen in der 
vorliegenden Arbeit nachgegangen wird: Das Zusammenwirken von in 
der Vergangenheit Erlebtem und Selbstverständnis des Aussagesubjekts 
zum Zeitpunkt des Erzählens - als dessen ,Produkt< Erinnerung ja er­
scheint - ist dabei von grundlegender Bedeutung. In diesem Zusammen­
hang spielt der Begriff ,Identität<21 eine wichtige Rolle: Welches Bild der 
VergangenheIt entworfen wird, welche Erinnerungen produktiv gemacht 
werden, hängt wesentlich von der Konzeption des jeweiligen Ichs ab. 
Gerade für den Bereich der KZ- und Shoah-Literatur wird diesem Zu­
sammenwirken oft zu wenig Beachtung geschenkt. 22 Der absolut gesetzte 
Fr7ählgegenstand, das Lager und damit die Vernichtung unzähliger Men­
schen, dominiert die Rezeption auf eine Weise, dass darüber mitunter in 
Vergessenheit gerät, dass jemand, der selbst im Lager war und deshalb 
in erster Linie über sein persönliches Erleben - das Miterleben der Mas­
senvernichtung und das eigene Überleben - erzählt, gleichzeitig immer 
auch etwas über sein gegenwärtiges Ich mitteilt. 23 Inwiefern selbst in 

20 In einem InterVIew mit dem SWR sa~t Semprun hIerzu: »leh weiß Jetzt nicht, ob Ich 
wIeder daruhcr schreIben werde oder l1Iebt. Ich möchte meht - aber vIelleicht kommt 
es wIeder zuruck .. « (.,Manchmal ~laube Ich, Ich habe melJlen eIgenen Tod erlebt.< Der 
<;chnttstdlcr Jor~e Semprun Im InterVIew«, lJl Literatur nn Foyer, SWR, verfugbar im 
Internet unter: http://www.swr.delthema/archiv/02052}.semprun/pnntlnterview.html 
[21.\·2002]). 

11 Zur lkhnltlon und Verwendun~swelse des Begnffes ,Identitat< siehe unten 2.2. 
11 TypIsch hicrlur Ist beIspIelsweise fedcrica SOSSI: Nel crepacClo dei tempo. Test/man/are 

I" \ho"h, Md,wo: Marcos y Marcos 1997. 
11 Annettc \ViC\lorka weISt darauf hin, dass ZeugnIsse immer sowohl von ~egenwartigen 

~eseJlschaftltchen DIskursen als auch vom Selbstverständnis des Autors geprägt sind. So 
!1l1t1ert SIe beispIelsweIse uber den 'spaten Zeu~en<: -La tonalite de son temoignage est 
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um Objektivität bemühten geschichtswissenschaftlichen Darstellungen 
die Perspektive des Autors eine Rolle spielt, soll hier nicht thematisiert 
werden. Jedenfalls aber ist der Blickwinkel und das Selbstverständnis 
des Autors konstitutiver Bestandteil von subjektiven Erinnerungserzäh­
lungen, als welche die Texte von Überlebenden zum allergroßten Teil 
erscheinen. Mit anderen Worten heißt das: Es ist nicht nur wichtig, was 
jemand erlebt hat und wie er es erzahlt, sondern ebenso, wie er durch 
dieses Erzahlen sem Ich gestaltet, welche Identitat er sich im und durch 
das Schreiben konstruIert. 

Diese Fragestellung steht nur schembar im Widerspruch zur Funktion 
des Bezeugens, die fllr Texte lIber Konzentrationslager und die Shoahc4 

als primäre gilt: Begriffe wie ,Bezeugen<, ,Zeugnis ablegen< oder Leu­
genschaft< - die in der Forschungsliteratur paradigmatischen Status ein­
nehmen25 - suggerieren in ihrer alltäglichen Verwendungswelse, dass dIe 
Identität des Zeugen, sein Selbstverständnis zum Zeitpunkt der Aussage, 
weniger wichtig als das Bezeugte ist - was angesichts der U ngeheuerlich­
keit des zu Bezeugenden auch tatsächlich so zu seIn schemt. Betrachtet 
man allerdings genauer, worauf sich die Begriffe Zeuge< und Zeugnis< 
beziehen, wenn man sie auf die Überlebenden und ihre Texte anwendet, 
löst sich der Widerspruch auf: Zeugnis und Zeuge oder Aussage und Aus­
sagesubjekt stehen sich ja nicht als getrennte Entitaten gegenüber, sondern 
bedmgen einander wechselseitig. Jedes Zeugnis weISt trotz seiner lIber 
die bloß subjektive GLlltigkeit hinausweisenden repräsentativen Funktion 
einen individuellen Charakter auf - und den gilt es grundsätzlich zu be­
achten. Der individuelle Charakter Jedes einzelnen Zeugmsses lasst sich 
nur an BeIspielen demonstrieren, was hier an den Texten Sempruns ver­
sucht wird, wiewohl diese - worauf spater einzugehen sun \\. ird - meht 

brgemem Influencee pu le bibn qu'iJ peut faire de son eXlstenee« (Annette \\ I('vlllrb : 
/ '("TC du I,'",O/n, P,lris Pion 19yR, S. 174) 

2' Die ßegllife .Sho.lh , und!-loloeaust' werden von mir grundsalllieh S\ n(lIl\'m v('rs[.ln 
den; da SIch Jedoch In Iirankreieh der Bq~nft ·Sho,lh· durchgesetzt h.lt. wird er .lUch 111 

der vorliegenden Arbeit f.1\'OriSlel [. Zur Bcgnlfsdiskussion siehe beISpielsweis, J.lmcs 
['. Young Rn(hrnben dn lIoloC<IIHI . D,nslel/ung und Folgen d,., /'.'crpret,lllOll. 
alls dem Amenkanischen von ehrtsta Schuenke. Frankfurt ,1. l\1.lIn S,uhrbmp 1 <)'r. 
S. I Jyff. 

2' V~1. be"plclsweise die Titel: WleVlorka: ['('I'e du IhnoU!, AI,lIn Goldschl.tgcr / J.IL'qucs 
[ematre (Ifg.): l" \h'hlh. Icmolg'hlge Impolllbl,.?, Bru"Sdles: l ' d de l'Unl\ersitc eil' 
Bruxelles 1998; Glllrglo A~ambcn: Qu"! ehe 'TlI.1 dl A/och"·lIz / ',neln,w t' "te,11 
mom', 'lortno: Bollall Boringhien 1998, Ulrieh [her (llg.): »'J\/('Trl,;'''! . <'ugllur <im 
Zeugen. I'nnnertmgskultur lind h,,(o/lsche Vcr,lrllu'o>lllng ,lolch der \ho,;h, I'r.lnldurt 
a. Malll: Suhl kamp 2000; KdlJ.1 Sc'hubert. /'yo(u..,."dlg" Um1l.'c,~e \ 01<".\ d, :>./I·er,,' oblt 
g"l'S. (,ed,nhlms und Z"lIgemclhlft U! '{{-xle" llldl.\eher ,Iu(on,me" '" !)czlc>chla"d u"d 
/ ranhe/eh ,1<lCh .tIllse!Ju'llz, 11ildv,helm/ZUllch/Nnv )'01 k. l )1111, 1001 
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zur Zeugnisliteratur im engeren Sinn zu zählen sind. Auf zwei Faktoren, 
die fur die Individualität der einzelnen Zeugnisse maßgeblich verantwort­
lich sind, soll jedoch bereits an dieser Stelle hingewiesen werden: auf die 
sprachliche Verfasstheit der Zeugnisse und die Position des Zeugen, der 
mit seinem Leben Anteil am Bezeugten hat. 

Paul RICceur definiert den Begriff >temoignage< folgendermaßen: 

Le temoignage a d'abord un sens quasi cmpiriquc: il dcsigne I'action de temoi­
gncr, e'est-a-dlrc de rapporter ee qu'on a vu ou entendu. Le tcmoin est I'auteur 
de cctte action: e'cst cclui qui, ayant vu ou entendu, fait rapport sur I'cvcncmcnt. 
Ainsi parlc-t-on dc >temoin oeulairc< (ou >auriculairc<). [ ... ] Jc dis 'quasi cmpiri­
quc< parec que le tcmoignage n'cst pas la pcrception clle-memc, mais Ic rapport, 
l 'est-.l-dire Ic rreit, 1.1 narration de l'evcllcment. 26 

Ricceur lenkt die Aufmerksamkeit auf die Tatsache, dass erst das Erzäh­
len ein Zeugnis zu einem solchen macht. Somit erhält das Zeugnis den 
Status einer Erzählung, und wie bei jeder Erzählung lassen sich Form 
und Inhalt nicht voneinander getrennt betrachten. Wie über ein Ereig­
nis berichtet wird, ist also nicht zweitrangig, sondern von grundlegender 
Bedeutung für das Zeugnis. Und da sich das Zeugnis weder selbst erzählt 
noch unmittelbar vom Ereignis hervorgebracht wird, sondern von einem 
konkreten Autor, dem Zeugen, kann es ebenfalls nicht sekundär sein, mit 
welchem Selbstversrandnis dieser die Erzählung produziert, zumal bei 
schriftlichen Zeugnissen der Autor ja grundsätzlich unabhängiger und 
eigenstandiger (als beispielsweise bei Interviews) tiber Form und Inhalt 
des Erzählten bestimmt. 

Noch deutlicher wird die wichtige Rolle des jeweiligen Zeugen als 
konstitutivem Bestandteil des Zeugnisses, wenn man den zweiten Fak­
tor hinzuzieht: die Beteiligung des Zeugen am Bezeugten. Die Autoren 
erzählen nämlich nicht ausschliegjich vom Gesehenen und Gehörten, 
wie es bei Ricceur heißt, sondern immer auch vom eigenen Mit- und 
Überleben. Ihre Texte zeugen somit von der paradoxen Situation, dass 
derJenige, der von der Vernichtung unvorstellbaren Ausmaßes berichtet, 
gleich7Citig - vielleicht sogar in erster Linie - auch vom eigenen Überle­
ben erzählt, ja erzählen muss, um tiberhaupt sprechen zu können. 27 Aus 

~6 Paul RICt:eur:.[ 'hermeneutique du temOlgnagc (1972)«,111: ders<: L cetures J Aux fron 
tzi'r('5 cl,. La phziosophlC, Pam: Seuil 1994, S. 107-139, hier: S 110f. 

17 Vgl. Manuela C;untcr (Hg.): Lber/eben schreiben. Zur AutoblOgraphik der Shoah, 
\\j'ur/hurg: KönIgshausen & Neumann 2002. In dem Sammelband steht dIe umgekehrte 
hage Im Zentrum, namlIchwll weit dlt~ Lesbarkeit des l <. reignisses eigentlIch reicht 
angesKhts eInes paradoxen SchreIbens, da> vor allem das eIgene Uberleben bezeugt.. 
('> 11) 
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dIesem Grund kann ein solches Zeugnis auch kein rein negatives im Sinne 
I yotards sein28 - impliziert es doch auch einen Akt der Bestätigung des 
eigenen Lebens. 29 

Da das eigene Über- und Weiterleben in einem ontologischen Sinn dem 
Zeugnis vorausgeht und in einem pragmatischen Sinn das Erzahlen des 
Nicht-Erzählbaren erst ermoglicht, wird das Be7eugen der eigenen Exis­
tenl notwendiger Teil des Textes. Diese Tatsache bleibt allerdings nicht 
ohne Auswirkung auf den Zeugenbegriff: Wenn, wie Ricceur schreibt, 
»Ic temoln scelle son attachement a la cause qu'il defend par une pro­
fession publique de sa conviction, par un zele de propagateur, par un 
dcvouement personm:I«30, dann be7ieht SICh dieses Engagement, das sich 
im ZeugnIs offenbart, auch auf das eigene Leben, das damit Teil des Er­
lählgegenstandes wird. Das eigene Leben geht also in seiner Kontinui­
tät von der (erzahlten) Vergangenheit bis in die Erzahlgegenwart In die 
Textur des Zeugnisses ein und ist auch Gegenstand von der Im Zeugms 
zum Ausdruck kommenden >Verteidigung<. Die Ich-Konzeption zum 
Zeitpunkt des Bezeugens wird so zum Ausgangspunkt des Zeugnisses 
und zum Schlussei fur den Re7ipienten, der diesem erst ein komplexeres 
Verstandnis des Zeugnisses erlaubt. 

In Sempruns Schreiben ist das eigene Leben von der (erzählten) Ver­
gangenheit bis 111 dIe Schreibgegenwart der Textur jedoch nicht nur 
zwangsläufig eingeschrieben, es wird vielmehr explIZit thematisiert, ja es 
steht mitunter - wie in L'ecrzture alt la vze - im Zentrum der Auseinan­
derset7ung. Insofern stellen die literarischen Ennnerungstexte Sempruns 
sicherlich weniger Zeugnisse im engeren Sinn als vielmehr autobiogra­
phische Versuche dar, das (Mit )Erlebte literarisch 7U verarbeiten und es 
auf seine Bedeutung hin zu befragen. ll Aus diesem Grund Ist Semprun 
auch grundsätzlich mehr Schriftsteller als Zeuge. Damel DeL15 \ ergleicht 

28 Vg!. Je,1O -Iran<;<)" [ yot,lrd: HClllcggcr cl In IUI/;, PartS. G.11.l':l' I <)s S, s. SI f. 
2'1 In der Thematisierung der MtigllchkcIten und Grennn von Zeugcnschaft und dem 

damil in Verbindung sIehenden Begriff desUnsagb.uen. bnvegen .",'h die 1'1111,,,,, 
phischen Uberlegungen meist uIl.lbhingig von den k"nkrl'ten, t.llS,Khllch C,\lStlcrl' n 
dcn (literarischen) Zcugnissen. (Vgl. hierzu .lllch die hnlcItung zu Cuntcr: ( berleber! 
Hhrcl[,erl, S, 12) Interl'ss.lIllln lheselll ZusJlllmenh.1Og ISt .wch dIe .lblchncn,k I I.lltung 
Sempruns ~egenubel der Position CiorgIn Ag.llllbens, der die AutlHIt,ll dcs Bl'7cugcns 
durch ,he Uberlebenden In h.lge stellt (Slche Anmherung zum I\.,lp. zu I c mart q"'z/ 
jalll) 

'0 Rlc(l:ur I 'hcnn':ncllllqllC d" Icmolxn,l?,e, 'i. 116. 

'I I n einem aktuellen InterView dlst,lIllien sllh .Iorge C;emprun selbst \ on dei I\utg,lbc dcs 
IklCugclls; -Au risljuc eil' choljucI, Jl' dOls rCLonn,lltre 'luc JC n'.11 i.lIn,llS C(fIt !'l)Ur tl' 
Illolgner._ (GerarJ eil' ('Hun7e,.1 e ~r.llld '0\ .1~C de b mcmOlre IntIl'tll'I\ .1H·' Jl)rgl' 
'iemprun., In: 1,(, M,'g,l7./r/c Izttcl<lIlT 4JS [20' \1, S 4\ 47, 11Il"'- S 4\) 
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In dieser Hinsicht die beiden Autoren Jorge Semprun und Elie Wiesel und 
kommt zu folgender Unterscheidung: 

Ecrivam celui qUI eroit i l'eeriture et travaille i vaincre l'oubE en passant par 
l'oubli, a eriger un monument de memoire avee des materiaux trempes dans la 
nuit des temps, monument destine a defier le temps. [ ... ] Temoin eelui qui se tient 
debout .tu nom des siens qui sont mons, fidele :i leur mcmOlre plus encore qu'a 
1.1 sienne, muet ou quasI muet done paree qu'habite de sdenee et paree qu'il n'y 
.1 flen a cllmprendre, rcpetant seulement »je n'oublierai jamais«.32 

Bei Semprun steht das eigene Leben sowie der erzählerische Umgang 
mit der Lagererfahrung im Vordergrund. Insofern ruckt hier die gegen­
wärtige Sicht des Autors tatsachlich ins Zentrum der Aufmerksamkeit, 
wie auch der Fokus auf der persönlichen Erfahrung und der subjektiven 
Perspektive liegt. Aber auch wenn sich die Texte von jenen Elie Wiesels, 
Primo Levis oder Jean Amerys unterscheiden, nimmt die Funktion des 
Bezeugens und die Stellvertreterschaft (das Eingedenken) fur die ,Unter­

gegangenen< einen wichtigen Platz ein. Welche spezifische Ausprägung 
Sempruns Konzeption von Zeugenschaft annimmt, wird zu zeigen sein. 

Vor diesem allgemeinen Hintergrund sollen die Texte Sempruns be­
trachtet werden. In einem ersten Schritt werden die Texte hinsichtlich 
ihrer Struktur und ihrer immanenten Poetik untersucht, in einem zwei­
ten Schritt kommen die jeweiligen - ebenfalls als textimmanent zu verste­
henden - Identitätskonzepte des Autors zur Sprache. Durch diese dop­
pelte Betrachtung kann das Kommunikationssystem der Texte in seiner 
Komplexität ausgeleuchtet werden, und gleichzeitig können durch die 
Zusammenfuhrung der Identitätskonzepte in einem eigenständigen Ka­
pitel Entwicklungslinien und -tendenzen besser veranschaulicht werden. 
Den Bezugsrahmen der Auseinandersetzung bildet immer der jeweilige 
Textzusammenhang, weil nur so beide Dimensionen - die unterschiedli ­
chen Aspekte der Lagererfahrung und die sich wandelnde Perspektive des 
Autors - des als individuell verstandenen Zeugnisses in ihrem reziproken 
Zusammenwirken in den Blick rucken. Indem das Erzählte konsequent in 
seiner Textgebundenheit betrachtet wird, soll deutlich werden, dass das 
Schreiben Sempruns und die Auseinandersetzung mit der Lagererfah­
rung einen sta.ndigen und fortschreitenden Prozess darstellt. Da sich der 
Autor seit nunmehr vierzig Jahren immer wieder mit dem in Buchenwald 
Erlebten beschäftigt, lassen sich allein aufgrund des großen Zeitraums 
Interessante Verschiebungen, aber auch Kontinuitaten feststellen. Hinzu 

)2 [hnid Delas. »Ecrire la memOIre. Jorge Semprun / EIIe Wiesel«, in: Romuald fonkoua 
(Hg.) Hcm ollc, Jfcmolres, Unlversite de Cergy-PontOlse: CRTH 1999, S. 1l1- 11 9, 
hier ' ') 11 8. 
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kommt, dass sich Semprun in seinem Schreiben generell am autobiogra­
phischen Modell (im Gegensatz zu einem auf die Zeit Im Lager begrenz­
ten Zeugen bericht) orientiert. Er richtet den Fokus seines I~ rzahlens von 
Anfang an senker auf das Kontinuum seines Lebens - die Lagererfahrung 
im Kontext des Davor und des Danach - und beschreibt Buchenwald so­
wie seine Implikationen und Auswirkungen als Teil seines Lebens und 
seiner gegenwärtigen Situation. Nicht zuletzt deshalb ist der jeweilige 
Textzusammenhang von entscheidender Bedeutung fur ein Erzahlen, das 
auch in seiner (vorläufigen) ,Gesamtheit< Immer nur Fragment - irrzture 
mtermmable, Jamais achevee - bleiben kann. 

1.2 Forschungsabrzss 

Die vier Buchenwald-Texte Sempruns wurden bisher noch nie einer ge­
meinsamen und systematischen Analyse unterzogen. Wenn die Texte 
(bzw. die drei a.lteren) gemeinsam untersucht werden, dann zumeist über­
blicksartig und im Kontext allgemeiner Studien zur KZ- und Shoah-Lite­
ratur. 33 Die speziell zu Semprun existierende Forschungsliteratur beschäf­
tigt sich hIngegen entweder mit einzelnen Texten oder untersucht die Bu­
chenwald-Texte im Rahmen seines (unabgeschlossenen) Gesamtwerkes. 

Die erste Dissertation, die in der Semprun-Rezeption bis heute fort­
wirkt, die sich jedoch aufgrund ihres Entstehungsdatums ausschlief~lich 
auf Le grand voyage beziehen konnte, erschien 1969 in U ngarn:H Pe­
ter Egri analysiert diesen Text unter dem Aspekt des produktiven U m­
gangs mit Prousts Recherche und lenkte damit die Aufmerksamkeit auf 
Sempruns intertextuelle Schreibweise. Er untersucht Le gr,wd voY,1ge 
sowohl hinsichtlich expliziter Bezugnahmen an einzelnen TextsteIlen als 
auch in Bezug auf strukturelle Homologien wie die Konzeption von Zeit, 
Frinnerung und Traum. Egri stellt fest, dass aufgrund der völlig anderen 
Situation und Weltanschauung Sempruns samtliche auf Proust verwei-

I V~1. ')OS'l Nel CTcpacClO deI tempo; ChnstlJn An~erer .,\\'n haben J.llm (;runde 1l1"hts 
als d,e I' nnnerun~<. Ruth Klu~ers weiter leben Im Konte't der neUl'ren I\.Z llletJtur-, 
In \pra(hkunst XXIX (1998), S 61-83; Fran,ll Schrat;e: \\'nm,l7, R//chenü"tld \purell 
natlOnalHlZl,tll,tlSthcr \'rrmchtungsgni'Ltlt tn \\ crken t'on Fmst \\'I(,(),<'1t, Fllgell Ao 
Ron,joree \empnm, Dusseldorf: Grupello 1999. ~llngl'\\!esen seI ,lUch ,lUt dIe ,lktudlc 
Stud,e von Susan RubIn Suleln1.1n, In der die Texte Sempruns In den 'lus.lmnll'nh,1I1g 
der l'nnncrunt; an den Zwellen \VellkIlet; t;estcllt weIden: er/sn 0/ If/CIf/"'J ,md the 
)ccoruj Wmld Irar, <ambndt;c (1I.hss) tondon : llarv.trd Unisersils Press !OO6. 

H l'eler Lt;II . '\//rvle et n'tn(crpre(,tllOn de I" jinll/c pmusul'nul' I'roUj( Ikn \t'mprU1J, 
llebrecen : Tud()IllJnYl'~\etl'1ll 1969 
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sende Motive mit einem anderen Sinn versehen werden als im literari­
schen Vorbild: 

MaIs Scmprun .reaccordc< chacun de ces motifs proustiens, illes transpose dans 
une toute autre tonalite; dans son ceuvre, la reminiscence proustlenne retentit sur 
une autre corde, chargce d'un autre sens.35 

In der Studie bleibt allerdings weitgehend unberücksichtigt, warum sich 
Semprun überhaupt - und noch dazu so intensiv wie in Le grand voyage­
auf Proust bezieht. Die Frage, was für eine Funktion das Proustsche Mo­
dell jenseits bloßer Kontrastierung bei Semprun übernimmt, wird nicht 
gestellt. Interessant ist der starke Eindruck, den Egris Untersuchung auch 
bei Jorge Semprun hinterlassen hat: Immer wieder ist der Autor seither 
darum bemüht, in mehr oder weniger polemischer Absicht zu beteuern, 
dass er Prousts Werk zumindest in den sechziger Jahren noch gar nicht 
vollständig gelesen hatte und dass die Nähe seines Schreibens zu jenem 
Prousts nur daran läge, dass Proust wie ein Spanier schreiben wllrde. 36 

Im Gegensatz dazu konzentrieren sich zwei neuere Arbeiten auf das 
Verhältnis von Fiktion und >Wahrheit<, von literarischer Bearbeitung und 
extratextueller Realität in Sempruns Schreiben: Unter dem Titel Jorge 
Semprun: La creance du temozgnage betrachtet Catalina Sagarra Martin 
(U niversity of Ottawa) das Gesamtwerk Sempruns von Le grand voyage 
bis Adieu, vzve clarte '" in Bezug auf den zeitgeschichtlichen Kontext. Sie 
versteht die Texte als Zeugenaussagen (in einem juristischen Sinn), deren 
primäres Ziel es ist, den Leser von der Glaubwllrdigkeit des Ausgesagten 
zu überzeugen. In der ausschließlich inhaltlich orientierten Studie un­
tersucht Sagarra Martin verschiedene Strategien (die Betonung der retro­
spektiven Perspektive, den Einsatz referentieller Elemente wie Namen 
und Daten, die Sprachenvielfalt), die Semprun einsetzt, um Authentizitat 
zu erzeugen, und beschreibt, wie Ereignisse der außertextlichen Wirklich­
keit in die Texte eingehen. Ihrer Auffassung zufolge sind die intensiven 
Bezugnahmen notwendig, um die Glaubwürdigkeit und den Zusammen­
halt der unterschiedlichen und im Prinzip fiktiven Erzähler-Ichs, die aus 
den einzelnen Texten hervorgehen und immer unvollständig bleiben mus­
sen, zu garantieren. Dabei seien die Texte aber, trotz aller Beteuerungen 
der jeweiligen Erzähler-Ichs, in erster Linie Diskursprodukte und weniger 

l5 EbJ, S. 164 

lh V~1. bClsplelswclse Jas Intervlcw mit Kar! Kohut In: Escnbzr en Pans, Frankfurt a. 
Maln : Vavuert 1983, S. 174. In L'algarabzc erwähnt Semprun die Arbeit Egris daruber 
hinaus explizit: .Blen sur, c'ctait f1atteur Jc se sOlr consacrcr un essai, sans doute fort 
compctcnt, d.HlS la lointaine Unlscrsltc dc Debrecen. Mais ces constantes references a 
Prousr commcn\<lient a lui chauffer Ics orcdles. (Alg., S 39) 
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der Vergangenheit als der jeweiligen Gegenwart verpflichtet. Das Grund­
problem der Arbeit besteht in der Nicht Beachtung der textuellen Iorm: 
Sagarra Martin bleibt in ihren Analysen ausschließlich auf das explIzit 
Ausgesagte fixiert und betrachtet die Texte als bloße Aussagen ohne die 
formale Verankerung des Ausgesagten zu berucksichtigen. Dahinter steht 
die Auffassung, die Wahrheit Sempruns musste im Grunde eine objektive 
und unveranderliche Gr()ße sein, die außerhalb des Textes existiere. Da 
es der Autorin unm()glich erscheint, uber em Leben mehr als eine Auto­
biographie zu schreiben - »[ ... ] car cerire deux textes autobiographlques 
releve de I'impossible, le second et les subsequents ne pouvant etre que 
la redite du premier« - wird ihr Sempruns Schreiben zu einem einzigen 
»jeu de la fictlon« . .l7 

Beinahe wie eine Fortsetzung hierzu erscheint die ebenfalls 200 I ap­
probierte Doktorarbeit von Marta M. Ruiz Galbete: Die Autorin beschäf­
tigt sich in Jorge Semprun: reecnture et memoire IdeoLoglque (Unlver­
site de Provence Aix-Marseille I) mit Sempruns Um- und Neuschreibcn 
seiner eigenen Biographie vor dem Hintergrund einer sich wandelnden 
ideologischen Auffassung. Ruiz Galbete hat für ihre Arbeit u. a. die Ar­
chive der Kommumstischen Partei Spaniens und Frankreichs, zahlrei­
che Zeitschriften und Interviews durchforstet und fördert so viele von 
Semprun I. T. verdrängte Informationen uber sem Leben zutage. Auf der 
Grundlage der Dokumente beschäftigt sie sich nach der Methode des 
>1 'homme et l'a:uvre< mit seinem im Wesentlichen als autobiographisch 
verstandenen Gesamtwerk und versucht zu zeigen, wie Semprun Verges­
sensstrategien ziclgenchtet einsetzt und zum veritablen romancier de sa 
vie« wird. Dies sieht 5ie vor allem an der Funktion, die L'ecntHre 01/ 1,1 vle 
Im Rahmen von Sempruns Biographie einnimmt, bestatIgt. Ruiz Galbete 
postulIert, dass der Autor erst in diesem Werk Buchen", ald zum Mittel­
punkt seines Lebens macht und praktisch aus dem Nichts zum Zeugen 
der nationalsozialistischen Massenvermchtung avanciert. Die 111 L'ecriture 
ou La vle von Semprun behauptete Alternative IW ischen Schreiben und 
Leben habe sich, so Ruiz Galbete, vor 1994 nie fur Ihn gestellt, sie sei also 
nichts anderes als eine nachtragliehe l' rfindung. Und aus diesem Grund 
sei I 'ecnture ou la vie mitnichten als lange \ orberenetes Schlusselwerk 
Sempruns zu sehen: 

Car la versIOn du camp avancee dans L 't:cntllrc ou /,/ ,,/(, l1e nent en JUlUn l,ts 
(ompleter les ouvrages precedems. Ille s'" substituc, au contr.tirc, ,nec une b-

" CataIJna ),l~Mra M,lI tin. jorgc \cmpmn: I" < ,,',unc d/{ {<'mo'gn,'gt', [,hl"l' de dlll!lH .ll, 

Un,vcrslt, (lf Ott,nv,l 200', 'i IBM 
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cillte surprenante, parce qu'elle a le mcrite de fonder une nouvelle cohcrence 
globale er I'avantage d'erre arnvee en dernier. J8 

)0 interessant manche der Details aus Sempruns Leben sind, die Ruiz 
Galbete in ihrer Dissertation sichtbar macht, so verfehlt erscheint jedoch 
ihr Umgang mit den - in jedem Fall literarischen - Texten. Sie vernachläs­
sIgt formale Aspekte der Darstellung fast vollständig und beschränkt sich 
stattdessen strikt auf das explizit Ausgesagte. Auf diese Weise reduziert 
sie die literarischen Texte auf den Status von Interviews und kommt zu 
verzerrenden, ja mitunter falschen Ergebnissen. Darüber hinaus missver­
steht sie den Begriff ,Biographie< als mehr oder weniger naturwüchsige 
Abbildung des Lebens J9 und scheint Konstruktion als Abweichung von 
Wahrheit zu begreifen. Letztendlich entwirft sie selbst in ihrer Arbeit je­
doch bloß eine ,andere< Biographie Sempruns.40 

Auch Franr;oise Nicoladzc nähert sich Sempruns Werk über einen 
biographischen Zugang. In ihrer 1996 erschienenen Doktorarbeit La Re­
iteratIOn dans I'CEuvre de Jorge Semprun, forme slgmfiante d'une quete 
zdentltalre tressee aux spirales de I'Hlstolre, die ein Jahr darauf in einer 
gekürzten Version unter dem Titel La deuxleme Vle de Jorge Semprun 
publiziert wurde,41 postuliert Nicoladzc einen Lebensweg Sempruns und 
beschreibt diesen anhand seiner Texte. Als Leitmotiv der Untersuchung 
fungiert die Identitatssuche Sempruns; der Weg, den die Autorin aufzeigt, 
führt von der »confusion des identitcs« über die Suche nach dem verlore­
nen Ich (»La recherche identificatolre. La quete sans fin du moi perdu«) 
bis zur »reconquete de l'identitc«. Dabei löst sie die Spezifität der ein­
zelnen Texte in einer einzig wahrgenommenen ,ccriture< Sempruns auf, 
die sie als ständige Wiederholung und Erneuerung deutet. Der jeweilige 
Textzusammenhang, die Wechselwirkung zwischen der Schreibgegenwart 
und dem Schreibgegenstand, bleibt zumeist ebenso unberücksichtigt wie 
sich auch die nachgezeichnete Identitätssuche nicht entlang der Texte be-

' 8 Marta M. RUiZ Galbete: Jorge Semprun. reecrzture et memOire ldeologique, These de 
doctorat, Unlversltc de Provence 2001, S. 377. 

\'1 Symptomatisch flJr dIe Gleichsetzung von Leben und Biographie, dIe sich durch dIe 
Arbeit lieht, ist die I-ormulierung ihrer Ausgangshypothese: -la metlleure fa~on de se 
liberer de sa biographIe est sans doute de I'ecnre.« (Ebd., S. 7) 

. ) HIngewiesen sei in diesem Zusammenhang auf den exzessIven Einsatz von Auslassungs­
punkten am Sauende, die charakteristisch sind fur das dominante Narrativ der durchaus 
spannend zu lesenden Arbeit . 

'1 han<;OIse N lColadze: la RelteratlOn dans 1'00uvre de Jorge Semprun, forme slgmfiante 
d'une qu,:tc ldcnlltalre tressee aux SplYale5 de I'Hutolre, These de doctorat, Universitc 
Montpelher 111 Paul Valery 1996, sowIe: Fran~olse Nlcoladze: La deuxleme vle de 
Jorgc Scmprun Une ealture tressee aux splYales de I'Hlstolre, Castelnau-Ie-Lez: CIt­
mats 1997. 
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wegt, sondern umgekehrt das mehr oder weniger als Einheit verstandene 
Schreiben dazu verwendet wird, die entworfene intellektuelle Biographie 
Sempruns zu veranschaulichen. Zudem kennzeichnet die Arbeit eine stark 
affirmative Haltung Nicoladzes gegenllber dem Schreiben Sempruns,42 
den Ergebnissen fehlt nicht zuletzt deshalb mitunter der analytische 
Tiefgang. 

Unter einem ähnlichen Blickwinkel untersucht Maria Angellca Se­
milla Duran in Le masque et le masque. Jorge Semprun et les abimes de 
la memolre43 die folgenden Texte: Autobiographie de Federzco Sanchez, 
Fedenco Sanchez vous salue bien, Quel beau dimanche!, L'ecrzture ou la 
Vle und Adieu, vive clarte. Die Textauswahl motiviert sie uber den auto­
biographischen Status der Texte sowie das Spiel mit Ich-Identitaten. Im 
Gegensatz zu Nicoladze folgt Semdia Duran zwar den einzelnen Texten, 
ihre Analyse umfasst Jedoch In erster Linie die Ebene des erz;ihlten Ge­
schehens und lässt die jewedige Position des Aussagesubjekts unbenick­
sichtigt. Die sich in den Texten manifestierende Sagbarkeits- und Identi­
tätsproblematik kommt auf diese Weise kaum zur Sprache. 

Mit der Darstellung von Geschichte in ausgewahlten Texten und Filmen 
(Le grand voyage, L'evanoulssement, L'algarable, La deuxleme mort de 
Ramon Mercader, La guerre est finze) Sempruns beschäftigt sich Mane­
Pierre Elisabeth Caquot Baggett in RepresentatlOrlS de l'hzstoire H Die 
Autorin untersucht den Überschneidungsbereich zwischen Geschichte 
und Literatur, beschreibt, wie die literansche bzw. filmische Darstellung 
die auEerliterarische Realit,lt umsetlt und problematisiert dabei gleich­
zeitig die dichotomische Gegenuberstellung von Konzepten wie Fiktion 
und Wirklichkeit. Im Kapitel zu Le grand voyage und L'eV<VIOUlssement 
beschaftlgt sie sich unter einem ideologiekritischen Bhcbvinkel vor .lliem 
mit der Organisation von Zelt in den beiden Texten und liest den auf allen 
Ebenen konstatierten narrativen »desordre « als Absage an Vorstellungen 
einer unitaren Wirklichkeit sowie der Möglichkeit ihrer toralen und di­
rekten Reprasentatlon Im Roman. In dieser Hinsicht erscheinen ihr l.e 
grand voyage und I 'cvanouissement bClnahe wie die Prototypen eines 
die veränderten Realltits und literaturauffassungen des 2O.]ahrhunderts 
widerspiegelnden ,noU\'eau roman< im Sinne Abin Robbe-Grillets. Ge-

41 Ch.lrakten~lI'L"h für diesc llaltung ist der ClstC ",lU des Buches .Pourquol rdkdllr 
SUI unc o.:uvre SUpcrbl'?' (NICOl.llilc: f ,/ dclt\lcrne VI{' dc/orge \'cmpnm, S. 11) 

4' Marl.l Ängclrl.l Semdl.l I)UI.ll1: I.e m,/5,!ltc cl I,. m,Hqlt", jor?,c \cmprlm ct "'s abimcs 
d" 1,/ mcmo/re, ['oulousc: Prcsses UOIvnsrt,ll1cS du Mil,lIll00\. 

H Marle Plelle 1~llSabelh C,Hlllot Baggelt: Rep/c,clll,ltlO/I)'/' I'hlllo/,.,'· pmblcm,ItI.',l'wrl 
Ihhlru/uc cl form"lIe d,w\ le\ mmam ,,111" }ihn.\ de jOl~c \, III/,run, Di"ert,lll<\ll, UI1I 
vel,ny 01 ( .111[01111.1 1996 
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nerell scheint Caquot Baggetts Untersuchung wesentlich darauf bedacht 
zu seIn, neuere literatur- und geschichtswissenschaftliche Theorien wie 
jene Robbe-Grillets, Michel Foucaults, der Ecole des Annales oder Hay­
den Whites an den Texten Sempruns zu bestätigen. In die theoretischen 
Auffassungen nicht-integrierbare Aspekte der Texte bleiben dabeI ausge­
klammert, weshalb Caquot Baggetts Befund mitunter etwas zu idealis­
tisch und unkritisch anmutet: Beispielsweise geht sie an keiner Stelle auf 
die bestehenden narrativen Unterschiede zwischen Le grand voyage und 
L'evanOUlssement ein und blendet die in Le grand voyage zum Ausdruck 
kommende marxistische Weitsicht (inklusive ihrer Folgen für die Erzähl­
weise) konsequent aus. 

Unter dem sprechenden Titel Obsession der Erinnerung erschien I989 

die Dissertation Lutz Küsters, die I 98 5 an der Universität Hamburg ap­
probiert wurde. 45 Küster setzt sich mit dem bis zu diesem Zeitpunkt be­
stehenden Gesamtwerk (inklusive der Drehbücher zu La guerre est finze 
und Stavlsky) vor dem Hintergrund von Sempruns biographischer Si­
tuation als exilierter Spanier auseinander. Der Hauptteil der Arbeit um­
fasst Einzelinterpretationen zu den verschiedenen Texten, entlang derer 
Entwicklungslinien in Sempruns Werk aufgezeigt werden. Für die vor­
liegende Studie stellen die Analysen KlJsters einen wichtigen Ausgangs­
punkt dar, wenngleich diese aufgrund der unterschiedlichen Fragestellung 
anders perspektiviert sind: Küster geht es wesentlich um die literarische 
Verarbeitung von biographischem ,Material, die Texte werden folglich 
weniger systematisch in ihrer formalen Gestalt untersucht, sondern in 
erster 1 inie als »literarische Manifestationen« des Autors betrachtet. Auf 
diese Weise gelangt Küster zu folgendem Ergebnis: 

Innerhalb einer auch stIlistISch nur geringen Variationsbreite lägt vor allem eIn 
\\',mdcl in den politischen Einstellungen sowIe 111 der psychIschen Verarbeitung 
des eigenen I'.rlebens EntwIcklungslinien in Sempruns Werk erkennen.46 

Dass sich der Wandel des Autorbewusstseins jedoch deutlich auch in der 
Form der Texte widerspiegelt, wird von Küster nur eingeschränkt the­
matISIert. 

Neben diesen akademischen Arbeiten erschien I995 ein schmaler 
Band von Richard Faber, der sich speziell auf Sempruns KZ-Literatur 
beziehtY In Form eines >Collage-Essays< widmet sich Faber dem Schrei-

<S [ut/ Kti,rer: Ob,,'sslOn der Erznnerung. Das Iztcransche Werk Jorge Sempruns, frank­
turt a. ;"'1.: Vavuert 19S9. 

46 Fhd., S. 7 

<, Rlcl1.lrd I'aber' Frznnern und Darstellen des Unauslöschlichen. Uber Jarge Sempruns 
1\7 -1.1Ier,a ur, ßerlin: edirion rranvla 1995 . Das Buch gehr allerdings auf L'ecnture au 
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ben Sempruns und spricht dabei auch viele wichtige Bereiche an (das 
Spannungsfeld zwischen Erinnern und Vergessen, die >umwegige< Dar­
stellungsform, die Stellung der Texte zwischen Roman und Essay), wenn­
gleich seine Ausführungen weniger einen wissenschaftlich-analytischen 
als vielmehr einen essayistisch-paraphrasierenden Charakter aufweisen. 

In den letzten Jahren fanden zudem einige wissenschaftliche Veran­
staltungen statt, die sich mit dem Werk Sempruns auseinander setzten: 
Im November 2001 wurde an der Universite Marne-la-Vallee ein Kollo­
quium mit dem Titel Autour de Jorge Semprun: memozre, engagement 
et ecrzture organisiert. Die im Mai 2003 erschienenen Tagungsakten ver­
sammeln Beiträge zu den jüngeren Texten (L'ecriture ou la vie, Le mort 
qu 'il faut), zur Rolle des Lesers Jorge Semprun sowie zum Aspekt der 
Identitätssuche im Werk Sempruns. Hingewiesen sei auf den Aufsatz 
von Marie-Linda Ortega,48 die benennt, was auch in der vorliegenden 
Arbeit einen Fluchtpunkt darstellt: Ortega deutet den fehlenden Akzent 
auf Sempruns Namen im Französischen - der Sprache, in der er zum 
Schriftsteller wird - als symbolische Leerstelle, die den Verlust der ur­
sprünglichen Identität in sich birgt. Sein gesamtes Schreiben nimmt Or­
tega zufolge den Versuch an, die durch die Primärerfahrung des Todes 
hinterlassene Leerstelle zu füllen. 

Weitere Tagungen zum Werk Sempruns fanden im November 2002 an 
der Universität Frankfurt am Main (Memozres en mimir) und im April 
2003 an der U niversitat de Girona Uorge Semprun 0 las espirales de la 
memorza) statt. 

la vle nlch[ mehr eIn und beschaftig[ sIch in erster LInie mit Le gr'lIlcl <'0],,11(1' und Qut'! 
beau cIzmanche', wobeI das ubrige bis zu dem Zeitpunkt bestehende \\erk Semprum 
nlltelnbezogen wIrd 

4R Mane· I Inda Onega: ,,1..1 litte/a[ure: une questlon d',lceent«, in: Autour cle Snnpnm 
Travaux Cl recherchcs cIe ['LM I \i n.S. (2003), S 21 J I. Zu einem ,1hnlichen 1 rgebn" 
komm[ auch be rens Thomas Klrnken In seInem Aulsan z.u L'hnlurc Olt 1,1 ,l<' (\ gl 
Thomas KlInken: »Qu,llld 1.1 ,neIge d'ant,ln, elLtee b ,Ltngue oripn,lIre" A f'll'pOS du 
bdmgulsme deJorge Semprun." In: Jeanne Bem! Alben lludlett (llg.): FOlrc ,11t\ con 

fins cIcs langu!'s, Artes du colloque de M ulhousc, 30 j,lIl\icr - 1 er ft's nel 1997, Crclwn,1 
h s. I (ZOOI), S 128 -1 37) 
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1.3 Erkenntnisinteresse und These 

Eine für den Leser apriori unvorstellbare Erfahrung - die Konzentra­
tionslagererfahrung - stellt laut Semprun den Ausgangspunkt, den Ur­
sprung seines Ichs dar. Das Erkenntnisinteresse der Arbeit richtet sich auf 
die Art und Weise, wie es Semprun gelingt, die ,Wahrheit< dieses Ichs zu 
erzählen bzw. dem Leser diese ,Wahrheit< trotz des fundamentalen Er­
fahrungsunterschieds vorstellbar zu machen. Notwendige Voraussetzung, 
um das von Semprun Erzählte überhaupt verstehen zu können, ist es, 
seine Texte nicht als einheitliches Sprechen zu begreifen und somit das in 
den Texten auftretende Ich nicht als statisch-fixe, sondern als zwar kohä­
rente, aber jedenfalls prozessuale Größe zu betrachten. Jeder einzelne Text 
bringt grundsätzlich eine eigene Wahrheit hervor - diese befindet sich in 
einem komplexen Verhältnis von Affirmation und Negation gegenüber 
den anderen Texten. Wenn es also in L'eerzture ou La vie heißt: "On peut 
toujours tout dire, le langage contient tout« (EV, 26), lässt sich dies nicht 
automatisch auf das Aussagesubjekt in Le grand voyage zurückprojizie­
ren. Viel eher muss davon ausgegangen werden, dass eine solche Aussage 
dem Ich des ersten Textes überhaupt noch nicht entsprochen hätte. Denn 
die umfassende Sagbarkeit ist nicht von Anfang an gegeben, vielmehr ist 
das Schreiben Sempruns als fortschreitende erzählerische Annäherung 
an den miterlebten Tod von Buchenwald zu sehen, die untrennbar mit 
der sich ausbildenden Identitätskonzeption als Zeuge verbunden ist. Erst 
in dem Moment, in dem sich Semprun als Zeuge definiert, kann er auch 
darüber sprechen. Solange seine kommunistisch-politische Identität prä­
gend ist - in Le grand voyage und in negativer Weise in QueL beau di­
manche! - muss der größte Teil der Lagererfahrung ungesagt bleiben bzw. 
kann nur indirekt angedeutet werden. Die einzelnen Texte stellen somit 
Etappen auf diesem Weg dar. 

Parallel zu der Selbstdefinition als Zeuge und der damit einhergehen­
den Verpflichtung zu schreiben vollzieht sich Sempruns Hinwendung 
zur Literatur als identitäts- und sinnstiftendem Universum, das ihm, 
insbesondere nach der Lossagung vom Kommunismus, zu einem meta­
phYSischen System wird. Die Texte sind von einer extrem großen Zahl 
an intertextuellen Anspielungen, Zitaten und Reflexionen über andere 
Texte und Autoren gekenmeichnet, die sich zudem in den letzten beiden 
Texten, L'eerzture ou La VlC und Le mort qu'il faut, drastisch erhöht. 49 

Um über den in Buchenwald miterlebten Tod sprechen zu können und 
um das Sprechen uber den Tod als Zentrum seines Lebens begreifen zu 

4" i'ur Definition und Vcrwcndungswelse des Begriffes ,]nrertexruaJi[a[< SIehe 2.3. 
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können, muss Semprun - so meine These - seine Texte, und damit sein 
Ich, immer stärker in die Welt der Literatur einschreiben. Nur in Verbin­
dung mit Literatur kann er die Wahrheit seines Ichs erkennen und aus­
drücken. Sempruns Zeugenschaft ist somit nicht als extratextuelle, dem 
Schreiben vorausgehende Kategorie zu denken, sondern als Konzept, das 
sich erst im und durch das Schreiben heraus kristallisiert. Dieses Konzept 
bewegt sich innerhalb eines genuin literarischen Feldes, tritt also erst 
durch (fremde) Literatur ins Bewusstsein und wird nur in Verbindung 
mit Literatur sagbar. Ermöglicht wird dieser Bewusstwerdungsprozess 
aufgrund des prononciert literarischen Zugangs, den Semprun wählt und 
der in direkter Opposition zu einem dokumentarischen Bezeugen steht. 
Dadurch erreichen die literarischen Zeugnisse Sempruns einen für den 
Bereich der KZ- und Shoah-LiteraturSO außergewöhnlich hohen Grad an 
Subjektivität und können dem Leser so eine ganz persönliche Seite des 
Erlebten vermitteln. Die Einbeziehung der intertextuellen Verweise in die 
Textinterpretation aber ist Voraussetzung, um die Entwicklungen, Wider­
sprüche und Tendenzen in Sempruns Schreiben verstehen zu kannen. 

1.4 Methodisches zur Arbett 

Die Gattungszuordnung der vier Texte Sempruns, um die es In der vorlie­
genden Arbeit geht, wirft Probleme auf, die - wie sich zeigen wird - eng 
mit der Poetik Sempruns und seiner Auffassung von Wirklichkeitsdar­
stellung verknüpft sind: Der Verlag Gallimard klassifiziert Le grand voy­
age als Roman, Quel beau dlmanche!, L'ecrzture ou la vze und Le mort 
qu 'zl faut hingegen als Berichte. 51 Von etwaigen wirtschaftlichen Motiven 
abgesehen, ließe sich die Einteilung mit der bis heute paradigmatischen 
Autobiographie-Definition Philippe Lejeunes begründen, derzufolge eine 
Autobiographie einen »recit retrospectif en prose qu'une personne reelle 
fait de sa propre existence, lorsqu'elle met l'accent sur sa vie individuelle, 
en paruculier sur l'histoire de sa personnalite«'2 darstellt. Damit der viel 

\0 Zur verwendeten Begriffltchkclt Siehe 2 I I 

\ 1 In der Sekundarliteratur wird unterschlcdlich klassifi:t1ert, In \Ielen I',dlen \\ Ird .lUch 
Quel beau dlmanchef als Roman bClClchnet. 

\2 PhtlipPC L.eJcune: Le pacte autoblOgraphlque, P.uis; Seud ' 1996 [ ' 19."11. S 14.0bwl,hl 
der DefinltJ(msversuch von verscllJedencn Selten als mehr oder weni~er behebl~ und .11, 
rein präsknpuv kntJslert wurde, Ist er zumIndest tur eine erste Onentierun~ ntltlltch 
und tnfft auf d,e Texte Semprum mehr oder wemger zu. Zur J-..nuk .ln l.qeune siehe 
bClSp,e!swc,se: Paul de Man .AutoblOglaph,e als II-l.lSkenspleI . , In ders f)le Ideolo­
gie de, AsthelHchen, aLl' dem Amenkanlschen von .lurgen Bb"us, 11Is ~. s . Christoph 
Mcnke, hankfurt a Malll '>uhrkamp 1993, '> 111 ' 146, hlel S. 111 
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zitierte "pacte autobiographique« vorliege, müssen Autor, Erzähler und 
Hauptfigur identisch sein: »Le pacte autobiographique, c'est I'affirmation 
dans le texte de cette identitc, renvoyant en dernier ressort au nom de 
I'auteur sur la couverture.«5J Diese Forderung trifft auf die als 'f(~cit< ein­
gestuften Texte L'eerzture ou La vle und Le mort qu 'zl faut und - in ein­
geschränktem Maße - auf QueL beau dimanche! zu; in Le grand voyage 
unterscheiden sich der Name der Hauptfigur und der Name des Autors, 
folglich scheint hier ein klarer Fall von autobiographischem Roman vor­
zuliegen. Diesen definiert Lejeune folgendermaßen: 

j'appclleral ainsi [roman autüblOgrahique, Anm.] tüus les textes de fiction dans 
Icsquels le lecteur peut avoir des raisons de soup<;onner, a partir des ressemblan­
ces qu'il eroit deviner, qu'il ya identite de I'auteur et du personnage, alors que 
I'auteur, lui, a choisi de nier cettc identite, ou du moins dc nc pas l'affirmcr. 54 

AllerdIngs verhalten sich die Dinge in Le grand voyage komplizierter: 
Gcrard, so der Name des Protagonisten, war nämlich auch der Deckname 
Sempruns während seiner Zeit in der Resistance und im Lager, das heißt, 
es handelt sich hierbei nicht um einen Namen für eine fiktive Figur, son­
dern um ein real existierendes Pseudonym.55 Durch dieses Faktum erweist 
sich die Figur Gerard plötzlich nur mehr scheinbar als erfundene, oder 
anders gesagt: die damit einhergehende Fiktionalisierung findet bereits 
auf einer extratextuellen Ebene in Sempruns Leben statt. Gegen diese 
Sichtweise spricht wiederum, dass die Informationen, die der Leser be­
notigt, um all dies wissen zu konnen, nicht dem Text entnommen werden 
konnen, sondern sich erst in den späteren Texten und Kommentaren des 
Autors finden. 56 Wenn man also davon ausgeht, dass Fiktion ein relativer 
Begriff ist, »ein Text demnach nicht an und für sich, sondern in einem 
bestimmten historischen und sozialen Kontext [fiktional ist}<,57 gibt es 
einen guten Grund anzunehmen, dass sich der Status von Le grand voy­
age im Laufe der Zeit tatsächlich geändert hat, da der autobiographische 

1.1 l.qcune, lc paete autoblOgraphlqur, S. 26. 
14 Fbd.,S25. 
\1 l.qeunes Ausfuhrungen zum Thema Pseudonym beziehen sich hingegen auf Auraren­

pseudonyme, also auf Jene Fälle, In denen ein Aurar unter einem anderen Namen ein 
Buc h vcroffentlicht. (V gl. ebd, S 24) 

'" I rst In Qucl beau d,manche l erzählt Scmprun die Geschichte .seines< Namens Gerard 
(vgl. QBD, 93 ff) Anders verhalt es sich nm der AutoblOgrafla de Fedenco Sanchez, 
wo berCits Im Text deutlich gemacht wird, dass Fedenco Sinchez keine fiktive figur, 
sondern das Pseudonym Scmpruns im spanischen Untergrund war. 

\7 ".1.ltlas \1artinez/!-.lichael Scheffel: Eznfuhrung zn die Erzahltheone, München: Beck 
'2C '1,). ,0 
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Pakt vom Autor erst später angeboten wurde und demnach auch erst bei 
späterer Lektüre vom Leser eingegangen werden musste. 

Noch komplizierter ist der Fall Quel beau dlmanche!: Hier wird näm­
lich die von Lejeune als gegeben bzw. nicht-gegeben vorausgesetzte Iden­
tität zwischen der Haupdigur, dem Erzähler und dem Autor zu einem 
zentralen Thema gemacht und eben nicht vorausgesetzt. Das einheitli­
che Ich wird in verschiedene Stimmen (je/tu) aufgespaltet, die Haupt­
figur wird aus der Perspektive einer Nebenfigur als Gerard oder auch 
als >\'Espagnol< benannt. Gerade dieser Text verdeutlicht somit, dass der 
Versuch, den autobiographischen Pakt zwischen Autor und Leser mittels 
eines Identitätsbegriffes, der sich auf die bloße Übereinstimmung von Na­
men stützt, im Falle von Semprun - der in den Jahren seiner U ntergrund­
tätigkeit die unterschiedlichsten Pseudonyme angenommen hatte - und 
also auch in dessen autobiographischem Schreiben zu kurz greift. 

Unabhängig von den jeweihgen Namen des Ichs werden die vier Texte 
in der vorliegenden Arbeit jedoch dezidiert als autobiographische Au­
ßerungen Sempruns verstanden; die Zuordnung zur Gattung Autobio­
graphie erfolgt in erster Linie über die Funktion, welche die Texte uber­
nehmen. Um diese bestimmen zu können, muss zuerst die Kommuni­
kationssituation betrachtet werden, in der sich die Texte bewegen. Diese 
wird sowohl durch die Texte als auch durch die zahlreichen para- und 
metatextuellen Aussagen wie Interviews, Reden oder Essays bestimmt 
und lässt sich (vorlaufig) darauf reduzieren, dass der Autor Jorge Semprun 
dem Leser unmissverständlich etwas über sich und das von ihm Erlebte 
mitteilen möchte, dass es sich also eindeutig um eine faktuale Kommuni­
kationssituation handelt. >Autobiographie< wird somit in erster Lmie als 
kommunikativer Prozess zwischen Autor und Leser verstanden. ss 

Die Etablierung einer faktualen KommunikationssItuation besagt al­
lerdings noch nichts hinsichtlich der sprachlichen Verfasstheit der Texte. 
Wie Semprun selbst immer wieder betont, geht es fur ihn darum, dem 
Leser seine personliche Wahrheit zu erzählen bzw. die WJ.hrheit so zu 
erzählen, dass sie für den Leser wahr-scheinlich und damit glaubhaft, 
nachvollziehbJ.r wird. s9 DJ.s heißt, er bedient sich in seinem J.urobiogrJ.­
phischen Schreiben verschiedener literarischer Mittel, fiktiona!tslert seine 
Erzählungen bewusst und abslchtltch, um so an Uberzeugungskraft zu 
gewinnen: 

" Vgl hierzu auch dIe Auffassung l'lisabeth \Y/. Bruss·. dcr zufolge elnc Autobll)gr.lphll· 
eInen litelarlSchen Sprcchakt d.ustcllt. (1-:lis.lbeth \\ Bruss: .1·Jutoblogr,lphlc Ll)n" 
dcree comme ,1cte Ilttcrllre«, In: I'OC!lqI/C 17 (1974), S '4 -26) 

'" Semprun dehn lcl t ·Wahrschclnhchkclt< in ,HlStotchscher I\!anicr ,li, hc>here h)rm der 
Wahl hC11 (»la VClltC cssentIcllc .. ), dlc cs zu vcrmirteln gilt 
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Des le depart, j'avais pense, meme avant de songer a ecrire une ligne, qu'il fallait 
construire une narration, qu'il fallait utiliscr Ics procedes de la fiction narrative 
rour rawnter la verite et pour que la verite devienne vraisemblable.60 

Gleichzeitig betont Semprun immer wieder, wo für ihn die unumstößli­
chen Grenzen der Erfindung liegen. Es gehe darum, nichts zu erfinden, 
was den objektiven historischen Fakten widerspreche und Revisionisten 
oder Negationisten in irgendeiner Weise dienlich sein könnte. 61 Dieses 
Bemühen um faktische Korrektheit als Basis seiner Texte stellt gewisser­
magen seinen kategorischen Imperativ dar. 

Mit diesen Aussagen sind zwei Besonderheiten der Kommunikations­
sItuatIon angesprochen, in der sich die Texte bewegen. Zum einen wird 
hier, Im Gegensatz zu konventionellen Autobiographien, in denen das 
individuelle Leben eines Autors erzählt wird, immer auch ein Kollek­
tivschicksal aufgerufen. Ein Autor, der seine Lagererfahrung erzählt, ist 
gezwungen, in Stellvertreterschaft für zahllose andere zu schreiben: »[ ... ] 
die Erinnerungen eines Überlebenden müssen unwillkürlich auch immer 
Zeugnis ablegen vom Schicksal der unzähligen anderen, wovon nur der 
kleinste Teil überlebt hat. Indem er von sich schreibt, schreibt er auch 
über andere.«62 Obwohl in Sempruns Texten - wie erwähnt - der Fokus 
auf seinem individuellen Leben liegt und die Texte dadurch tatsächlich 
im vollen Wortsinn autobiographischen Charakter aufweisen, bilden na­
türlich auch hier der historische Sachverhalt der nationalsozialistischen 
Massenvernichtung und das Schicksal der anderen - vor allem jener, die 
nicht überlebt haben - die moralische Instanz, vor der sich die Texte zu 
verantworten haben. Begriffe wie >Wahrheit< und >Wahrscheinlichkeit< 
beziehen sich somit nicht mehr nur auf die Kommunikation zwischen 
Autor und Leser, sondern definieren sich in Abhängigkeit von den ande­
ren Opfern. Die Kommunikationssituation, in der sich die Texte bewegen, 
lasst sich deshalb nicht auf die Vermittlung eines Lebens bzw. einzelner 
I ebensabschnitte einer Person einschränken, sondern sie erhält durch die 
Verantwortung, die der Autor den anderen Opfern gegenüber zu über­
nehmen hat, eine zusatzliche Komponente: Der einfache Adressatenbezug 
konventioneller Autobiographien wird hier - explizit oder implizit - zu 

bJ AI 1\1 [) : f)u tcmozg''''gc ü I" narratum Izttcrazrc, S. 18. 
hl . (~ucl gue SOI! le raccourCl narratif gu'on invenre pour faIre comprendre des chose" 

gucl gue 'OI! le person nage qu'on invenre fonde sur des personnages reeb divers et 
nncs, Ct gUI dcvlenncnr tout d coup KamInski ou Plerre et Paul, quelle que soit cette 
IUSlon," ne faul jamais franchlr cette Itmite: n'apponer aucun detaIl qUI puissc etre Utl-
1\Si' r.H Ics ri'visionnistcs ou Ics ncgatlt1nnistes. Aucun. Voila la limite absolue. (Ebd., 
S. 19) 

b. \\'i 11 i Ilunrcmann .Zwischen Dokument und hktlon. Zur Erzählpoenk von Holo­
caust Texten«, in: Arcadz" 36 (2001), 5. 21 AI, hier: S. 31. 
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einem doppelten: Die Texte richten sich als Mitteilung an die Leserschaft 
und als Geste des Eingedenkens an die Getöteten. 

Zum anderen wird im Bereich von KZ- und Shoah-Autobiographien 
die Frage nach den Möglichkeiten und Grenzen fiktionalen Erzählens zu 
einem integralen Bestandteil der jeweiligen Kommunikationssituation.63 

Die erste Frage, die sich daran unmittelbar anschließen lässt, ist, ob es 
überhaupt einen Unterschied zwischen fiktionalem und nicht-fiktionalem 
(oder faktualem) Erzählen gibt. Manche Theoretiker wie der Begründer 
der Sprechakttheorie, ] ohn R. Searle, vertreten die Ansicht, dass es grund­
satzlieh »keine Eigenschaft des Texts« gibt, »die ihn als fiktionales Werk 
auswiese.«64 Im Gegensatz dazu beschreibt Gerard Genette entlang der 
von ihm In seiner Erzähltheorie untersuchten Kategorien >ordre<, ,vitesse<, 
,frequence<, >mode< und >voix<, dass - ohne Anspruch auf Ausnahmslo­
sigkeit - in vielen Fällen doch Unterschiede zwischen einem >recit fiction­
nel< und einem ,recit factuel< bestehen.65 Beispielsweise argumentiert er 
(in Anlehnung an Käte Hamburger), dass die detaillierte Darstellung von 
Szenen und die genaue Wiedergabe von Dialogen dem Leser zu Recht den 
Eindruck von Fiktionalität vermitteln würden. Vor allem aber gebe die 
Kategorie >Modus< Aufschluss uber den Charakter einer Erzählung: So 
sind laut Genette sowohl interne als auch externe Fokalisierung wie auch 
Nullfokalisierung ohne Bekanntgabe der Quelle, woher der Erzahler sein 
Wissen bezieht, typisch für den ,recit fictionnek 

Ebenso unterscheidet Dorrit Cohn fiktionales von nicht-fiktionalem 
Erzahlen u. a. aufgrund verschiedener Textsignale. Was die Wahl der Per­
spektive betrifft, gestalte sich der faktuale Diskurs, den sie am Beispiel 
der Historiographie exemplifiziert, eingeschränkter als der fiktionale: ,>It 
cannot present past events through the eyes of a historical figure present 

01 Zum Beispiel thematisiert dies Ruth Kluger Im Kontext der lhrstellun~ ihres TranspI)r 
tes von Theresienstadt nach AusehwItz: ·.[n Filmen oder Buchern uber sokhc Tr.lns 
porte, die Ja seIther relam häufig fiktIonalisiert worden Sind, steht Jer Held n,lL'hdcnk 
lich am l'cnster oder Vielmehr an der Luke oder hebt ein Kind fur 1 uke, oder einer, 
der drau!\en Ist, sieht einen ll,lftllng ,ln der I ukc stehen Aber In \X IrkkhkcIt konnte 
nur nner da stehen, und der h,l( sell1en Platl nicht so leicht aufgegeben und W,lr von 
vornhereIn einer mit Ellbogen .. (Ruth Kluger:u'clfCl ",ben [- lll<' jugold, GcittIngen: 
Wallstein 1992, S 108) 

(" John R. Searle: ,·Der logische Status des hktllln,llen Diskurses., In der, ,Iu,dmck ulld 
Bedeutung. Untersuchungen zur )preclhlkttheone, ubersetlt von Andre,lV KemmeriIng, 
hankfurt a. Maln: Suhrk.tmp 1982, S. 8290, hier: S. 87 

6S Vgl. Gcrard Genette: !utlOrI ,'t dzctlOn, Pans: Seurl1991, S, 6\ Ir. (,enette bet,"u, J,lSS 
diese (,renzen 111el~end Sind, dass es daruber hinaus In kcrne1l1 der beiden BereiL'he eine 
NotwendigkeIt fur bestlillmte narr,Ulve K,Hegonen und Ihre \'el\vendungS\\L'lSen gibt 
und dass es sich bei wahrnehmbaren Unterscilieden lediglIch um lendenzen ohne I\n ­
Spl ueh auf i\l1sschlld~IrLhkelt h,lndelt 
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on the scene, but only through the eyes of the (forever backward-looking) 
historian-narrator.«66 Augerdem vertritt sie die Auffassung, dass die im 
Bereich fiktionalen Erzählens grundlegende Dichotomie >story< versus 
,discourse< für das fakruale Erzählen zu kurz greift und um die Kategorie 
'reference< erweitert werden muss. 67 

Schwieriger als im Bereich der Historiographie gestaltet sich die prinzi­
pielle Unterscheidbarkeit zwischen fiktional und faktual im Falle der Er­
zählungen in der ersten Person, scheint doch der autodiegetische Erzähler 
In einer Autobiographie weit weniger eingeschränkt in der Darstellung 
seines früheren Ichs als der ,Historiker-Erzähler< in der Darstellung der 
Vergangenheit. Innerhalb der Autobiographie-Theorie wird die Möglich­
keit der Unterscheidung aufgrund distinktiver texrueller Merkmale zwi­
schen Ich-Roman und Autobiographie demnach auch vielfach abgelehnt: 
Für Elisabeth W. Bruss gibt es »aucune caracteristique«,68 die Autobio­
graphien aufweisen würden; aus der poststrukturalistischen Perspektive 
Paul de Mans stellt die Autobiographie blog eine Lese- oder Verstehens­
figur, die in gewissem Mage in allen Texten auftritt, dar;69 und auch bei 
Lejeune heigt es zumindest anfänglich: »!I faut bien avouer, si I'on reste 
sur le plan de l'analyse interne du texte, il n'y a aucune dlfJerence.<Jo Al­
lerdings begründet Lejeune die Ununterscheidbarkeit nur damit, dass der 
Roman die Strategien der Autobiographie zur Erzeugung von Authenti­
zität jederzeit imitieren könne. Daran zeigt sich, dass Lejeune eigentlich 
doch Differenzen auszumachen meint. In seiner 1986 erschienenen Stu­
die Mal aU551 relativiert er schliefSlich den früheren Befund dahingehend, 
dass in Autobiographien tendenziell die Sichrweise des erzählenden Ichs 
vorherrscht, während in Ich-Romanen meist die Perspektive des erleben­
den Ichs dominiert."J 

Betrachtet man das Textkorpus der vorliegenden Untersuchung, zeigt 
sich, dass hier tatsächlich Differenzen zwischen den einzelnen Texten 
festzustellen sind, die sich mit dem unterschiedlichen Grad an Fiktio­
nalisierung erklären lassen. So unterscheidet sich Le grand voyage von 
den anderen Texten formal in mancherlei Hinsicht: Beispielsweise finden 
sich hier bedeutend weniger reflexive Passagen bzw. explizite Kommen­
tare der Autorinstanz; die vorkommenden Figuren werden großteils nur 

on Dorrit (ohn The Dzstznttzon 01 FtC/zon, Baltimorc: The Johns Hopkins Univcrsltv 
Prc" 1999, S. 1 19 

6' V~1. ebd, S 110ff 
6S Bruss: I 'autobIOgraphie, S. 18 
69 de M.lO Autobzographu' als Maskcnsplcl, S. 134. 
;0 l.cjcunc: l.e patte aUlObiographlque, S. 26 . 

• I Phtlippc l CJcunc: Mot ausSl, Pans: Seutl 1986. 
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mit Vornamen ausgestattet oder, wie der 'gars de Semur< und die ,femme 
juive de la rue de Vaugirard<, überhaupt nicht mit Namen versehen; die 
gesamte Erzählung funktioniert situationsabstrakter, als geschlossenes 
System, d. h., die Kommunikationssituation zwischen Autor und Leser 
wird kaum explizit thematisiert, weder durch direkte Leseranreden noch 
durch Erklärungen auf einer Metaebene, die das Erzählkontinuum unter­
brechen würden; auch ist Le grand vayage der einzige Text, dessen eigene 
Entstehungsgeschichte im Text nicht reflektiert wird. 

Diese beobachtbaren Besonderheiten lassen sich als Textsignale verste­
hen, welche Le grand vayage stärker einem fiktionalen als einem nicht­
fiktionalen Erzählbereich zuordnen. 72 Außer Frage steht, dass alle vier 
Texte auf den persönlichen Erfahrungen des Autors basieren, dass damit 
also nicht der prinzipielle ontologische Status des Erzahlten (fiktiv ver­
sus real) betroffen ist. In einem ersten Schritt steht hier der pragmatische 
Status der Texte zur Diskussion, um den in der vorliegenden Arbeit prak­
tizierten Umgang mit den Texten darzulegen. Aufgrund der angeführten 
Differenzen - die sich als bloß graduelle Verschiebungen darstellen und 
keinesfalls diametrale Punkte markieren - lasst sich eine Tendenz able­
sen, die bei Semprun im Laufe seines Schreibens von stärker fiktionalem 
zu stärker faktualem Erzählen führt. Wie bereits erwähnt, werden jedoch 
trotz der existierenden Unterschiede alle vier Texte als Teile einer autobio­
graphischen, d. h. faktualen Kommunikationssituation betrachtet. '3 

Allerdings soll hier keineswegs der Eindruck erweckt werden, dass 
die tatsächlichen Autobiographien L'ecrzture au la vze und Le mart qu 'il 
faut frei von Fiktion seien.74 Eine solche Auffassung wäre allein schon 
in reprasentationslogischer Hinsicht unmöglich, impliziert doch jede 
Form der sprachlichen Gestaltung bereits einen gewissen Grad an Fik­
tionalisierung,7S ebenso wie auch die Diskrepanz zwischen Erleben und 

72 In dcn andcrcn Texten finden s,ch dagegen wen'ger Iiktionssign.llc; n<)( h rebtl\, s,ele 
'n QllcI beall dunanche!, bedeutend weniger in !.'eCTltHre Oll I" V I,' und 1 e 1n"'1 qu'zI 
[,"'I Symptomatisch fur das h,er Ausgcfuhrte ist der HinweIS ,n f 'cer/lun ou 1,1 ,',e: 
. Attentlon, Je fabule,. (FV, 49), den Semprun in d,e [hrstellung ell1ez Slelll' eintl,chl. 
In I c grand voyage gIbt es solche Kommentare nicht 

\ Jorge Scmprun selbst untcrstU!/t d,ese I esart, Indem er ll1 e,nem Illlenl<' \\, (LI>! ) sein 
ganlCs I,tcransches Werk als autobIographISch boelchnel: . 1\les I'\fes SOIll pres'lu<' tous 
des chapllres d'une autobIographIe Intermll1ablc «((;er,ud de COrl,1l1 ze:JoIgc ,) cmpnm. 

Ncnlure Je la Vle, Pam Gallimard (folio) 2004, S 264) 
'4 So MOlllverrat M ullol lley mann. »Der \ erborgene S,nn elnel ,1l1\u.dcn Schnsul. hl. 

Jorge Semprun und Buchenwald., In : Thon1.1s Bremer Jochen llcnl1"nn (l!g ) .)"h,1 
51,,111501Ie, I'estsch"ft zum 60, Geburtst,'g von Tittls I-Il'\'denrell.h, l'iJblngen SI.Hlfkn 
burg '999, S 421432, 11Icr: S 428 

7' Der Pol nicht fiktlOl1.1lev [, 17"hlen 1St "Ivo ohnehin 11111 ein theorctlschc, 
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Erinnern, die fur jede Autobiographie konstitutiv ist, bereits Fiktiona­
lisierung bedeutet. Wendet man sich nun also in einem zweiten Schritt 
dem ontologischen Status des Ausgesagten zu, zeigt sich, dass auch die 
faktuale I':rzählung Autobiographie nicht ohne Fiktion auskommen kann. 
Das gilt logischerweise im selben Maße für den Bereich der KZ- und 
Shoah-Erinnerungen: Wie James E. Young deutlich macht, stehen auch 
hier >Fiktion< und >Wahrheit< in keinem Oppositionsverhältnis, sondern 
sind untrennbar miteinander verbunden: »Die >Fiktionen<, die in den 
Berichten der Überlebenden auftauchen, sind keine Abweichungen von 
der Wahrheit<, sondern Bestandteil der Wahrheit, die in jeder einzelnen 
Version Ilegt.«76 

Semprun selbst geht aber noch einen Schritt darüber hinaus: Er begreift 
hktion nicht nur als Bestandteil seiner (subjektiven) Wahrheit, sondern 
sogar als Voraussetzung, um diese überhaupt mitteilen zu können: »La 
realite a souvent besoin d'invention, pour devenir vraie. C'est-a-dire vrai­
semblable« (EV, 336), reflektiert er in L'eerzture ou La vze. Das heißt, es 
geht nicht nur um die notwendige Fiktionalisierung aufgrund der »Dis­
krepanz zwischen der Wahrnehmung und der Darstellung«,77 sondern 
um bewusste Erfindungen, welche die literarische Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Leben erfordert, will sie als wahrscheinlich gelten. Fik­
tion hat hier also - um mit Wolfgang Iser zu sprechen - die Funktion, 
die Wirklichkeit zu kommunizieren.78 Durch diese Einschätzung rückt 
Semprun zumindest sein eigenes autobiographisches Schreiben in die un­
mittelbare Nahe von fiktionalem Schreiben bzw. begreift sein autobio­
graphisches als fiktionales Schreiben, das mit genuin literarischen Mitteln 
und Strategien operiert. 79 

Insgesamt lenken Sempruns poetologische Äußerungen die Aufmerk­
samkeIt darauf, dass eine Autobiographie weniger be-schriebenes als viel­
mehr ge-schriebenes Leben darstellt. 80 Das heißt, das autobiographische 
Subjekt besteht als solches nicht außerhalb des Textes, sondern geht erst 
als Objekt aus dem Text hervor. Aus poststrukturalistischer Sicht wird 
damIt dIe Autobiographie zu einem ausschließlich selbstreferentiellen 
Verfahren, das keinen Bezug zur außertextlichen Wirklichkeit herzustel-

" Youn~. Be>chrelben des Holocaust, S. 6 I. 
- LbJ,"61 

'8 Vgl. Wolf~an~ Iser: .Dle Wirklichkeit der fiktion-, In: Ralner Warmng (Hg.): Rezcp­
tlO''',l>thcuk. Theorie und PraxIs, Mllnchen: Fink 19-5, S. 277-324· 

'9 Das ~dt wie Sich zci~en wird - In selbem Mage auch fur L'ecrzture DU la VII' und LI' 
mort qu ',f fallt; im Unterschied zu Le grand voyage wird In diesen zwei Texten die 
FiktionaliSierun~ aber Immer wieder reflektIert und somit durchbrochen. 

NO V~I.I\.I.Htlna Wa~ncr-Egelhaaf' AutoblOgraplJlc, S(U((gart/Welmar: Metzler 2000, 5.16. 
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len vermag. Paul de Man betrachtet in diesem Sinne das Referenzobjekt 
als von der Redefigur bestimmt; das autobiographische Subjekt erscheint 
hier als ein bloß textgeneriertes und kann folglich auch kein Individuum 
außerhalb des Textes repräsentieren.sl 

Als theoretische Beschreibung von Autobiographie steht diese Sicht­
weise im Widerspruch zur hier vertretenen Auffassung von Autobiogra­
phie als Kommunikationsprozess, dessen referentieller Charakter nicht 
angezweifelt wird. Sie ist in ihrer Absolutheit alleine schon deshalb ab­
zulehnen, weil weder Sempruns Deportation nach Buchenwald noch die 
von ihm beschriebenen Leichenberge bei der Befreiung ein reines Dis­
kursphänomen sind. Auch repräsentiert das autobiographische Subjekt 
der Texte ganz offensichtlich das Individuum Jorge Semprun, wie es in 
Interviews, Reden oder Kommentaren erscheint. 

Allerdings ist der poststrukturalistische Ansatz produktiv für den text­
analytischen Umgang mit den autobiographischen Texten, wie er in der 
vorliegenden Untersuchung praktiziert wird: Die Texte werden demzu­
folge nicht als realitäts getreue Lebensbeschreibungen, sondern als auto­
nome Kunstwerke hinsichtlich ihrer diskursiven Verfasstheit betrachtet 
- und gleichzeitig werden die Texte als komplexe Aussagen im Rahmen 
einer faktualen Kommunikationssituation zwischen Autor und Leser 
verstanden. 

Im Zentrum der vorliegenden Arbeit steht folglich der Text: Samtli­
ehe Phanomene sollen zunächst als textuelle betrachtet werden. Wenn 
also beispielsweise von Identitätskonzepten die Rede ist, dann meint dies 
nicht die Selbstsicht des realen Autors Jorge Semprun, sondern die Ich­
Konzeption, wie sie aus dem Text hervorgeht, wie sie also dem impliziten 
Autor zugeschrieben werden kann. Wiewohl kein Zweifel daran besteht, 
dass die textuelle Autorinstanz ebenso wie der Erzahler und der Prota­
gonist auf den realen Autor verweisen, dass es also um die Erfahrungen 
und Sichtweisen Jorge Sempruns geht, will und kann die hier vorge­
nommene Analyse nur Aussagen über den Text treffen und unternimmt 
folglich auch nicht den Versuch, dem Text Vorgangiges zu eruieren. Die 

XI Paul de Man : AutobIOgraphie ,", {fa"kensplcl, S 132 f. Im Lichte der ei~e'nen Bi,,~rclphle 
Paul de Mans erscheint seIne Autoblo~r,lphie Theorie Jedorh nirhl unprl)blenullsrll' 
De Man hatte 7wlschen 1940 und 1942, wahrend der deutschen BeS,1tlUn~ BeI~,ens, fur 
eine von den Nauonalsozl.:dlsten kontrollierte Zeitun~ in Btusse! ~eschlleben. Unter 
den Artikeln fanden sich nicht nur lobreden auf kolbbonerende fr,lnlosisrhe 'idllltr 
steiler, sondern auch Be'trä~e, ehe antlsemltlSlhe Tone anschlu~l'n. N,lch seiner I ml~r,l 
tlon In die USA verschwte~ de Man diesen Ted sell1er Vcr~,ln~enheJt und leu~nete' stcts 
Jede Art von Koliabor,lfJon (V~1. Rlchard J I v ,1I1S , "',kten lind flktwn<,l/. (lb,,1' dlt' 
Grundlagen IJlstorl>cher Fl kelll/tlll) , ,IUS dem I· n~"schen von Ulnrh '>PCL k, rr,lIlkturl 
a Maln/New YOI k: Campus, 1998, '> 221 H.) 
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Studie versteht sich also in erster Linie als konkrete Analyse82 und Inter­
pretation der Buchenwald-Texte J orge Sempruns. Die Texte fokussieren 
die Erfahrung der nationalsozialistischen Massenvernichtung im Spiegel 
einer Ich-Identitat und tragen dazu bei, das Gedächtnis von Shoah und 
K007entrationslager zu bewahren und weiterzugeben. Diese Leistung gilt 
es sichtbar zu machen. 

8~ Die erzahltheoretische TermInologIe beruht, wenn nIcht anders angegeben, auf: Ge­
rarJ Genette: hgures 111, Paris: Seuil 1972, unJ Nouveau dzscours du reczt, Pans; Seutl 
1983. 
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2 THEORETISCIIE GRUNDLAGFN 

2.1 Literatur und Shoah 

2.1.1 KZ- und Shoah-Lzteratur: eine Ortsbestzmmung 

Bis heute ist eine unüberschaubar groge Zahl an Texten, die sIch mit 
den nationalsozialistischen Konzentrationslagern auseinandersetzen, 
erschIenen. Zu den unmittelbar nach dem Ende des Nationalsozialis­
mus geschriebenen, mehr oder welliger literansierten Zeugenberichten 
kamen im Laufe der Zeit viele weitere Erinnerungsbenchte, autobiogra­
phische Texte, Romane oder Filme hinzu, längst nIcht mehr alle von aus­
schlief~lich direkt Betroffenen verfasst. R) Texte wie jene Primo Le\ is, Elie 
Wiesels, Fred Wanders, Jean Amcrys, Ruth Klugers oder Imre Kertcsz' 
bilden den »Grundstock zu einer BiblIothek der Holocaust- Literatur«, 
aber Texte wie jene Sempruns und in weiterer Folge beIspielsweise das 
Theaterstllck Die Ermittlung von Peter Weiss, der in der Nachkriegszeit 
spielende Roman QUOI de neu! sur la guerre f von Robert Bober, ';arah 
Kofmans autobiographisches Fragment Rue Ordener Rue L~b,lt oder 
ein Film wIe Roberto Benignis La vita c bella gehören »irgend'ü.'le ,~uch « 

dazu. 4 Die Texte der Überlebenden bilden heute nur noch »einen ZweIg 
einer Frinnerungskultur, in der immer extensiver, subtiler und bewugter 
bezeugt und das Bezeugte analysiert wird.«x'> Angesichts der historISchen 
Situation, dass es in wenigen Jahren keIne Überlebenden der Shoah mehr 
geben wird, dass es, wie Semprun sagt, dann niemanden mehr geben wird, 
der die I ager »mit fleIsch und Blut«x6 bezeugen bnn, kommt den Tex-

Xl Parallel dazu Ist In der Forschung der letzten Jahre elnc scrstarktc H,nwcndun~ 7. U01 
Schrelhen der nachfolt;endcn Generatlon(en) zu konst.ltlercn. \ t;! hClspldswclse Ss' hu 
ben NOI7L'endlge Um7L'l'ge; )usanne Düwell: »hkizon ,zus J, 111 \\ "Hlchen -. \'tr,lleglen 
aUlobwgraphlschcn Frz"hlnls Im Konlexl do \hvah, Bldddd Alsthcsls 1 004. 'llnw 
Obcrgüker Ferzlures du non- heu. TOpOgl,lphl('s d'ulle ImposSIble qUcle t<Icnllla I1"l!; 
ROnz,llll Cary, Patrick Modz,l1lo ct Georges PerN, Frankfurt ,1, r-.1.tin : Peter I ,1n h 1 004; 

B,rglt Schlachter: "Commenl r('presenter «'lIe cl!>scncc . S,hrClb'1.TIH'll der ·\b'1.'c5(·'1 
h('ll rz,/(h der \'hoah, DIssertatIon, Albert Ludwigs-Uniscrsit,tt helburh ~OO4 ' 

"' Jan )trumpel Im 'lOt; deI I:rinncrunt;skultur llolor.lust und lltcLttur orlll.lltt.tt < 
undlhreCrcn/en',tn Ii'\I+Krztlk 144(1999),59 17,h1Cl <, 1 

-s I bd,) 10, 

X" Norbcrt (jstreln/Jorge Scmprun \L"u:,<t, lind U ',l\ »t. Reden UI \crleihull~ dc, li 
tcraturprelscs der KOIlI,ul Adenauer )t1ftunt; .1111 1) . M,lI 200 I In \\'cI01,1I'. r 'l,lIlkturt 
a M,llll, <'uhrkamp 2001, S 14 
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ten der Augenzeugen eine erhöhte Bedeutung zu - und gleichzeitig muss 
auch die literarische Auseinandersetzung durch nachfolgende Generatio­
nen weitergehen, damit die Erinnerung lebendig bleibt. 87 

Betrachtet man die bis heute existierenden Texte der autobiographi­
schen KZ- und Shoah-Literatur aus über fünfzig Jahren, lässt sich, so 
Christian Angerer, im Laufe der Zeit eine Tendenz hin zur »Individuali­
sierung und Differenzierung der Erinnerung«88 feststellen, die in engem 
Zusammenhang mit dem Funktionswandel dieser Texte steht. Während 
in frühen Texten, beispielsweise in Primo Levis Se questo e un uomo oder 
Robert Antelmes L'espece humame, versucht wurde, detailliert und auch 
mit dem Anspruch auf >objektive< Dokumentation von den Geschehnis­
sen in den Lagern zu berichten sowie den allgemeingültigen Gehalt der 
persönlichen Erfahrung sichtbar zu machen, steht in späteren Texten mehr 
die Individualität der Erfahrung bzw. die Erfahrung im Kontext eines in­
dividuellen Lebens im Vordergrund. Charakteristisch für diese Verände­
rungen ist, dass nunmehr verstärkt ein >Ich< anstelle des >Wir< der fruheren 
Texte eingesetzt wird und dass sich die Texte nicht mehr auf die Darstel­
lung der Zeit im Lager beschränken, sondern die subjektive Bedeutung 
der Lagererfahrung im Zusammenhang des ganzen Lebens beschreiben. 
Texte wie jene Sempruns könnte man - so Angerer - einer »>zweiten Ge­
neration < von KZ-Literatur zurechnen, die die Bücher der >ersten Gene­
ration< voraussetzt, auf deren Leistungen aufbaut und ihre eigenen Anlie­
gen in Auseinandersetzung mit den Vorgängern definiert.«89 Ruth Klüger, 
deren 1992 erschienenes Erinnerungsbuch weiter leben ebenso zu diesen 
späteren Texten zu zählen ist, erläutert die veränderten Schreibbedingun­
gen (insbesondere die Grunde für den Verzicht auf Gräuelszenen in ihrem 
Buch) in einem Interview: 

Ich schreibe von unserem I'. rinnern an das Vergangene und muß nicht wieder­
holen, was schon geschrieben ist. Das bedeutet aber auch, und ich glaube, das 
Ist schon wichtig, daß da 40 oder 50 Jahre lang Schrifttum vorhanden ist, auf das 
ich mich beziehen kann. Ich muß nicht noch einmal schlecht das machen, was 
Primo Lcvi so gut gemacht hat. Mein Buch Ist ein Buch der 90er Jahre. Je mehr 
Zeit vergcht, dcsto weniger wird es nötig scm, diese Details zu beschreiben, und 

R' Vgl. hier/u Sempruns Aussagc' »Alors Ii faut guc les romanCIcrs prcnnent la parole. Je 
,al' gue e'est une ehose gUI parfo,s provogue une certame inguierude. MOl personnel­
lernent, je suis absolumcnt tranguille er partisan, anXICUX, Impauent de voir la lietion 
prenJre le relaIs . Paree gue sil n'y a pas de lietlOn, d'une certame fa,on, la memoire va 
, 'cvanoulr, la memoire Jlreete. La seule fa<;on de maintenlr vlvante la memOIre dlrecte 
et eh.unellc, ('est la lietlon.« (AFMD: Du [(:molgnage a La narratlOn Lltteralre, S 16) 

"8 Angcrer \\ 'Ir haben Ja nn Grunde nichts aLs die Ennnerung .. , S. 63 H. 
89 r bd., 'i. 64 
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je öfter sie dann noch beschrieben werden, desto mißtrauischer kann man wer­
den. Also, auch hier gibt es einen Kontext. Es war am Anfang schon notwendig 
zu beschreiben, was in den Lagern vor sich ging.9o 

Die Verschiebungen innerhalb dieser Literatur fassen Reto Sorg und Mi­
chael Angele unter dem Schlagwort der »postfaktischen Shoah-Autobio­
graphie« zusammen, einem autobiographischen, also im wesentlichen 
faktualem Schreiben, das sie wie folgt charakterisieren: Die Texte haben 
sich vom Anspruch, das Ereignis der Shoah zu beweisen, emanzipiert; 
sie inszenieren und reflektieren die Spannung zwischen erlebendem und 
erzählendem Ich; Thema der Darstellung sind die Wechselwirkung von 
Vergangenheit und Gegenwart; die Texte beziehen sich auf andere Texte, 
die auf die Shoah referieren; sie signalisieren, dass ihr Sprechen metapho­
risch und wesentlich zeichenhaft ist; die Texte reflektieren die eigene Me­
taphorik und Rhetorik und sind autoreferentiell; die Texte erheben nicht 
den Anspruch, über einen bestimmten Gegenstand die Wahrheit auszusa­
gen, sondern verstehen sich mit ihrem (mehr oder weniger ausgeprägten) 
fiktionalen Gehalt als ein Bestandteil der Wahrheit.91 Das heißt also, es 
geht In diesen Texten nicht mehr um eine moglichst genaue Dokumen­
tation der Ereignisse, sondern um eine individuelle Auseinandersetzung 
mit dem Erlebten. 

Paradigmatisch im Bereich der KZ- und Shoah-Literatur, zumindest 
für die Texte von Überlebenden, ist der Begriff der Zeugenschaft. 92 Die 
allermeisten Überlebenden, die über ihre Erfahrungen schreiben, be­
zeichnen sich in erster Linie nicht als Schriftsteller, sondern als Zeugen. 93 

"0 .,Ich komm nicht von Auschwiu. her, ich stamm aus Wien<. Ruth Kluger Im Gesprach 
mit Klaus Naumann«, In: Mate/wcg ,6. Lellsch,.,ft des Hamburger Instztuts jin ~o­
nalforschung 6 (1993), S. 27-4\, hier: S. 4\ Auch Inli'ellClleben rdlekl1en Sie Ihren 
eigenen Standort Innerhalb der LagerlIteratur: »Es ist unslnmg, die L.lger r.lUmhch so 
darstellen zu wollen, wie sie damals waren. Aber fast so unsinnig 1St es, Sie mit \\'onen 
beschreiben IU wollen, als "ege nichts zwischen uns und der Zeit, .11s es Sie noch gab. 
Die ersten Bucher nach dcm Krieg konnten d.1S vielleicht noch, jenl' Bllcher, die d.ln1.1ls 
memand lesen wollte, aber gerade sie sind cs, die unser Denken seither veränden h.lben, 
so daf\ Ich heute mcht von den Lagern erzählen k.lnn, .11s wäre Ich die erste, .11s h.me nll' 
mand davon erzahlt, als wuflte nicht Jeder, der das hier liest, schon so Viel d.lrllber, lbil 
er meint, es sei mehr .lls genug, und .lls w.ue dies .1l1es nicht schon .lUsgebeutet worden 

pollllsch, :lSthetisc h und .lUch .lls Kitsch. « (Kluger· .. ·cller lebeIl, S ~9) 
'Jl Reto Sorg/Michael Angele' .>Selbsterhndung und Autobiographie .. , In: I !ennettl' Her· 

wlg/ I rl11gud Wirtl/Stef.ln Bodo Wllrffci (I·lg.): [ese Leu'hen \'emlOtd: ///ld Herme· 
ncutzk /11 Raum und /CII, Tllblngen Basel: 1999, S. 32\ 34\. hier S nl t 

"2 I n den letzten Jahren ist vermehrt eine Ausweitung des Bq~nHes .lUch .lUt naLhtnlgende 
GeneralIonen leststeIlbar Ygl. bClspielswelSl' l\..ltJ.l <';chubert (,\'otü.JCllcirge [l1/l1,'egel, 
die dHer Studie einen erweiterten Zeugenbq.;nH zugrunde legt und die \"llrluge einel 
generalionsubergreIicnden l.ekturc hervlllhebt 

'Jl Ygl. Annctte Wtl'VIOrlU J)eport,l!/(m ct gcnoudc I ntu' 1,/ m('!/lone CI I'ol/blr, P.lris 
Pion 1992 S. I\yff 
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Eng damit verbunden ist die Frage nach der Zugehörigkeit von KZ- und 
Shoah-Literatur zur Literatur im Allgemeinen bzw. die Frage nach dem 
,Ort< dieser Literatur. Um diese Frage beantworten zu können, muss 
zuerst geklärt werden, was unter KZ- und Shoah-Literatur verstanden 
wird: Dabei gilt es zunächst einmal den Bezugsgegenstand differenziert 
zu betrachten. Die nationals07ialistischen Konzentrationslager wie Bu­
chenwald, Mauthausen oder Dachau unterschieden sich fundamental 
von den Vernichtungslagern Auschwitz-Birkenau, Treblinka, Sobibor, 
Belzec und Chelmno. Während erstere hauptsächlich zur Inhaftierung 
und Ausbeutung politischer Gegner bestimmt waren, hatten letztere die 
industrialisierte Vernichtung vor allem jüdischer Menschen zum Ziel. 
Die Lager Auschwitz und Majdanek waren sowohl Konzentrations- als 
auch Vernichtungslager: So ist das Stammlager Auschwitz I zum Typ der 
Konzentrationslager zu zählen, während Auschwitz II (Birkenau) das 
grölhe der Vernichtungslager darstellte. 94 Diese Unterscheidung ist Vor­
aussetzung, um die Bedeutung der Termini ,Lagerliteratur< oder ,KZ-Li­
teratur< bzw. ,Shoah-Literatur< überhaupt zuordnen zu können. Mit der 
Shoah in Verbindung kam das System der Konzentrationslager vor allem 
gegen Ende des Krieges, als die Lager im Osten wegen der vorrückenden 
Roten Armee nach und nach evakuiert wurden und die dem Vernich­
tungsprogramm Entkommenen auf so genannten ,Todesmärschen< in die 
verschiedenen Konzentrationslager im Reichsinneren gebracht wurden. 
Aber auch schon davor gab es Austausch zwischen den Lagersystemen. 
Beispielsweise wurden ab Mai 1944 tausende ungarischejuden von Ausch­
witz nach Buchenwald bzw. ,Dora< zum Arbeitseinsatz gebracht; umge­
kehrt wurden kranke und schwache jüdische Häftlinge aus Buchenwald 
zur Vernichtung nach Auschwitz geschickt, solange die Gaskammern dort 
noch in Betrieb waren.95 Dies ist ein Grund dafür, dass in vielen Texten 
von Überlebenden der Konzentrationslager auch die Shoah bezeugt wird. 
F in weiterer Grund für die Überschneidung ist darin zu sehen, dass die 
Ausdifferenzierung der Erfahrung (wie im übrigen auch die Ausdifferen­
z.ierung der Häftlingsgesellschaft innnerhalb der Geschichts- und Sozial­
wissenschaft) eine Entwicklung darstellt, die erst in den letzten Jahren 
einsetzte. In den frühen Texten findet sich häufig der Anspruch, für alle 
Opfer des nationalsozialistischen Terrors zu sprechen und die ideologi­
schen Gemeinsamkeiten der in den verschiedenen Lagern betriebenen 

9. bncn Uhcrhl!ck über die verschiedenen natIonalsozialistISchen Lagertypen bietet: Gu 
drun Schwar7 DIC natlOnalsoz/ahsllSchcn Lagcr, I'rankfurt a. Main: Fischer TB 1996. 

9' \'hl. Knnzcnl','llonslagcr Buchcnu.'ald 1937-1945. Beglcllband zur sta.ndlgen hIStOri­
schen AUHlcllung, hrs h. v. der Gedenkstätte Buchenwald, GöttIngen WallsteIn 1999, 
'i 16411. 
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NS-Vernichtungspolitik zu betonen. Beispielsweise schreibt der Buchen­
wald-Überlebende David Rousset in L'unzvers concentrationnalre, einem 
der ersten Zeugnisse, das in weiterer Folge maßgeblich den Gedächtnis­
diskurs in Frankreich beeinflusst hat: »Entre ces camps de destruction 
[po ex. BIrkenau, Anm.] et les camps ,normaux<, il n'y a pas de difference 
de nature, mais seulement de degre.«96 

Wenn im deutschsprachigen Raum von ,Lagerliteratur< und in Frank­
reich - in Anlehnung an Roussets Buch - von ,litterature concentrati­
onnaire< die Rede ist, wird zumeist die politische Dimension der Lager­
erfahrung fokussiert; der Terminus ,Holocaust-Literatur< oder ·Shoah­
Literatur< bezieht sich hingegen auf die Jüdische Geschichte.97 Wahrend 
sich diese Bezeichnungen auf das externe Knterium des Themas dieser 
Literatur beziehen, hegt der ebenfalls zu hndenden Bezeichnung Zcug­
nisliteratur< (in Frankreich: ,litterature de temoignage<) ein internes, for­
males Kriterium zugrunde, das vor allem fur die vergleichende Genozid­
forschung von Vorteil ist. 98 Wirklich zufriedenstellend scheint keiner der 
vielen Begriffe zu sein. Da der Gegenstandsbereich nicht klar zu umreißen 
ist, ist auch eine treffende Bezeichnung dafur nur schwer zu hnden.~9 

Himu kommt, dass nicht nur die BezeIchnung für das Phanomen pro­
blematisch ISt, sondern das Phänomen selbst: » Viele werden den Titel die­
ses Buches blasphemisch hnden«, schreibt Sem Dresden in der ElOleitung 
zu Holocaust und Lzteratur. 1oc Mit dem Ausdruck ,blasphemisch< wird 
eine Auffassung konnotiert, die vor allem Im Bereich der Texte judischer 
Überlebender eine Rolle spielt: die Vorstellung von Leu gOIs ablegen in 
elOem religIOsen Sinn. Glctchzeltig wird dabei der Begriff ,L iteratur< auf 
Fiktion oder Schöne Literatur elngeschrankt. Insbesondere flie \X lesel ist 
als Proponent dieser Auffassung zu nennen. Tatsächlich geht es bei ihm 

96 DaVid Roussct: L'umvl"YS conccntr,lIlOnn,llrc, P,ms: Hacherte J 99~ [I J 946 j, ". \-
"7 Vgl. Karla Gnerson: D,scours d'Auschü:Ul LUter"ntc, rcprl'scntütlOlI, SY" L·,!tstllUII, 

Pans Champion 2003, " 63fr. 
"" Vgl. Cathenne CoqulO: »La .vente, du temoln comme sehlsnIe litteraire., in. I ü !t ­

corne (res ülmps cl la Iuterarure) \1 (1999), S 55 79, hier: S 64 C.lttungstheOfctlS,h(' 
Uberlegunt;cn stellt Jean LOUIS Je,lIl1lcl\e an und kOlllmt dabeI, ,Iu'gehend ",n l'hiliFPl' 
LeJeuncs Autoblographle-Definttion zu folgender CIJ.1raktertSlCfung der C,lttunt: -tc 
moigna~e.: »reell rctrospeclIf en prose qu'un tndlVldu btt d'un evcnelllent ur,onsnit 
ayant marquc son eXI,tene<', .lEin d'en eertther \es ,onscquelKcs DU d'en tller un IllC".It:e 
devttne a elle l,ugemeIlt diffuse" Uean l.OUIS Jeannelle' l'<lur une IlISttlllC du gl'nrc 
[esttlllonlal., In: lzttn"rure 135 (2':":'4), S 87 117, hll'l S.94) 

9') Um den Texten vorausgehende unterschledltehe !. d,lhrunt;en nidlt l'lnzuebnen und 
trot/dem dIe Gemelllsalllketten dZ('ler [ Iteratur /u betonen, ,'-lId In der 'or Itegenden 
Arben von KZ und 'ihoah Liter,Hur< gesprochen ' 

IOD Sem Dresden ffoloca'"1 I1lId I.zte;,!llIr, aus dem Nlederl.l1ldlSChen ubersct'l HIn Cr<:' 
gor '>derens und Andre,l' l·\ke, h,lnkfurl ,I. t\1.11n Judlsd1L'r \l'rl.Jg 1\)<)-, S 
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weder um die prinzipielle DarsteIlbarkeit noch um Fragen der Ästhetik, 
wenn er die Existenz von Holocaust-Literatur schlichtweg negiert: "La 
litterature de l'holocauste? Le terme mcme est un contresens. [ ... ] Un 
roman sur Auschwitz n'est pas un roman ou n'est pas sur Auschwitz.«lol 
Wiesel versteht demnach unter Literatur ausschließlich Romane, d. h. fik­
tionale Literatur. Sein eigenes Buch La nuit, eine in ästhetischer Hinsicht 
zweifellos als literarisch zu bezeichnende Auseinandersetzung mit seiner 
Auschwitz-Erfahrung, widerspricht dieser Aussage seiner Ansicht nicht, 
stellt der Text ja keinen Roman, sondern einen Zeugenbericht dar. Elie 
Wiesel verknüpft also die Frage nach der Existenz von Holocaust-Lite­
ratur direkt mit der Frage nach der Autorschaft: Einzig Darstellungen, 
die auf persönlicher Erfahrung basieren, seien ,über Auschwitz< - und 
diese situierten sich außerhalb eines literarischen Fcldes. lo2 Wiesel bezieht 
sich also weniger auf die Ästhetik als auf das Wesen der Texte. Es geht 
ihm nicht primar um die Opposition (literarischer) Roman versus (nicht 
literarischer) Zeugenbericht, sondern vielmehr um die Opposition Zeu­
genbericht - oder genauer: Zeugnis - versus Literatur. ,o3 Das heißt, auch 
wenn ein solches Zeugnis die Form eines literarischen Werkes aufweist, 
kann es dieser Auffassung zufolge kein Objekt literaturwissenschaftlicher 
Betrachtung sein. Zeugnisse über die Shoah - so die Implikation - sind 
in ihrer Einzigartigkeit unantastbar, sie sind mit literarischen Kriterien 
nicht zu beschreiben und entziehen sich somit literarischer wie uberhaupt 
jeglicher Kritik. 

Generell ist festzustellen, dass die verschiedenen, dem Zeugnisbegriff 
inha.renten Dimensionen den Umgang mit KZ- und Shoah-Literatur maß­
geblich prägen und bisweilen eine adäquate, d. h. den Texten angemessene 
Betrachtung verhindern. Elie Wiesel setzt in seiner Herangehensweise, 
wie oben deutlich wurde, die jüdisch-religiöse Dimension des Zeugnis­
ses absolut. Aus dieser Perspektive ist ein Zeugnis als dreifach sakral zu 
betrachten: Zum Gebot des Sich Erinnerns fügt sich das Schreiben als das 
Hinterlassen einer Spur, die in weiterer Folge exakt und unverfälscht zu 
perpetuieren ist. Das Zeugnis ist somit als Spur, als Text und als Ausdruck 

lC l ~lte Wiesel: Ln JUIJ, aUJourd'hul. RCClls, essaIS, dlalogues, Pans: Seud 1977, S 190f 
101 In diesem 'ilnnc heifSt es bel Wiesel: »Dans ce domalne singulter, l'lmaglnalre ne vaut pas 

le vccu le reut d'un mcnulsler evade de TreblInka comiem plus de puissance cvocarnce 
que la plus nche des Imaginations.« (Ebd., S. 194) 

10' Karb Gnerson weist ludem darauf hin, dass gerade in der Sekundarliteratur die Be­
IClchnung 'tcmOIgnage< oft auch In ästhetIScher Hinsicht als Opposllionsbegriff zu .I it­
IClature, verwendet wird: .[Ie terme 'tcmoignage< [ ... ] revient pourtam le plus souvent 
.i pretendn: t,Kllcmem que I'expcnence relatcc dans un reell ecrit n'a pas de support 
scnpturaire ct esthetique.« (Grierson Dlscoun d'AuschwlIZ, S. l26) 

51 



einer Zugehörigkeit als sakral zu betrachten. 104 Eine solche Verabsolu­
tierung der religiosen Dimensionl os im Umgang mit Shoah-Zeugnissen 
hemmt jedoch die erkenntnisfördernde Auseinandersetzung mit den Tex­
ten und widersprIcht zudem der kommunikativen Absicht vieler Schrei­
bender, die sich mit ihrer Erfahrung an eine Leserschaft richten und so 
- implizit oder explizit - auf die Mitarbeit des Lesers angewiesen sind. 

Ebcnsowenig gerecht wird man den Texten, wenn man sie einem JU­
ristischen Zeugnis begriff und damit einer Wahr-Falsch-Logik unterwirft. 
Auf diese Weise werden die Texte auf ihren historiographischen Status 
als Zeugenaussagen reduziert und, wie Sigrid Weigel schreibt, »ihrer 
Klage-Momente beraubt«.lo6 Außerdem gehe es, so Burkhard Liebsch, 
in philosophischer Hinsicht viel eher als um eine bloße Aussage um ein 
'>Zeugnis-geben <'; 

Das Zeugnis-geben begann mit der Wahrnehmung des Geschehens und bedurfte 
eIner oft langwierigen nachträglichen Realisierung der Bedeutung des Wahrge­
nommenen, bevor der Zeuge ein schriftliches Zeugms aus der Hand geben 
konnte, das heute ,fur Sich selbst sprechen< mug. Das juridische, auf Akte und 
Aussagen fiXierte Verstandms des Zeugnisses Wird dieser Geschlchthchkclt des 
Zeugnisgebens meht gerecht. I07 

Inhaltlich betrachtet heißt Zeugnis-geben aber auch, dass »jensclts des Ge­
sagten das eigentlich zu Sagende stets noch zu sagen bleibt. Nie wird es 
ein definitives Zeugnis, einen endgultigen Text uber die Shoah geben.«188 
Das Bezeugte lasst sich also nicht auf das Gesagte einschr~1I1ken, Vielmehr 
handelt es sich dabei um die Weitergabe einer Wahrheit, die vom Leser im 
Prozess der Lektüre angenommen werden muss. »Wir N Icht-Uberleben­
den, ,Normalsterblichen <, an die die Zeugnisse adressiert sind, werden 

1()4 Vgl. C.athenne COljUIO »[·cmergence d'une .Iltti'rature< de noni'en\"alOs: !es temcli 
gnages de (Jtastrophes hlstoriques«, in: Re'vuc d'!fIlIO/rC lttt'TJlrt' de 1.1 fr,lIlee 103.1 

( zo0 3), S \4z- 363. 
lOS Nmh starker auf selOe l'unktlOn als (C,laubens-)Bekenntnls kstgdq~t crsehelnt dJS 

Zeugnis .lUS christlich religiöser Sicht, wo die Verinnerlichung des zu Hl'Zcugcnden 
durch den Zeugen eine grogerc Rolle spielt. (Vgl. Ri(l~'ur' !'hcrmcrlcullque du lemol 

gnuge, <; I IR fC) 

1'", Slgnd \XIclgd: »Ti'kscop.lgl' 1111 Unbnvu\Sten. Zum \nhiltnls von 'J"r.lUnl.l, Cesl hlchts 
begnfl und l.lteratur··, In: (,ertrud Koch (I [g .): BnHhltrlll"ll. "[('lId, 'I.·, "dCl f{O/')("JUSI­
jonehung, Köln \XIellllJliWien. Hohl.lU 1999. S. 2\\ '79, hin .., ,~~. ",,\ie dlt's., 
»Zeugnis und Zeugens,h.lft, KL1ge und AnkL1ge Die Cestl' des BUl'ugells in der Dlf 
felenz von ·ldl'ntI!V pnliucs., Junstlschem und Illswriogr.lphische1l1 Diskurs, In. l/ll 
5lcm riman, Jalll buch 1999, Bcrhn. Akadenlle Verlag 2000, S. I11 115, hlel " 11<). 

Ir7 BUI khard I lebsch: .. Zeugnis und Uberllelerung. E1Ile SklLll", 111: lkrnh.Hd \\ aiden 
fel,/ [ns l>ann,1I1n (I Ig.): Der 1mpnHh "c,lnden'n {'enpeklH'ell ph.wOl'" '/(Jlo~·HI,," 
flink, Mundlen [Ink 199R, <;,1 p 32X,lmr <;. \24 

108 ['hd., " 116 
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so, ob wir es wollen oder nicht, zum einzigen Beistand der zu sagenden 
Wahrheit gegen deren Tod im Vergessen oder im gesagten Wort. « 109 

Aus rezeptionsästhetischer Perspektive lässt sich die bezeugte Wahrheit 

nur erfassen, wenn man die Zeugnisse auch dahingehend befragt, was als 
methodische Konseq uenz einen textwissenschaftlichen Umgang mi t den 

Zeugnissen bedingt. Dennoch sind, wie Catherine Coquio verdeutlicht, 
Zeugnisse über die Shoah nicht automatisch der Literatur zuzurechnen. 

Sie begreift die in den Zeugnissen zum Ausdruck kommende Wahrheit als 
»schisme littcraire<· und betont, dass die Zeugnisse der Literatur gleich­
zeitig angehoren und nicht angehören: 

La survie dont tcmo1gne I'ecrivain fait arracher a la rcalitc toute-puissante de 
I'eradicateur un reel porteur d'un sens autre - qui, ethiquement transmue par le 
texte, c'e~t·a-dire approprze en discours singulier, deviendra la »vente« suspen­
duc du tcmoin. C'est la tension a I'ceuvre, dans le tcmoignage, entre depropria­
tion historique et appropriation poetique, qui le fait appartenir et desappartenir 
a la litterature. 110 

Zeugnisse seien nur in einem Zwischenbereich zu erfassen: zwischen dem 
Subjektiven und dem Objektiven, zwischen Narration und Kognition 
sowie zwischen Leben und Literatur. Es handelt sich bei den Texten um 
poetische Rekonstruktionsversuche einer Vorstellung vom Menschlichen, 

denen die tatsächliche Negierung dieser Vorstellung vorausgegangen ist. 
In diesem Sinne bezeugen die Texte in erster Linie »la ,veri tc< humaine 
de tels cvencmcnts destructeurs.«111 Und erst in einem zweiten Schritt 

vollzieht sich ihre Zugehörigkeit zur Literatur: 

La IIttcrature dc tcmo1gnagc constttue bien un corpus spccifique et un genre 
nouveau. Mais elle appartient de part en part a la litterature des lors que le tcmoi­
gn,lge de I'inhumain - c'est-adire la subjectivation d'une experience de la mort, 
mais aussi de la mort de la mort - fait rCJoindre au tcmoin la »ventr de la vie«, 
ou "veritr du monde«, qu'il partagc avec le lecteur. 112 

Gegen diese Definition von Zeugnisliteratur lässt sich einwenden, dass 
der Begriff der Zeugenschaft sehr eng gefasst wird und die >littcrature de 
tC1l1oignage< somit auf einen Kernbereich eingeschränkt wird. Auch stellt 

sich die Frage, ob die Vorstellung von Zeugnisliteratur hier nicht als zu 
absolut und statisch verstanden wird. Die Veränderungen innerhalb der 
KZ- und Shoah-Literatur im Laufe der Zeit ebenso wie die Tatsache, dass 

sich die Texte vielfach aufeinander beziehen, bleiben unberücksichtigt. 

I n9 I.bJ S )l~ r 
110 COQU10 [" ''Ventc< du temozn commc schlsmc iItthalre, S. 68. 
111 !bJ,') ~9 
II! I bei.," ~9 

53 



Autobiographische Texte wie Jene Sempruns, in denen die Lagererfahrung 
in einen individuellen Lebenszusammenhang integriert wird, in denen 
es zudem vor allem um die Frzahlbarkelt und die Bedeutung der Lager­
erfahrung für ein Ich geht, können keine Zeugnisse In diesem SInn sein. 
Doch auch wenn sich Sempruns Texte nIcht auf die Funktion des Bezeu­
gens redu71eren lassen, ist die Idee von Zeugenschaft Conditio sine qua 
non auch dieser Texte. 

Die Poetik von Texten wie jener Sempruns kann eher mit dem Modell, 
das der LiteraturwIssenschaftIer Willi Huntemann auf der Grundlage des 
Bühlerschen Zeichen modells entworfen hat, erfasst werden. 11 J Hunte­
mann geht davon aus, dass die Polaritat von raktizitat und Fiktion quer 
durch jeden dieser Texte geht und kommt zu folgender schematischer 
Darstellung: 

AUSDRUCK 

»I',nnncrung« 

Text als AutobiographIe 

Autor .11s AutobIllgraph 

W'dhrh4ttgkl'lt 

DARSTILLUN(, 

.Zeugensl. haft. 

Text als Dokumem 

Autor als Zeuge 

FdkllZ/Cdt 

(--> hIstorischer Diskurs) 

I 

(--> lIterarISche I IIItn.1turknt. DIskurs) 

APPFLL 

.bngedenken. 

Text als l\bhnm.tl , 

Autor als Opfer U'1ter \Il cn 

Repr,ISerltdtlvlt.tt I Stclhe,trctcT\ch.l(t 

( -> polittsch-llffendicher DI,ku,,) 

KZ- und Shoah Texte situieren sich also Im Schnittfeld dreier Diskurse: 
dem literarischen bzw. literaturkritischen, dem histOrIschen und dem 
politisch offentlichen. Mit dem jeweiligen Diskurs korrespondlCren die 
spezifischen I eltwerte und Funktionen Frinnerung \\.1hrhaftigkeit, Zeu 
genschaft/Faktilltat und bngedenken/Stellvertreterscl1.1ft. Um die Be­
sonderheit von KZ- und Shoah-l iteratur bestimmen zu konnen, müssen 
alle drci ScItcn dieses Modells Bcruckslchtlgung finden b/'w. cs erscheint 

113 Ilunlem.ll1l1 ZU'lHhert Dokumcnt /In'/ Itkltmt,). 162 
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sinnvoll, die Poetik solcher Texte im Spannungsfeld der drei Diskurse zu 
bestimmen. Angelehnt an dieses Modell soll auch in der vorliegenden Un­
tersuchung die Frage nach der Funktion der Darstellungsweise im Wir­
kungszusammenhang von Autor, Leser und extratextueller Wirklichkeit 
gestellt werden. 

2.1.2 Formen der Rede uber KZ und Shoah: 
das >erzählte Lager< 

Unabhängig davon, wie >Zeugenschaft< im Einzelnen verstanden wird, 
bezeichnet dieser Begriff bzw. diese Vorstellung einen Kernbereich in der 
AuseInandersetzung mit KZ- und Shoah-Literatur. Die Funktion des Be­
zeugens ist als Spezifikum dieser Literatur zu verstehen; sie ist das primäre 
Kriterium, mit dem die Texte betrachtet werden - in klassifikatorischer, 
inhaltlicher als auch ästhetischer Hinsicht. Mit der Funktion des Bezeu­
gens ist zwangsläufig Referentialität verbunden, bezeugt werden kann nur 
etwas, das jenseits des Textes liegt: »Die Lagerliteratur mißt sich an der 
außerliterarischen Referenz«,114 so Judith Klein; die moralische Instanz, 
\'o r der sich diese Literatur zu verantworten hat, sind die >Untergegan­
gen<: jene Opfer der Konzentrationslager und der Shoah, die nicht mehr 
sprechen konnen. In dieser Referentialität liegt das Wesen und - da sich 
das Referenzobjekt trotz intensiver Erforschung und unterschiedlichster 
F rkl:irungsansätze rational nicht erfassen lässt - das Grundproblem jedes 
Sprechens zu diesem Thema. Primo Levi reflektiert über das Schicksal der 
europäischen Juden: 

Ceren, ancora una volta, di seguire una logica non mia. Per un nazis ta ortodosso 
dove"a essere ovvio, netto, ehiaro ehe tutti gli ebrei dovessero essere uccisi: era 
un dognl.l, un pnstulato. Anche j bambini, certo: anchc e speeialmente le donne 
incinte, perehe non nasccssero futun nemlei. Ma perehe, nelle loro razzlc furiose, 
in tutte Ir eitta c i villaggi delloro Impero stermlllato, violare le porte dei morenti? 
Perehe aff.lnnarsl a trasClnarii sui loro treni, per portarli a monre lontano, dopo 
un Vi.lgglO inscnsato, In Polonia, sulla soglia delle camere agas ?115 

DIe Shoah entzieht sich let7tlich jedem Erklärungsversuch, aus diesem 
Crund kann es auch keinen wirklich adäquaten erzählerischen Umgang 
damit geben. Denn wie der Historiker Dan Diner schreibt, hat der Ho-

114 ]uJllh I\.leIn: tl/eratur und Genozzd Darstellungen der natlOnalsozzalzstischen Hassen 
.('muhtung In der /ranzomchcn ll/eratur, Wien/ Köln/Weimar: Böhlau 1992, S. 39 
Pnmo Lnl ' .[ sommersl ei salvati«, in: ders Opere, Bd. I, Torino: Einaudl 1987, 
S -4S 

55 



locaust »eine Statzstzk, aber kein Narrativ«, da »die fabrikmäßig erfolgte 
millIOnenfache Stanzung von Lebensgeschichten in ein gleichformiges 
tödliches Schicksal dem Ereignis im nachlebenden Bewußtsein jegliche 
Er7ählstruktur nimmt.« 116 Moglich - und notwendig - seien demnach nur 
"Ersatznarrative, d. h. Geschichten, die ein systematisches Narrativ und 
eine epische Struktur aufweisen, da ohne angemessenes Erzählen Leben 
und Überleben kaum möghch sind.«117 Durch literarische, d. h. künstle­
rische Gestaltung hervorgebrachte Ersatznarrative erscheinen mitunter 
als problematisch, da »Literatur doch insgesamt mIt dem Makel< Sinn 
behaftet« 118 ist und die ästhetische Gestaltung somit eine Sinnhafugkeit 
des Grauens suggerieren könnte. In diesem Kontext sind die zahlreichen 
mehr oder weniger moralisch ausgerichteten Stellungnahmen zu sehen, 
die zu bestimmen versuchen, wie uber die Shoah zu schreiben ist: »Die 
Schreibenden, die diese Erfahrung bezeugen und lIterarisch gestalten, 
mussen sich der Koharenz und dem Sinn widersetzen, wollen sie nicht 
leiden überhöhen und verharmlosen«,119 fasstJudith KleIn diese Positio­
nen zusammen. 

Die Sorge um die Opfer steht auch hinter dem viel zitierten - und hau­
fig als Darstcllungsverbot missverstandenen - Ausspruch Adornos, ),nach 
Auschwitz ein Gedicht zu schreiben, ist barbarisch«.120 Zwar hat Adorno 
seine Aussage spater korrigiert, aber das ,VerdIkt wirkt biS heute nach: 
»Sur toute ccuvre d'art semble peser une restnction, un intcrdn, une sus-

Ih Dan Diner: - Gestaute Zeit. Massem-crmchtung und ludlsche Er7ahlstruktur. , 10 . Sq~nd 
Welgcll BlrgIt I, rdle (Hg) FunlZlg Jahre dan.uh, Lur Narhgc>chuhlc de; ,\',woTlalw 
zla!z;mu;, Zunch: sdl J 996, S,l 15, hi'T S. 5 Katja Schubert halt dem entgegen, dass 
auch elOe StatIStik ein Narrativ haben bnn, wie sie es ,1m Beispiel son Sarah K"fmans 
[',n()les ;uIJoqucc; illustriert: .Auf den ersten Selten "t ein Ausschnitt (Inn amens 
lISte von nach AuschwItl Deportierten abgedruckt, worunter Sich ,lUch der Name \<.'n 
Ko[mans Vater, Bcrek Ko[nl.ln, befindet. Ohne weiteren Komment,lr 1St d,,·llste 111 den 
Ess.lytext e1l1gcfugt, Sie steht dort als etwas hemdes, um wekhes da ~es.1l1lte l",t 111 

gewISser IhnsIcht krelq Was dieser letztlich mcht oder nur um den PlelS des Erstlckens 
zu sagen vermag, Mndet In der Statistik elOen Ausdruck, der mehr s.lgt als \\','rtt' l,der 
Fr/.ihlungcn, (Schubert: NOI'üTnd'gc Um~'cgc. S 131) 

11 1 I-bd,S. 13 1 

IIH Klein llinalur lind Gen()Zld, '>. 40 
11' 1',bd, S 4 
lID Tht'Odor W Adorl1o: • Kulturklltik und Gcscllscl1.lft I., In ders Ge.l.mlmellc SelnlflcTl. 

Sd, 10, hrsg. v Rol[ Tie,kmann, lhrmst,ldt \\ Issensch.lfrhchc Budl~esellsch.llt l<),/S, 
S, 30, Einen Uberbhck uber ,he verscllledenen Thesen Adorl1os Sl'Wle d.lr.lUf Hau~ 
nehmende Rene'lonen deutschspraclllger Autoren \Trs.lmmdt Pt'tu !\.1t'd,lI,ch (I !g.). 
lYrIk nMh 'i/{s"n"lz~ .·idoY1/o und d/(' D/(!Jln, Stuttprt: Red.lIll 1<)9\ . In Ihrer !'in ­
ICltun~ bewnt Kledalsch, d,lss bereIts ,he neg.lll\ dlakktlsche AusdrucksweIse AdllrnllS 
mit ein Grund IUI die kontroversen I eS.1\ten. die sein Ausspruch n,lch ,ich ~eLo~en h.lt, 
se\ll durfte. (S. 10) 
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picion d'esthctisme, presque une condamnation qui apparaTt d'abord et 
avant tout comme ctant d'ordre moral.« 121 

Die Skepsis gegenüber der Kunst im Zusammenhang mit der Shoah 
steht aber auch im Zusammenhang mit dem jeweiligen zumeist praskrip­
tiven Kunst- und Literaturbegriff - wie dies ja auch bei Adorno der Fall 
ist, der mehr als von der Kunst selbst von seinem eigenen Erleben des Äs­
thetischen an der Kunst ausgeht. Wesentlich ist, dass Adorno die Situation 
der Kunst nach Auschwitz zwar als aporetisch betrachtet, gleichzeitig je­
doch davon ausgeht, dass nur die Kunst etwas auszudrücken vermag, was 
ansonsten keinen Ausdruck finden wurde. In ihrem unauflösbaren Para­
dox von der gleichzeitigen Möglichkeit und Unmöglichkeit von Kunst 
verweisen Adornos Positionen auf die prinzipielle Unabschließbarkeit 
der Frage nach der Berechtigung von Kunst nach Auschwitz. Konkreti­
siert sieht er seine Auffassungen, wie uber Auschwitz zu schreiben sei, 
beispielsweise in der Lyrik Paul Celans, über die er in der ÄsthetIschen 
Theone schreibt: 

Dic\e Lyrik ist durchdrungen von der Scham der Kunst angesichts des wie der 
Erfahrung so der Sublimierung sich entziehenden Leids. Celans Gedichte wol­
len das äu(~erste Entseuen durch Verschweigen sagen. Ihr Wahrheitsgehalt selbst 
wird ell1 Negatives. ln 

Ebenso wie Adorno geht Sarah Kofman davon aus, dass alles Schreiben 
nach Auschwitz von diesem Ereignis durchdrungen sein müsste. Mit 
Maurice Blanchot fordert sie ein endloses Schreiben, das sich selbst nicht 
behauptet - ein Schreiben ohne Macht: "Parler - ille faut - sans pouvoir: 
sans que le langage trop puissant, souverain, ne vienne ma'itriser la situa­
tion la plus aporctique [ ... ].l23 Die entscheidende Frage, mit der Kofman 
die Qualität des Schreibens beurteilt, lautet: "Comment un temoignage 
peut-il cchapper a la loi idyllique du rccit?«124 Am Beispiel von Robert 
Antelmes L'espcce humame zeichnet sie nach, wie ein solches Schreiben 
aussehen könnte, und kommt zu dem Ergebnis: 

Le livre d'Antelme n'est pas beau, il est sublime: livre d'aprcs Auschwitz, il te­
mOlgne en suffoquant pour l'Incommensurable, pour un nombre de mons qui 
passe toute grandeur imaginable, pour des »millions« d'hommes, de femmes et 
d'enfants reduits en cendres. 125 

Anny D.1\'.1n Rosenman: DeutI, Idenlllc, ecrllure. Les Iraces de la Shoah dans la memoire 
JUIV~ en irancc, These dc doctorar, Ul1lverSite Paris VII - DCl1ls Dlderor 199\, S. 77. 

o Adorn,,: .AsrhclISchc Theoric., in: ders.: Gesammelte Schnflen, Bd. 7, S. 477. 
I 1 ~.uah Kofman : Paroies suffoquees, Paris: Galilee 1987, 5.16. 
" [bd, 'i . 43 

12' I~bd , S. 47 
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So sehr Positionen wie jene Adornos oder Kofmans aus der tief emp­
fundenen Sorge um die Opfer hervorgehen, tragen sie doch wenig dazu 
bei, das grundsätzliche Problem der Shoah-Literatur zu erfassen. Denn 
im Grunde drehen sich auch diese Aussagen um das Verhaltnis von (vo­
rausgesetzter) außerliterarischer Wahrheit und (adäquater) künstlensch­
literarischer Gestaltung. Wie Karla Grierson in ihrem Buch Discours 
d'Auschwztz schreibt, läuft die DiskussIOn uber Shoah und Literatur 
Immer wieder auf die Frage hinaus: »si oui ou non le langage et le texte 
lItteraire peuvent exprimer ou representer I'horreur de la deportation 
nazie. ·(126 Zentral dabei ISt die virtuelle Vorstellung, auf der einen Seite 

stunde die Wirklichkeit, auf der anderen die literarische Darstellung, 
und ware die Darstellung - je nach Auffassung - nur ausreichend doku­
mentarisch bzw. kllnstlerisch, so konnte sie die Wirklichkeit vermitteln. 
Da es jedoch grundsätzlich nicht gelingen kann, die Shoah darzustellen, 
konzentrieren sich die philosophisch-wissenschaftlichen Diskurse (vor 
allem in Frankreich) auf das Unsagbare und das Schweigen als Folge der 
behaupteten Darstellungskrise.127 Grierson geht Jedoch davon aus, dass 
das Problem der Nicht-Darstellbarkeit nicht primär ein sprachliches oder 
vermittlungstechnisches ist, sondern ein heuristisches und affektives: 

La gene gu'nccasinnne Ja Solution finale el dans une moindre mesure Ja depor 
t.1tion dite politigue ne se sltue done P,lS au niveau cle ce gue I'on peut en dire, 
ur on peut dire ce gur I'on veut, mais par r,lpport a ce gue I'on peut compren 
dre. [ .. ] si !es reeits SOllt enigmatigucs ce n'est pas paree gu 'ils se sont construits 
eumme tels griee ades eholx narratifs, mais paree gu'aueun choix n,lrratlf, aucune 
strategie seripturalre ne peut les empecher d'etre .1Insi .. 12S 

Die Shoah ist nicht verständlich und wird in der Sache durch D,1fstel ­
lungsversuche nicht verständlicher. Fragestellungen wie beispielsv .. :eise 
jene Alain Parraus, der in seinem Buch Ecrirc fcs (,lmpS untersucht, 
»comment la volonte de tcmoigner, de dlre le vrai peut-elle se lier :l une 
exigence litter.l1re,esthetique«<,12'! suggerieren jedoch eine umfassende 
VerstehensmöglichkeIt und richten die Aufmerksamkeit einmal mehr 
auf die Sprache als das angenommene eigentliche Problem. \\ le Gnerson 
zeigt, kann es aber ohnehin nicht um Darstellung bz\\. \ermltrlung dn-

121, CrInson: [)I,COUYS d"\UHIJ'li 'ztZ. <) 99 
I' <)0 Inslwsondere II,e Wiesel, der d.lVon aus~eht, l\.orllmulllk.ltHlIllWISd1l'n Ubcrkbl'n 

den und 1 esel sei ullmo~hch »meme s' li [Ic' ,uni ... 1Ilt, Anm .] p.lI\en.lit l e'pnmel 
I'lrleXpnI11.1hlt, S.l Verltl' oe Sl'r.lIt P~lS cnricre. l.l' \1,11 leOHHI1 IU ne pellt qu'crrc IllUl't. ... 

(Wiesel : Un JUIf, '> 192.) 
I' K,lll.t GneiSOll ··Indllible et incomprchenSlbk d.lllS kieL it dl' dl'port.tri,'n <, 111 I _I 

f lcome (I e, C,WlP' Cl /,1 !ztt"'-<lI/Hcj \ 1 (1999),'" 9' 119, hin: S. 11- U 'r . 
1/') AI.1II1 [>anau: ('lire /n (,'fllp" P.lI1S : Behn 199\,'" <) 
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Wahrheit, sondern immer nur um partielle Kommunikation gehen. Dass 
diese trou allem möglich ist, führt sie anhand eines umfangreichen Text­
korpus von Zeugen berichten aus Auschwitz vor, das sie in ihrer Studie 
untersucht. Sie stellt dabei fest, dass es den Autoren vor allem dann ge­
lingt, etwas von ihrer Erfahrung mitzuteilen, wenn der Leser miteinbezo­
gen wird, wenn dem Leser ein Angebot gemacht wird, mitzudenken und 
mitzufühlen. »Die Holocaustliteratur scheint die Leser auszuschließen, 
doch ist sie tatsächlich so wie andere Bücher auf ihr aktives Mitwirken 
eingestellt«, schreibt auch Ruth Klüger in einem Aufsatz über den litera­
rischen Umgang mit dem Massenmord. uo 

Betrachtet man die Vermittlungsproblematik von der Leserseite, heißt 
dies, der Leser muss sich zuerst einmal darauf einlassen, was der Autor 
ihm erzählen will. Wie Grierson feststellt, wird an der Shoah-Literatur 
zumeist nur das wahrgenommen, was unseren Vorstellungen von Ausch­
witz entspricht. Sogar schon bevor die letzten Überlebenden gestorben 
sind, musse man sich fragen, »si le mythe anesthesiant d'un ,Au schwitz< 
enticrement symbolise (de l'exterieur) et symbolique n'a pas exclu de son 
orbite les personnes et les realites qu'il etait cense representer, les incidents 
reduits ades ' tragedies<, et les etres ades ,victimes<.«131 

In eine ähnliche Richtung zielen die Reflexionen über den Umgang mit 
Lagerliteratur, die Thomas Taterka in seiner Studie Dante Deutsch anstellt. 
Er betrachtet die verschiedenen »Reden über das Konzentrationslager« 
als ·,diskursives Feld « und zeichnet an einer dominanten Linie, die dieses 
Feld durchzieht-dem Bild der Hölle bzw. der Bezugnahme auf die Dlvina 
Commedw - den Lagerdiskurs nach. 132 Taterka betreibt mit seinem Zu­
gang zur Lagerliteratur aber weniger Kritik an der philosophischen The­
oriebildung über das Unsagbare als vielmehr am dominanten historisch­
referentiellen Ansatz, mit dem die Texte zumeist untersucht werden. Von 
der Geschichts- und Sozialwissenschaft, die lange Zeit die einzigen Dis­
ziplinen waren, die sich mit der Lagerliteratur beschäftigten, werden die 
Texte zumeist als Quellen betrachtet, die mit anderen Quellen verglichen, 
abgewogen und auf ihren 'Wahrheitsgehalt< überprüft werden. ,Fiktionen< 
werden dabei als Abweichungen von einer geschichtlichen Wahrheit be­
trachtet; in weiterer Folge lässt sich zum Teil eine generelle und mitunter 

110 Rurh Klu~er; . Dichrcn ubcr die Shoah. Zum Problem des Inerarischen Umgangs ml! 
dem Massenmnrd., in: Gerrrud Hardrmann (Hg.): Spuren der Verfolgung. Scelzsche 
Ausü'lrkungen des Holocaust auf dIe Opfer und Ihre Kznder, Ger!.ngen: Bleicher 1992, 

S. 201-221, hIer: S. 220. 

1" Cricrson: Dzsmurs d'Auschwzlz, S. 463. 
1'2 V~I Thomas Tarcrka: D,mte Deutsch StudIen zur Lagerlzteratur, Berlzn: Ench Schmidr 

'999, '> 10. 
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wohl auch berechtigte Skepsis bezüglich des geschichtswissenschaftlichen 

Aussagewerts solcher Quellen beobachten. 1l3 Wie Grierson verdeutlicht 
auch Taterka, dass die Wahrheit, die die Texte vermitteln, jedoch nicht vor 

dem Text liegt, sondern erst durch den Text entsteht. Indem aber die Texte 
permanent mit der als bekannt vorausgesetzten Realität bzw. mit der Vor­

stellung, die wir von dieser Realltat haben, verglichen werden, werden sie 

auf das bereits Bekannte reduziert und 111 weiterer Folge als bloße Bestä­

tigung unserer Vorstellungen wahrgenommen. Unter der Annahme, be­
urteilen zu können, was wahrscheinlich ist und was nicht, wird eine Op­

poSItion zwischen authentisch und fiktiv erzeugt, die ein Lernen über das 
Lager aus den Texten verhindert. »Damit«, so Taterka »wird den Texten in 

der Lektüre eben das Moment ausgetrieben, das für das Erkennen des Kon­

zentrationslagers zweifellos grundlegend ist: da(S die Lager eine eigene, 

eine autonome, eine zur gewohnlichen andere, heterogene Welt sui generis 
bilden, deren Studium man sich mit allen daraus fließenden Konsequenzen 
zu nähern hätte.«1l4 Zu dem kommt, dass, wie Andreas Huyssen schreibt, 

die Wahrheit uber Lager und Lagererfahrung sich ja nicht als unitäre dar­

stellt, sondern überhaupt erst aus der Vielfalt der Texte entstehen kann. 

Gerade weil sich Auschwitz der vereIndeutigenden und sinngebenden Darstel ­
lung entzieht, bleibt das Freignis ,AuschWltI.< auf eine MultlpliZltJ.t von Darstel­
lungen angewiesen, wenn es denn In der Ennnerung gehalten werden soll. [ .. . ] 
I' rst die Vielfalt der Diskurse garantiert eine Ennnerungsoftcnt!Jchkelt, \vobei 
selbstverstandlieh nicht alle IhrsteIlungen gleichwertig sein können. I:.s gibt nie 
nur die eine richtige I'orm der Erinnerung, und die Problematik der Darstellung 
erschliefh sich eher Im Vergleich unterschiedlicher Diskurse als In der akademi ­
schen DiskussIOn uber die eine korrekte Form der (Nicht )Darstellung.13'> 

Angesichts der Oe facto-Existenz von mittlerweile beinahe sechzig Jah­
ren LagerlIteratur, die zudem bereits ihre eigene Tradition ausgebildet 

hat, ist es umso erstaunlicher, dass die Texte, zumindest jene, die über­
haupt wahrgenommen wurden,llb biS vor wenigen Jahren kaum eine an-

111 Insbesondere Raull "Iber~ steht dem ~e,(hi(htswlSscnsdllftilchcn l·.rkenntniswert von 
Zeu~enberi(hten augnst skeptISch ~('~('nuber (\'~I ebd, S 1('1) \'~1. hlcczu .lUch die 
Slhlu,sfol~('run~en Annctte Wicviorkas In I 'hr' du l"maUl, dlL betont, d.l" Ö Ald~,lbc 
des Ilistonker, sein tl1U", der Vielf.llt .ln Zeu~(nben(hlen eine hi,tonsche I rz.lhlung 
~e~ellubeI'lustcllell. (WIl'vlOrka: Cer" du IcmoUl, <, 16~ft . ) 

I H Tatcrka: D,mlr' [)eulsch, ). 149 

IlS Andreas Iluy,sen, »Von Mauslhwitl In die C:.ltskdls und lurulk. Art <'pIL'gclnl.lns 
Iloloe,lust Cotl1ic Maus., tn M,lIluei hoppen hbus R licher!,e: Rtfd,.,"", Jloloutl/\t. 
Illeratur hInz HzldenrleA"lIl1Sl, ",,,In \\elll1.lf \\Icn B"hl"u 1997,S 1,1 ISy, hiL" 
S 173 f 

11/, !<.arb Cricrson, dl~ Sllh 1l11[ elnCr ~,lnzcll Redlc \'l'tl ~flll\te"s unbck.lnnt ~ehlld'L'ncn 
Texten Auscltwttl Uhellehender hel,l"l, heschrelbl dlL' ~esdlslh.lttltd1L' I~'")f.ln; ~l' 
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gemessene - d. h. ihre Natur als Text berücksichtigende - Beachtung in 
der KZ-I'orschung fanden und zum Teil immer noch nicht finden. Auch 
von Seiten der Literaturwissenschaft, die theoretisch die erste Adresse für 
die Beschäftigung mit KZ- und Shoah-Literatur sein mllsste, wurde, wie 
Taterka bemerkt, zumeist eine Art »Parallelhistoriographie« 137 betrieben. 
Oder aber die Beschäftigung mit Texten, die aufgrund ihrer Referentiali­
tät zumeist als nicht-literarisch eingestuft wurden, wird nicht als eigent­
liche Kompetenz der Literaturwissenschaft angesehen. Das führte zu der 
merkwürdigen Situation, dass Literaturwissenschaftler noch vor wenigen 
Jahren meinten, ihren (literaturwissenschaftlichen) Umgang mit KZ- und 
Shoah-Literatur begrllnden zu mussen: »Was rechtfertigt die literaturwis­
senschaftliehe Beschäftigung mit Texten, die bisher offensichtlich mit gu­
tem Grund nicht als vordergründig ,literarisch< eingestuft worden sind?«, 
heigt es diesbezuglieh bei Andrea Reiter. 138 Erst seit kurzem mehren sich 
nun die Studien, die den Erkenntniswert eines genuin literaturwissen­
schaftlichen Zugangs innerhalb der KZ-Forschung betonen. 139 

Wie Huntemann schreibt, ist eine Besonderheit der KZ- und Shoah-Li­
teratur auch weiterhin darin zu sehen, dass »das Wie der Darstellung und 
dessen Bewertung rückgebunden an das Wer [bleibt].« 140 Trotzdem muss 
aus Sicht der Literaturwissenschaft das wahrgenommen werden, was der 
primare Untersuchungsgegenstand ist: der Text, der nicht von etwas er­
zählt, sondern der zuallererst etwas erzählt. Gerade bei einem Autor wie 
Jorge Semprun lässt sich dies exemplarisch verdeutlichen, bringt doch jede 

genuber eInem großen Ted der Lagerlneratur In etwas 7ugeSpItzter Weise folgender­
maßen: . lmagllle7 lmeralement des centaines de livres qUI hoqucnt de premlCre maIn 
des faits parmi les plus derangeants dans l'hlstOIre de l'humamtc lmagine7 ensuite qu'a 
quclques rares exceptIons prcs, personne ne les lise et qur les instItutIons culturelles 
Ignorent kur presencc dans leurs bibhothcques et dans !curs archIves.' (Gnerson: Dz>­
Wlirs d'AIISdJ7i.'ztz, S. 13) 

117 Taterb: [)ante [)ellt5th, S. I R I 
118 Andrea ReItere »All! daß sze entstezgen der DlinkelheIt . Dze Izterarzsche Be'li·altzgllng 

t'on 1\7 Fr/ahrung, Wien: Lücker 1995, S. 9· 
11' Als ezne der ersten Im deutschsprachIgen Bereich ist hIer Judith Klein Lzter<lClir lind 

GenoZId zu nennen. FIn Überblick uber die (ältere) forschung 7ur KZ- und Holocaust 
[ Ileratur vor allem in l' rankreich und Amenka sowIe ferner in Deutschland und Itahen 
hndet sich In: Gnerson: Dzscollrs d'AlIsch7.cztz, S. 5 I H. Vgl. außerdem die In den letzten 
Jahren ef\chienenen StudIen: LubaJurgenson: L'l'.>:perience concentrationnazre esc-elle 
mdlClb/e?, Paris; 1:d. du Rocher 2003; Silke Segler-Messner: Archz'l/c der Erznnerllng. Lz­
teransche ZClIgnmc dC5 Uberlebens nach der Shoah zn Frankrenh, Köln: Böhlau 2005; 
M0I11C.1 Handella (Hg.): Rauontare zliager. DeportazlOne e dzscorso alicoblOgrafico, 
!-rankfurt a. /l.1.1In: Peter Lang 2005; Sdke Segler-Messner/Peter Kuon/Monika Neu­
hofer (Hg.): Vom !ellgrll5 7l1r FzktlOn . ReprasentatlOnen von Lager ..... zrkhchkelt lind 
\!Jo"h zn der !ranzoH5thcn I zterallIr nach 1945, frankfurt a. Main: Peter Lang 2006. 

<, [[untcn1.lnn: /ü.'z5lhen Dokllment lind FzktlOn, S 29. 
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neue Erzählung ein in gewisser Weise >anderes Lager< hervor. Die U nter­
suchung dieser >erza.hlten Lager< könnte, so Taterka, die zentrale Aufgabe 
der literaturwIssenschaftlichen Lagerforschung sein: 

Die f Inheit, die Umtat mag hinter den Texten liegen - Im Lager, In der Lager­
erfahrung ,aber aus den Texten ist sie mcht zu fügen, niLht dann, wenn man 
verschiedene Lagertexte ein und desselben Autors hat, mcht dann, wenn man das 
Korpus der I agerlneratur Insgesamt oder, als noch ungleich umfassendere Ein ­
heit, die Rede vom Konzentrationslager betrachtet, den Lagerdiskurs, auf dessen 
Ebene allein eine mcht-reduktive Untersuchung der Lagerliteratur stattfinden 
konnte: eine Untersuchung der Lagerliteratur, die nicht »das Lager « oder »die La­
gererfahrung« in den Texten anzutreffen meint (das wäre Realismus ), auch nicht 
die Texte als »Erzählung vom Lager« oder »Erzählung von der Lagererfahrung« 
anSieht (das wäre der legitime Standpunkt der Historiker), sondern genau in der 
Gestalt in der allein sie, als Texte, dem l.eser erscheinen. als erzahltes Lager, als 
erzahlte Lagererfahrung. 141 

2.2 Erznnern, Erzählen, Identztät 

lYous ne savons rzen de ld memOIre, rzen, rzen 
(Paul Valery) 

In den Texten, die unmittelbar nach der Rückkehr aus dem l\.Z geschrie­
ben wurden, spielen Fragen nach der Verlässlichkeit \ on Ennnerung und 
den Leistungen des Geda.chtnisses aus nahe liegenden Gründen kaum eine 
Rolle; das dem Frzahlen zugrunde liegende Frinnern wird meist kom­
mentarlos vorausgesetzt. Mit der zunehmenden zeitlichen DiSSOZIation 
von Erfahrung und Schreiben verlagert sich der Akzent der Darstellung 
starker auf die Ennnerung und die Funktions\veisen des Ged:ichtnisses 
Von Anfang an wird Jedoch die Erinnerung an das Im KL' Erlebte mit 
hagen nach der Bedeutung des F rlebten und dem moghchen Erz:ihlen 
daruber fur die eigene Identitat \erknupft. So schreibt beispielsweise Ro 
ben Antelme im Vorwort zu seinem bereits 1947 fertig gestellten Buch 
['especc humamc: 

Et des les premiers Jours cependant, il nous p,lraiss,lit impossible dc romblcr 1.1 
dlstance que nous dccouvrIons entre le langage dont nous disposions ct ectte 
experience que, pour L1 plllpart, nOlls enons encore en train dc poursuivre d,1I1S 
notre corps [. lA peIne eommenuons nOlls J. r.1conter, quc nl)US .slIffoquil)l1S . 
A nou; rnemes, Cl' qlle nOlls JVlOns J. dlrc lommen"lit .llors j nOlls p,u,litre ini ­
rnagll1able. 14J 

1·11 T,ltcrka: [)anlc neUII(h, S 167. 

1<2 Roher[ AntclnH'. CClPCCC Imm,lIl1c, [',lns : C,lllim.l1d 19\~, S <) 
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Um auf die Frage >Wer bin ich?< Auskunft geben zu können, ist Vergan­
genheitsbezug Voraussetzung, denn, wie Jan Assmann schreibt, »[ist] 
Identität eine Sache des Bewußtseins, d. h. des Reflexivwerdens eines un­
bewußten Selbstbildes.« Im Falle von Ich-Identität »ist [dies] allerdings 
ein unabdingbarer und unvermeidlicher Prozeß, der mit der Einbindung 
des Einzelnen in die Horizonte einer gesellschaftlichen und kulturellen 
Formation gegeben ist.«143 Wir können uns nicht nicht erinnern; das Ge­
dichtnis ist ein natürlicher Teil des menschlichen Gehirns, das Nichtvor­
handensein von Erinnerung bezeichnet einen pathologischen Zustand. 
Ihren gemeinsamen Ort finden Ennnerung und Identität im autobio­
graphischen Erzählen: Jemand erinnert sich an seine Vergangenheit und 
entwirft Im und durch das Erzählen ein Bild seines Selbst. Im Bereich der 
KZ- und Shoah-Literatur werden all diese Kategorien grundsätzlich pro­
blematisch: Jeder Überlebende, der über seine Erfahrungen spricht, sieht 
sich auf die eine oder andere Weise mit dem Problem konfrontiert, dass 
sich die Erfahrung nicht einfach in das normale Leben integrieren lässt. 
Wie der Soziologe Michael Pollak in seiner Studie über das biographische 
Erzählen von KZ-Überlebenden feststellt, erfüllen die Zeugenberichte 
deshalb eine echte Funktion bei der Wiederherstellung der Identität. 144 

Die Problematik um den Zusammenhang von Erinnern, Erzählen und 
Identität spielt, wie sich zeigen wird, in den Texten Sempruns eine zen­
trale Rolle. Zuvor müssen jedoch die theoretischen Voraussetzungen und 
Begrifflichkeiten geklärt werden. 

Dass das menschliche Gedächtnis keinen Speicher und Erinnerung kein 
Abrufen von Inhalten darstellt, steht nach heutigem Kenntnisstand außer 
Frage. Erinnerung ist immer Rekonstruktion und streng genommen so­
gar Konstruktion. Aus der Sicht der Gedächtnisforschung muss von einer 
prinzipiellen Differenz zwischen Erlebnis und Erinnerung ausgegangen 
werden. »Erinnerungen haben mit der Ausbildung stabiler Muster anläß­
lieh von ErlebIlIssen zu tun, aber sie konservieren nicht etwa das Erleb­
nis«; sie »ähneln dem Wiedererkennen, nur daß sie ein Wiedererkennen 
ohne Objekt sind.« Klar scheint, dass Erinnerungen »an keinem anderen 
Ort und zu keiner anderen Zeit als jetzt im Nervensystem [existieren].«145 

HJ Jan A"mann: f),IS kulcurclle Gcdaehtnzs '>eh rz[t , Erznnerung und politISche Identztat 
zn [ruhen Hochkulcuren, Monehen: Beck 1992, S. 130ff. 

I" Vgl. MIchael Pllllak: L'experzenee concentratzonnazre, Pans: Metalhe 2000, S. 12 
H' SlcglricdJ. Schmldt : .Gcd.ll:htnls Erzahlen - Identltät-, 111: Aleida Assmann Dietrich 

flarth (I fg.): Mrzcmosyne. Formen und FunktIOnen der kulturellen Erznnerung, frank­
furt a. Maln: l"ischcr Taschenbuch Verlag 1991, 5.378-396, hIer: S. 384. 

63 



Dadurch wird deutlich: Erinnerung stellt ebenso Zukunftsprojektion wie 
Vergangenheitsbezug dar: 146 

bnc KOnleptlon von I'.rinnern als aktuelle Produktion von Wahrnehmungs­
ketten, du: bei fruheren Erfahrungen ausgebildet worden sind und sich dabei als 
hinreichend erfolgreich erwiesen haben, koppelt Ennnern vom Wahrhenspos­
tulat ab: EI innern Ist aktuelle SlIlnproduktlon Im Zusammenhang jetzt wahrge­
nommener oder empfundener flandlungsnotwendlgkezten. 147 

Hinzu kommt, dass bereits die Wahrnehmung untrennbar mit dem Ge 
dächtnis verbunden ist. "Wir nehmen stets durch die >Brille< unseres 
Gedächtnisses wahr; denn das, was wir wahrnehmen, ist durch frühere 
Wahrnehmungen entscheidend mitbestimmt.«'48 

Die Vorstellung emer Vergangenheit im Dienste der Gegenwart wird 
bereits von Italo Svevo zum Ausdruck gebracht. Erinnerungen erscheinen 
dort als vom gegenwärtigen Ich orchestriert: 

[ ... ] d passato c sempre nuovo; Come la vita procede esso si muta perchc nsal­
gono ,1 galla delle partl ehe parC\'ano sprofondate nell'oblio mentre altre scom­
paiono perehe oramai poco importanti. II presente dirige d passato come un 
direttore d'orchestra I suoi suonatori. Gli occorrono questi 0 quel suoni, non 
altn. I pcrllo iI passato scmbra ora tanto lungo ed or,l tanto bre\ c. RIsuona 0 

ammutolisce. Nd presentc nverbera solo quella parte ch'e richiam.1ta per dlu­
minarlo 0 per offuscarlo. 149 

Ähnlich stellt sich das Phanomen der Erinnerung auch aus der Sicht des 
Soziologen Maurice Halbwachs dar. Halbwachs weist darauf hIn, dass 
der Jeweilige soziale Rahmen darüber entscheidet, ob Erinnerungen ak­
tualisiert werden oder dem Vergessen anheim fallen. Da der soziale Rah 
men gleichermagen das Erleben beeinflusst und es aus diesem Grund zu 
einem spateren Zeitpunkt nicht mehr möglIch ist, den fruheren Bewusst­
seinszustand einzunehmen, kann In der Erinnerung \'eq~angenheit immer 
nur von einem gegenwärtigen Standpunkt aus rekonstruiert werden. \ on 

I", \'1/.1, "ch generell als konstIlUt!\· fur Frinncrung bestimmen b"t, gilt l"gi,cher\\'clSl' 
auch lur dl(: I'.rtnncrungen im Zus.lmmenll.lng mit KZ IrLlhrung. 1\l"h,le1 I'<,lbk 
schreibt l11euu .Dle Frinnerung ,lll d.l' Vorher und die I lotlnung .Iul d.1s N.llhhcr, 
mit elllem \'l/Orl der \'l/unseh n,lch Kontinuit.lt ist, neben dem ph\'Sisdll'n K.lmpt um, 
Uherleben ein we,enthcher Aspekt der Identit.lts.Hbeit, uber Lhe dic' l'n,on tr,'tz l"\ 
trellllter ,lldgClwungener Ver.lJlderullgen illJer sOll,llell Umwelt SlLh der l'l~ellCIl I--on 
[lnUIl.1t und Identlt.l! \'e"ILhcr!. l'.lInIlLTlIng 1St dUfs ellptl' Illit lukull!lspfL,!ckti'>IlL'n 
verbundcll< (Michael [>oll,lk: J)". Gr01zcn dcs S,'gb,lrcn, Iebcl/j.~cH"IL"tcn Wl1I "'7 
Uberlrhendcrl ,d, AugenzeugenJ,eY/cht/' und ,d, IdclIlIt,/tl.nbClt, .lUS dem FI.l1l?'>SI 
schell \'011 I lell.! HeISter, l'r.lIlklurt ,1, M.1I1l New )\\1\..: C.1111pUS I<)SS, t,. I, 

14 Schllllllt: (Jed,lChtrw, S.\86. 
14~ Fhd, S. ,X2. 
14" !talo livevo .1..1 11101 te-, In: dc'" Opt"" Otl/lIl.r, Bd 1, hlsg. \ IhllllO ,\I.11l'r, 1\\rl.l1lLl: 

cbll'Ogllo 1968, S 2\1 2\3, hil'I '> 2\2 
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zentraler Bedeutung dabei ist für Halbwachs die Interaktion zwischen In­
dividualgedächtnis und verschiedenen Kollektivgedächtnissen: »On peut 

dire aussi bien que I'individu se souvient en se plar,:ant au point de vue du 
groupe, et que la memoire du groupe se realise et se manifeste dans les me­
moires individuelles.« 150 Das Individualgedächtnis ist also immer schon 

ein soziales Phänomen, es stellt sich in einer »je einzigartigen Verbindung 
von Kollektivgedächtnissen als Ort der verschiedenen gruppenbezogenen 
Kollektivgedächtnisse und ihrer je spezifischen Verbindung«151 dar. Die 

Konzeption von Erinnerung, wie sie Halbwachs vornimmt, macht - so 
]an Assmann - den »sozial-konstruktivistischen« Charakter des Vergan­

genheitsbezuges deutlich: 

VergangenheIt ist eine soziale Konstruktion, deren Beschaffenheit sich aus den 
Smnbedürfn1ssen und Bezugsrahmen der jeweiligen Gegenwarten her ergibt. 
VergangenheIt steht nicht naturwüchsig an, sie ist eine kulturelle Schöpfung. 152 

Assmann weist jedoch auch darauf hin, dass Halbwachs vollkommen im 
Bereich eIner >memoire volontaire< bleibt. Auch in der Untersuchung von 

Erinnerung im Traum geht es ihm vor allem um die sozialen Rahmenbe­

dingungen von Erinnerung und weniger um das Wesen und den Sinn der 
Erinnerung selbst. 

Ein Gegenmodell hierzu stellt die Erinnerungskonzeption in Prousts 
A la recherche du temps perdu dar: Proust stellt der rational gesteuer­
ten ,memoire volontaire<, die auf ein bloßes Fragment der Vergangenheit 

- das Drama des täglichen Zubettgehens des Protagonisten Marcel - fi­

xiert bleibt, den Zufall der >memoire involontaire< gegenuber, aus der der 
Kosmos der wiedergefundenen Welt und somit der gesamte Roman her­

vorgeht. In der wohl berühmtesten Episode des gesamten Werks taucht 
der Erzähler eine ,madeleine< in seinen Tee und wird plötzlich durch den 

Geschmack des Eiergebäcks an seine Kindheit erinnert: 

Ft des gue j'eus reconnu le gout du morceau de madeleine trempc dans le tilleul 
gue me donn.lit ma tante [ ... ], aussitot la vieille maison grise sur la rue, OU ctait sa 
chall1bre, vint comme un decor de thcatre s'appliguer au petit pavillon, donnant 
sur le jardin, qu'on avait construit pour mes parents sur ses derrieres [ ... ]; et avec 
la maison, la ville, depuis le mJ.tin jusgu'au wir et par touS les tell1ps, la Place OU 
on ll1'envoyait .want dejeuner, les rues OU j'allals faire des courses, les chell1ins 
gu 'on prenait si Ir tcmps etait beau. Et comme dans ce jeu OU les ]aponais s'amu­
sent a trell1pcr dans un bol de porcelaine rell1pli d'eau, de petits morceaux de pa-

I~O ~bunce I hlhwachs· Les cadrcs SOClaux de la memOIre, Pans: Alhin ~llchel 1994 [1925], 
5. VIII. 

'" Assmann f),1S kulturelle Gedachtnzs. S. 37. 
I'2 IhJ·."·4g f. 
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pier jusquc-lil indistincts qUI, a peine y sont-ils plonges s'etirent, se contournent, 
se colorent, sc differenclent, dcvicnnent des f1eurs, des maisons, des personnages 
eonslst.1nts et reconnalssables, de meme maintenant toutes les f1eurs de notre pr­
d11l et celles du pare de M. Swann, et les nympheas de la Vivonne, et les bonnes 
gens du village et leurs petm logis et I'eglise et tout Combray et ses environs, tout 
cela qui prend forme et solidite, est soni, ville et Jard11ls, de ma tasse de the.1S3 

Ausgelöst durch das geschmackliche Ereignis entsteht in weiterer Folge 
die gesamte Vergangenheit, ja sie kann als komplexe Welt im Grunde 
überhaupt erst aus der Erinnerung hervorgehen. I S4 In dieser Konzeption 
spielt es keine Rolle, dass in der Erinnerung Vergangenheit immer nur re­
konstruiert (und somit jJ eigentlich nicht >wiedergefunden<) werden kann; 
es geht vielmehr um eine tiefere Wahrheit der Dinge, die erst rückblickend 
erkannt werden kann. In der durch Sinnesempfindungen'>S ausgelösten 
>memoire involontaire< verbindet sich Vergangenes mit der Innenwelt des 
Ichs, es entsteht eine Korrespondenz zwischen Außenwelt und Innen­
raum, welche die Vorstellung von Zeitlichkeit aufhebt: »un peu de temps 
a l'etat pur.«IS6 Proust geht also von der Analogie zweier Momente aus, 
die in der >memoire Imolontaire< erfahrbar wird und eine neue \X'ahrheit 
hervorbringt. »Die >memoire involontalre< erschafft im Innenraum, was 
entweder ganz verloren oder nur in der Distanl und den Verfalschungen 
der Exterioritat vorhanden war.<' 107 Mit dieser KOnleption \ on Erinne­
rung ist lweierlei verbunden: Zum ell1en ist Erinnerung von Zufällen ab­
hangig, sie entzieht sich subjekti\er Verfügbarkelt und wird im wahrsten 
Sinne des Wortes zum Glucksfall. Zum anderen ist die gegillckte Erinne­
rung Voraussetzung, um die Zusammenhange des Lebens zu erkennen. 
Aus den Momenten der Analogieerfahrung kann eine ganze \Velt entste­
hen, in der sich die Vergangenheit zu einem sinnvollen Komplex formt. 
Nicht die Vergangenheit als solche wird dabei Wiedergefunden, sondern 
ihre fur das Ich sll1nvolle und bedeutsame Variante - ein Prozess, der wc­
sensmaf\'g mit dem F ntstehen eines Kunstwerks verbunden ist. Nur die 
kunstlerische Betatigung kann der F rfahrung des »somenir yen table<, zu 
ihrem Ausdruck verhelfen: 

I s' M.lrcel I'roUSL AI., raherd}c du {cmp' perdu. Rd I. hr,~ . UIller dn l.eilung \(ln J C.lIl 

Yves Tldle. l'.lIis Blbliotheque de LI l'lri.llk 19S~ • .., .F 
1'4 V~I Angelika COlhinc.lu Iloffmann : Jf.nu·ll'rouscl 1.1 r",hercht' du t<'mp' perdll. 

Ttihlngen/ Basel : 1'r.111cke 1993.). I j \ . 

"s I'roUq ,tdll dabei einl' I lil'l.udlll' dl'r 'i;nIlc .mt: Ger.llk ,bl' ' nll'dnl'!1< Slnlw wil' dl'! Cl<' 
rUdlSSI!1n und der Cl'Slhm.ll'kssinn werdl'n .\ldgerukn, -dcm Celb"hln" dlr" Dienste 
,lll/ubll'll'n .• (I laI .lld Wl'lnl ich: I.cthc I\unj( lind 1\111".: dc, \ 'crgcHcm, 1\luIll'hell . Heck 
'2000.S.190 ) 

",. I'lOust Rechenhe. Bd 4, '>. 4 j I. 
'" COI hinl',lu 11 ,,!fm.ulll 11'lYccII'I'OIot. '> I ~6. 
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[ ... ] il fallait tacher d'interpreter les sensations comme les signes d'autant de lois 
et d'idees, en essayant de penser c'est-a-dire de faire sonir de la penombre ce gue 
J'avais senn, de le convenir en un eguivalent splrituel. Or, ce moyen gui me pa­
raissait le seul, gu'etait-ce autre chose gue faIre une ceuvre d'art?158 

Das, was im Modus der Erinnerung zum Ausdruck kommt, ist dem Men­
schen auf rätselhafte Weise bereits eingeschrieben, ein »livre interieur de 
signes inconnus«,159 das es zu entdecken und zu dechiffrieren gilt, bein­
haltet es doch das eigentliche Leben. Erinnerung wird somit zu einem 
höchst komplexen Vorgang, der gleichermaßen notwendig wie rational 
nicht steuerbar ist und der erst ein - immer schon nachträgliches - Er­
kennen der Welt und des eigenen Lebens ermöglicht. 

Generell ist Erinnerung nur mit dem Komplementärbegriff des Verges­
sens zu denken: Um sich erinnern zu können, muss das Ereignis vergan­
gen bzw. gelöscht worden sein. Tod und Gedächtnis, so Thomas Klinkert, 
sind immer schon konstitutiv aufeinander bezogen: »Etwas, das dem An­
denken semiotisch bewahrt werden soll, muß zuvor real gelöscht worden 
sein.«160 Insofern ist auch Erinnern als Gedächtnishandlung ein semioti­
scher Prozess, der eine nicht einzuholende Differenz zwischen dem Er­
eignis und seiner Erinnerung impliziert. Bei Proust wird dem Vergessen 
die zwar bruchige, aber glücksbringende Konzeption der >memoire invo­
lontaire< entgegengesetzt, die das Vergangene in seiner >wirklichen<, sinn­
haften Form wiederauferstehen lässt. Die Differenz wird also produktiv 
zur höheren Wahrheit umgeformt, die sich im Moment des Erinnerns 
erschließt. Harald Weinrich bezeichnet in diesem Sinne Prousts Mnemo­
poetik als eine "Poetik der Erinnerung aus der Tiefe des Vergessens«.161 

Als Negativmodell zur idealistischen Erinnerungskonzeption der 
'memoire involontaire< lässt sich der Begriff des Traumas fassen, der in 
den letzten Jahren, hervorgehend aus der Beschäftigung mit der Nach­
geschichte von Krieg und Shoah, große Verbreitung erfuhr. 162 Unter ei­
nem Trauma ist eine körperlich eingekapselte Erfahrung zu verstehen, die 
sich in Symptomen ausdrückt und einer ruckholenden Erinnerung ver-

S8 Proust Re,henhe, Bd 4, S 457. 
IW I:.bd., <; 45 8 
ihJ Thomas Klinken: Bewahren und Löschen. Zur Proust-RezcptlOn bel Samuel Beckctt, 

Claude Slmon und Thomas Bernhard, Tüb1ngen: Narr [996,5.13. 
1'" Welnnch: lethe, 5. 192 
ih' Zur Trauma-Theone als Geschlchtstheorie siehe die grundlegende Arbeit von Cathy 

Caruth ' Undalmed Expencnce Trauma, Narrative and History, Baltlmore/London: 
The J"hns llopklns UP [996 Kritik an dIeser .Universalislerung des ,Traumas< als 
,Geschichte,« außert Slgnd Welgcl: »Te\escopage Im Unbewussten. Zum Verhaltnis 
von Trauma, Gesch,chtsbegnff und Literatur." in Gertrud Koch (Hg.): Bruchlzmen. 
Tendenzen der Holocaustfonchu'lg, Koln/Welmar/Wien: Böhlau 1999, S. 255-279. 
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sperrt. 16) Da eine solche Erfahrung aufgrund der U nvermitteltheit oder 
Grauenhaftigkeit des Ereignisses »weder in der Vergangenheit, in der sie 
nicht ganzlich erlebt wurde, noch in der Gegenwart, in der ihre pra.zisen 
symbolischen Darstellungen und Reinszenierungen nicht ganz verstanden 
werden, ihren Platz hat«,164 kann sie auch nicht einfach in die narrative 
Erinnerung übergcfuhrt werden. In diesem Sinne ist das Trauma das ge­
naue Gegenteil zur Erinnerung: Es konserviert eine (Schock-)Erfahrung 
in ihrer ursprünglichen Qualita.t. 

Aus einer dekonstruktivistischen Perspektive betrachtet Manfred 
Welllberg das Trauma als kulturelles Deutungsmuster, das als »Anderes 
der Erinnerung« 165 in eine Konzeption von Erinnerung eingeht. Er er­

fasst das Trauma als rhetorische Erinnerungsfigur, die im Prozess des Er­
innerns - als Ruckseite der Erinnerung - zwangsläufig auftritt: Während 
im Trauma eine Erfahrung zwar unentsteIlt bewahrt wird, aber weder 
bewusst erfasst noch dem Bewusstsein integriert werden kann, verhält es 
sich III der >normalen< Erinnerung genau umgekehrt: das zu erinnernde 
Ereignis ist einem bewussten Ruckruf zugänglich, dafur aber Ist es ent­
stellt. Die Wahrheit der verfugbaren Erinnerung bleibt somit ein bloßes 
Postulat, das sich nur auf der Basis des (vergessenen) Vergessenen begrün­
den lasst und deshalb seine Abgren7barkeit fortwährend behaupten muss, 
gerade weil diese nicht möglich ist. Dagegen tritt das Trauma auf: 

Als unverfügbare, aber adäquate Re-Pr.isentation ennnert es an dte urspninglILhe 
U nvcrfügbarkeit der Wahrheit und desaVOUIert so das Wahrheits postulat des \or­
sätzlichen F nnnerns, Indem es auf dJ(~ Entstellung h1l1wCtst, die Jede erinnernde 
Bearbeitung 7ur Folge hat. 166 

Das »im Trauma Vergessene und dartun adäquat Bewahrte«161 kann zwar 
nicht erinnert werden, aber das Trauma halt das Vergessene als Vorausset­
zung für das Erinnern latent und korrigiert so den Wahrheitsanspruch der 
Erinnerung. Dieses Zusammenspiel von Trauma und Ennnerung könnten 

,., Vgl AlelJ,1 A"nunn L"rm1Jerungsr"ul/1(' Formen und \\.mdlungen de, k//lturcll,'u 
GelJ,uhwlHe5, Munchen. !:leck 1999, <,. 21 

1&4 Cathy C.arurh: .TLluma ,11, historische l'rfahrung: Dic \ng,lI1genht'1l clnhnkn., .lUS 

dem Amerlkamschen von T:nedenke !:l. Wallts, 111. Ulnch B.ler (l1g): \/l"'I./nd Zt'//g! 

Jur den Zeugen Frmnerungskul!lIr nach der )'hO'lh, h,lI1kfurt .1.l\lalf1 <'ulll k.lInp 1000. 

S 8498, hlCr S 911 
Ih' Manlred WeInberg -Traum.l - Geschlchtc, (,e'penst, Lltt'LltUr und C,Cd.ldltI1I". In: 

l :itsabeth Bronfenl Birgll F l:rdle '>Iglld \\'cigel (llg.) Ji,wm,l 1'1L ISth<". !\n ·,o"n.I· 
IYSt'lInd kulturellel/1 J)cu!//ngsrmo!n, I\.oln \\'clf11.1r \\It'n Bohi.Ju 1999.'" 1~1-106. 
hlel S. 176. 
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- so Weinberg - gerade literarische Texte zu ihrem Strukturprinzip ma­
chen, indem sie es vorführen. 

In einem übertragenen Sinn weist das Trauma auch auf die Unendlich­
keit und Unabschließbarkeit von Gedächtnis und Erinnerung als Thema 
hin, dessen» Widersprüchlichkeit aber selbst ein irreduzibler Teil des Pro­
blems [ist].«'6H In jedem Fall- das sollte in den bisherigen Ausführun­
gen deutlich geworden sein - ist Erinnerung ein Phänomen des bewusst 
herbeizufuhrenden oder unbewusst ausgelösten Rück-Griffs bzw. Rück­
E Iolens, das also immer eine Verbindung zwischen der Gegenwart (der 
Zukunft) und der Vergangenheit herstellt und notwendigerweise reflexiv 
1St. Die in diesem Prozess entstehenden Bewusstseinsinhalte sind keine 
Abbilder fruherer Zustände, sondern (Re-)Konstruktionen von Vergan­
genheit aus der Sicht eines gegenwärtigen Ichs. Allerdings - und darauf 
weist insbesondere Proust hin - ist der Prozess nicht rational kontrollier­
bar und vom Zufall geprägt. Und selbst wenn er als bewusster, willent­
licher Vorgang denkbar wäre, dann nur um den Preis, dass er als bloßes 
Konstrukt erkennbar bleibt. 

Sowohl bei Proust als auch in der Vorstellung eines Erinnerungspro­
zesses, der auf das Trauma angewiesen ist, wird der untrennbare Zu­
sammenhang von Erinnern und Erzählen von Erinnerung deutlich. Wie 
Siegfried J. Schmidt schreibt, koordinieren sich Erinnern und Erzählen 
gegenseitig: 

Erinncrn und Erzahlen folgen [ ... ] denselben Mustern koharenter Konstruktion 
von Zusammenhangen zwischen Handlung und Handlungsresultat, Vorgang und 
r~()lgc, Ursache und Wirkung, wobei ein Hauptgewicht auf der Klärung kausaler 
und tcmporaler Relationen liegt.« 169 

Biographisches Erzählen, verstanden als rekonstruktive Erinnerungsar­
beit, ist zum einen durch kulturell geprägte Bild- und Wahrnehmungs­
muster determiniert,PO zum anderen folgt die Erzählung von Erinnerung 
in hohem Maße strukturellen Notwendigkeiten und Gesetzmäßigkeiten. 
So ",,'eist Pierre Bourdieu darauf hin, dass biographische Lebensbeschrei­
bungen wesentlich vom gesellschaftlichen Diskurs darüber, was ll1divi­
duelles Leben an sich sei, ab hangen. Der bis in die Gegenwart wirkungs­
nüchtlgste Diskurstyp ist dabei jener, der Leben mittels Wegmetaphorik 
zu beschreiben versucht. Um einen solchen >Lebensweg< darzustellen, 
mussen demzufolge Erinnerungen ausgewählt und zu einer kohärenten 
hmn gefügt werden: 

1&8 '\"I11.lOn: F rlrlncrungsraume, 5. 16 
1"9 '>ChllllJt' Gcdachtms, S }88. 
I "r \'gl W.lgner I' gelhaaf AutoblOgraplJlc,S I}. 
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Cctte vle organisee comme une hlstolre se deroule, sc!on un ordre chronologlque 
qui est aussi un ordre logique, depuls un commencement, une origlne, au dou­
bk sens de POInt de depart, de debut, mais aussi de pnncipe, de raison d'etre, de 
cause premiere, Jusqu'a son terme qui est aussi un but. 171 

Konstruktion, die bis zu einem gewissen Grad auch zielgerichtet elIlge­
setzt wird, erweist sich somit als unumganglich fur Erinnern und Erzäh­
len. Wie der Gedachtnispsychologe] ahn Kotre illustriert, ist das mensch­
liche Gedachtnis fortwahrend mit der Bearbeitung und Ordnung von 
Ennnerungen beschaftigt. Dabei bedient es sich zweier unterschiedlicher 
Operatoren: des ,Archlvwachters< und des ,Mythenschopfcrs<. Wahrend 
ersterer Jas Gewissen des GedächtIllsses reprasentiert, nach Genauigkeit 
strebt und dem historischen Wahrheitsgehalt der F rinnerungen verpflich­
tet ist, arbeitet der Mythenschöpfer an narrativ gestalteten Erzählungen, 
die zu unserem (sICh wandelnden Selbstbild) passen. Persönliche Mythen 
sind allerdi ngs nicht als U nwahrhelten ei1l7uscha.rzen; ganz im Gegen­
teil, sie bedeuten eine andere Art von Wirklichkeit, deren Ziel es ist, dem 
Selbst Überzeugungskraft zu verleihen, der Person also zu versichern, wer 
sie ist. Persönliche Mythen sind somit als notwendig fur das psychische 
Überleben des Selbst zu erachten. I '2 

U nabhangig davon, ob man elIle Biographie als Illusion oder als Abbild 
der Wirklichkeit versteht, ist sie in jedem Fall vor allem elIl Gebilde, das 
Kontinuitat und Kohärenz braucht. Frinnerungen SInd also Immer K.on­
struktionen von Vergangenheit, die schon im Hinblick auf eine Selbst-Er­
zahlung l71 geordnet werden; sie stellen den zentralen Faktor fur dIe Her­
stellung persönlicher Identitat dar. Das heißt, welche Erfahrungen von 
einem Individuum produktiv gemacht werden, Ist im Wesentlichen eine 
Frage des jeweiligen Selbstkonzepts, das zwar auch von den gemachten 
Erfahrungen abhangt, sich aber erst nachträglich, also retrospektiv her­
ausbilden kann. Identitat ist allerdings mehr als ein bloßes Selbstkonzept. 
Wie Wolfgang Kraus schreibt, »umfafh Identität ein koharentes Selbst­
konzept, eine Investition in sinnstiftende Ziele und Normen und sub­
jektIV bedeutsame Versuche der Aktualisierung \ on Vorstellungen über 
ein ideales Selbst im Sinne einer IIlneren Verpt1ichtung. Hinzu kommen 
noch z.wel weitere Flcmente: 

171 Pierre [{uurdleu: .. [ 'IIlu'lon oJOgraplllque., JIl Actcs de /,/ recherche /'11 ""'11 Cl', sona!t" 
6216J (1986), S 69 '72, 11Ier S 69 

I7l Vgl Juhn I\.otr~ Weiß, 1l,lIldsch"he W,,' d,,, Ced'''''I'''' / ebcrlSgt·"/J/(!JUll scbrelbt, 
Munlhen [Ianser 1l)l)6, S 146f 

171 »[),,, Sclhst stellt dlc (;e,amtw.lIHl1chmung der eigenen l'ersnnlichkeJt d.lI und ICI 
tet 'Ith .ll, aus tle. UI1/,lhl höchst ulltcIscllletllichcl und lum Teil wldl'rspruchlilhcr 
Seihste .. (W"llg,Hlg "'1.lUS: /J,B erz,II>/IC \e/b.\l: d"'II,nl,lllU" Koml'l/kllOt/ t'011 /de1/ 
/lI,11 111 der \pcltmodt'11/f, IlctlHlI,hl'll11 (<'l1l,lOrU' 'Z(').," 10) 

70 



Das er~te Ist eine Übernahme von moralischen, ästhetischen und evaluativen 
Pnnzipien, die handlungsleitend sind und die ein Bild von der realen Welt, der 
Gesellschaft und dem Selbst erschaffen. Und schließlich umfaßt Identität auch 
die Anerkennung der Selbigkeit durch das soziale und kulturelle Milieu. 174 

Zu wenig hervorgehoben scheint hier allerdings der grundsätzlich pro­
zesshafte Charakter der Identitätsbildung. Identität - so wie dieser Begriff 
in der vorliegenden Arbeit verstanden wird - ist weder von vornherein 
gegeben noch ein für alle Mal herzustellen. Identita.t ist vielmehr, wie 
Stcfan Glomb schreibt, »der vom einzelnen immer wieder zu bewerkstel­
ligende, am Schnittpunkt von gesellschaftlicher Interaktion und indivi­
dueller Biographie stattfindende Prozeg der Konstruktion und Revision 
von Selbstkonzepten.«17s 

Dabei wird zweierlei deutlich: Zum einen ist Identität eben ein sich 
veränderndes Objekt, das auf einen in der Zukunft angesiedelten Flucht­
punkt gerichtet die Form eines Projektes annimmt. Identitätsprojekte 
sind als Zusammenspiel von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu 
verstehen; der Prozess der Identitätsbildung weist also immer und gleich­
zeitig sowohl retrospektiven als auch prospektiven Charakter auf: "Es 
gibt«, so Heiner Keupp, "keine Erinnerung, die nicht auch in die Zukunft 
gerichtet wäre, und keinen Entwurf, der nicht vergangene Erfahrungen 
beinhalten würde.«!76 Entwurf und Realisierung von Identitätsprojekten 
gehorchen aber in modernen Gesellschaften nicht mehr »einem teleolo­
gischen Prinzip, das über einen ganzen biographischen Bogen wirksam 
ware; das Projekt ist vielmehr ein Produkt individueller Identitätsstrategie 
mit einer ,mittleren< Reichweite.«!77 

Zum anderen wird persönliche Identität im Wesentlichen narrativ be­
gründet. Das heigt, Kontinuität und Koharenz werden mit dem Mittel 
der Selbst-Narration hergestellt, wobei die dafür verwendeten narrati­
ven Strukturen keine Eigenschöpfung des Individuums sind, sondern im 
sozialen K.ontext verankert sindYs Auf die zentrale Rolle, die Diskurse 
in diesem Prozess spielen, weist Peter Zima in seiner Subjekttheorie hin. 
Er operiert mit dem auf Greimas zurückgehenden Aktantenmodell, wei­
ches das dualistische Subjekt-Objekt-Schema aufspaltet und folgende 

I. lhd., S 124f. 

I , 'itd.1n (;lol11b Frmncnmg Imd Idcnutat Im britischen Ccgcm""drtsdrama, Tübtngen: 
Narr 1')~P, S_ 2""' 

'b HClner "cupp U.d.: Idcntztdtskomtruktzoncn. n"5 PdtchUlork dcr Idcntlt"tcn m der 
\pdtmodemc, Rctnbck b. ~L1mburg: Rowohlt '2002, S. 19\. 

" Kram. D,,, cr .. "hlll \clbst, S. 164 
'8 Vgl. cbel., 'i I \9f Auf dIe WIrksamkeit des so?ialen Kontextes wurde schon Im Zusam­

l11enh,lng 11m Pierle Bourdlcu hingewiesen. 
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einander gegenüberstehende Handlungsinstanlen unterscheidet: Auf­
traggeber (destinateur), Gegenauftraggeber (anti-destinateur), Subjekt 
(sujet), Antisubjekt (anti-sujet), Objekt (objet) sowie Helfer (adjuvant) 
und Widersacher (opposant).1 ") Diese Instanzen spielen bei der SubJekt­
konstitutIon und der vom Subjekt betriebenen Identitatskonstruktion 
zusammen. Sichtbar wird dadurch der kommunikative Zusammenhang, 
In dem der Einzelne steht: 

Das Subjekt konstitUiert sICh Im Diskurs, Indem es auf andere Diskurse imltativ 
oder dIalogisch-polemisch reagiert und Sich im Verlauf dIeser Kommunikation 
fur oder gegen bestimmte semantische Relevan7kriterien, Klassifikationen und 
DefiIlltionen entscheidet. Seme Identität als sprechendes und h.1J1delndes Subjekt 
kommt im Diskurs als narrativem Programm 7ustande l 8c 

Identitat wird aus dieser Sicht zum "Objekt des fühlenden, denkenden, 
sprechenden und handelnden SubJekt-Aktanten«, das Subjekt wird als 
.,dynamlsch-dialoglsche Instanz aufgefasst, die von Ambivalenz und 
Negation, Dialogizitat und Alteritat, ReflexivItat, Narrativitat und Iden­
titatskonstruktlon lebt.« I SI Zima weist aber gleIchzeitIg darauf hin, dass 
KonstItuenten wie Alteritat, DIalog und ReflexivItat au(~erst ambi\'alenten 
Charakter aufweisen und in gleichem Maße zur Subjektkonstitution als 
auch zum Subjektzerfall beitragen konnen. 

Identitat herzustellen ist also eine immer WIeder zu erbringende, im 
Wesentlichen sprachliche Leistung eInes Subjektes, die slI.:h In einem kom­
plexen Spannungsfeld von individueller Erfahrung und SOZIalem Umfeld 
situiert. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird versucht, die Art und 
Welse der diskursiven Subjektkonstitution mit der für den Bereich der 
autobiographischen Selbstdarstellung zentralen Kategone der Erinne­
rungserz'lhlung und dem spe7ifischen Schreibgegenstand, der Darstellung 
von KZ I·.rfahrung, zusammenzudenken. Der kommunikatiye Zusam­
menhang, in dem der EinleIne steht, wird dabeI auch in seiner vertikal­
historischen Verfasstheit wahrgenommen, da das Subjekt als dynamisch­
dialogische Instan7 seIne Identitatsarbeit).l wesentlich Im Modus der Re­
trospektlon betreibt. Der Dialog beZieht sich also wesentlich auch auf die 
Auseinanderseuung eines Ichs der Gegenw,ut mit einem früheren leh, 
und zwar vor dem I Iintergrund speZIfischer Frfahrungen. r...onkret hed~t 
das, es soll gefragt werden, welche Fnnnerungen in \velcher \\else von 
Semprun 7U einem bestimmten Zeitpunkt produktiv gem.lcht werden, 

1"1 Vgl [>eIn V Zilll.l : I};col/c dcs Subjekt, . \//bJektlVlI<lt ///1.1 IdcIIIII Il1 z ... I.IC!J"ll. l(ud e17l<' 

u12d Postmodcrne, Tublngen / B,lScI : I·r.ll1cke 2C ,'>. I 

IHO I bd., ., 15 

I ~ I I bei., 'i. j(,S. 
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um sein gegenwärtiges Ich darstellen zu können. Den Fluchtpunkt der 
Arbeit bildet somit die Frage nach dem jeweiligen Selbstbild, das sich in 
den eimelnen Texten äußert und das, im Rahmen des gesamten Textkor­
pus gesehen, in einem komplexen Verhältnis von Kontinuität und Bruch 
steht. Für die immer zugleich fixen und vorläufigen, abgeschlossenen und 
offenen, ganzen und fragmentarischen Ich-Bilder, wie sie in den Texten 
Sempruns zum Ausdruck kommen, wird der Begriff 'Identitätskonzept< 
verwendet: Fr umfasst mehr als der Begriff des Selbstkonzeptes und hebt 
den prozesshaften, vorläufigen Charakter von Identität hervor. Hinter der 
Beschäftigung mit diesen Identitätskonzepten steht die Annahme, dass 
sich darüber Entwicklungslinien und -tendenzen im Werk eines Autors 
manifestieren, die erkenntnisfördernd sind und zum Verständnis dieses 
Schreibens wesentlich beitragen. 

2.3 Intertextualität: Dialog und Gedächtnisraum 

Einen wichtigen Faktor für die Subjektkonstitution in den meisten Auto­
biographien stellt die Auseinandersetzung mit anderen Texten, mit Li­
teratur und Schreiben im allgemeinen, dar. Denn das eigene Leben zu 
(be)schreiben heißt für einen Autor zumeist auch zu erzählen, wie man 
zum Schriftsteller geworden ist - und dieser Prozess ist zwangsläufig mit 
anderen Autoren und Texten verbunden, ist doch jeder Autor, bevor er zu 
einem solchen wird, zuerst einmal Leser. 182 Die intertextuelle Dimension 
ist im Werk Sempruns ganz besonders ausgeprägt, sein Reflektieren uber 
sich und die Welt erfolgt häufig mittels expliziter Bezugnahmen auf an­
dere Texte. So stellen sich die Texte als dichtes Geflecht aus verschiedenen 
- fremden ebenso wie eigenen - Texten dar. Um diese Spezifik der Texte 
richtig einschätzen, in der Textanalyse entsprechend berücksichtigen und 
im Rahmen von Sempruns Poetik angemessen beschreiben zu können, 
mussen zuerst folgende Fragen theoretisch geklärt werden: I. Wie wird 
der Begriff ,Intertextualitat< in der vorliegenden Arbeit verwendet bzw. 
was ist unter Intertextualitat zu verstehen? 2. Welche Funktionen liber­
IlJmmt Intertextualität? 3. Wie gestaltet sich das Verhältnis von Kunst 
(bzw. Literatur) und Wirklichkeit? 

IS2 »\\'ie der Produzen! Immer schon ReZiplen! ist, wenn er zu schreiben beginn!, [ ... ].« 
Hans Rohen JaufS: »Zum Problem des dialogischen Verstehem., In: Renate Lachmann 
(Hg.): f)z,dogzzztac, Munchen: hnk 1982, S 11-24, hier: S. 12. 
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2.3.1 ,lntertextuaLität< - eme Begnffsbestlmmung 

Im Wesentlichen lassen sich zwei Pole unterschiedlicher Konzeptionen 
von IntertextuaJitat beobachten: Zum einen die poststrukturalistische 
Auffassung von Intertextualitat als allgemeinem Merkmal von Texten, 
wie sie von Julia Kristeva, Roland Barthes oder Michael Riffaterre vertre­
ten wird, und zum anderen Positionen, die Intertextualitat als begrenztes 
Verfahren lllnerilterarischer Sinnbildung betrachten und an einem tradi­
tionelleren Verstandnis von Autor, Werk und Leser festhalten. 

Kristeva pragt in ihren in den sechziger Jahren entstandenen Arbeiten 
den Begriff ,lntertextuaJitat< ausgehend von Michail Bachtins Konzept 
der Dialogizität und definiert ihn folgendermaßen: 

Le mot (le texte) est un crOisement de mors (de textes) OU on lit au mOllls un 
autre mot (texte). [ .. J Tout texte se construit comme mOS;l1que de cnation, tout 
texte est absorption et transformation d'un autre texte. A 1.1 place de Ja notion 
d'intersubJectivite s'installe celle d'intertextualite.«IR3 

Ahnlieh fasst Roland Barthes Intertextualität auf: Er setzt den Textbegnff 
absolut und versteht ihn allumfassend (d.h., er wendet ihn auf sämtliche 
sprachlichen Phanomene an); die Sprache allgemein wird somit zur Text­
produlCntlll, das \'ermellltlich Außertextliche zum Intertext: "Et c'est 
bien cela l'inter-texte: I'impossibilite de vivre hors du texte infini - que 
ce texte SOIt Proust, ou le Journal quotIdien, ou I'ccran tclc\ isuel: le livre 
fait le sens, le sens falt la vie.<. 1~4 

Im Gegensatz zu diesen extensiven Auffassungen von Intertextua­
lität versucht Gerard Genette den Begriff einzuschr,inken und tur ellle 
Textanalyse operatIOneIl zu machen. In seinem \\'erk P,dimpsestes. Ll 
litterature au sccond dcgn; (1982) erstellt er ellle Tl pologie der Textbe­
ziehungen, die er unter dem Begriff 'transte:\.tualitc< zus,lmmenfasst ,In­
tertextualitat< meint im Rahmen dieser Typologie blog eine bestimmte 
Form von Textbeziehung, und zwar '·une relation de coprcsence entre 
deux ou plusieurs textes«, d. h. "Ja presence effectl\e d'un texte d,H1S un 
.1utre.«IX<; Neben diesem Typ benennt Genette \Ier weitere Tvpen von 

IH\ JUII" KflStC,.l. SCnlClOllki·. Rc,!Jc"hCl p01l1 ,/I/(' 'Olldll,'/),>'" l',nlS. "lU,) ')169,"'. q\ 

Allcrdlllt;S ficht ",. 111 ducll sp.ltelell Arb"ltl'll den lkpifl .tI.1I1'1"'\1t "1 \ "r. d dn t 
l,c hel hervorhebl', d,lSS "Ie P<lS'hl~t' d 'Ull -"iy,tl'1l1C '1~1l1h.\llt .1 un .llitl (" c\.igC' lJlll" IlPu\cJe 

,HtlclIl.nion du thcuqlll' de 1., !,llSl110nn,d,tl' l'nnnri,nil' l'r dl'I1ot.ltl\ (" « UlIlt,l r-llQl'\.l 
/." R,.vollll/(Jr/ dll I,III!!."?,<' pO"IIf/IIl', 1',1I1S 'i<'llli 1974, 'i. ('0) 

IH. Robnd Barthcs: »I (" pl.mir du In I". (19-\), In defs .. (1IlTJ/t', ("Oll/Flete,. Bd ~,hlSe: \ 
[nl M,uty, P,ui" 'inllI1994' S 1\12. 

'" ('el,ud (,cl1etl": f',zlIIIIPH"IC\ I" IIl1l'>dllO" ,11/ "'colld d<,,~'(,' 1'.111\: Sl'utl t <)S!," S 
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Transtextualitat: Die Beziehung zwischen Text und den ihn umgebenden 
Paratext (Titel, Vorwort, Motto etc.), den Kommentar (= Metatextuali­
tat), die Beziehung eines Textes zweiten Grades zu Prätexten, von denen 
er durch Transformation oder Nachahmung abgeleitet ist (= Hypertex­
tualität) sowie die Beziehung zwischen Text und Gattung bzw. Textsorte 
(= Architextualität). 

Genette unterscheidet also zwischen einer Form von Textbeziehung, 
bei der ein Text B sich von einem Text A ableitet, aber bei der A in B effek­
tiv nicht präsent ist (= H ypertextualität) und einer anderen, bei der beide 
Texte A und B gemeinsam in einem Text präsent sind (= Intertextualität). 
Die wichtigste und expliziteste Form der so verstandenen Intertextuali­
tät stellt das Zitat dar. Es bezeichnet ein Fragment eines anderen Textes, 
das typographisch durch Anführungszeichen o. ä. als fremde Rede kennt­
lich gemacht wird: "Ce que les guillernets disent, c'est que la parole est 
donnce a un autre, que l'auteur se demet de l'enonciation au profit d'une 
autre«,1 86 schreibt Antoine Compagnon. Neben dem Zitat nennt Genette 
das Plagiat, also die nicht deklarierte fremde Rede, sowie die Anspielung, 
zu verstehen als "enoncc dont la pleine intelligence suppose la perception 
d'un rapport entre lui et un autre auquel renvoie necessairement teile ou 
teile de ses in flexions, autrement non recevable.«1 87 Als vierte Form fügt 
Tiphallle Samoyault die Referenz, also beispielsweise die Nennung eines 
Titels oder eines Autorennamens, hinzu. 18B 

Da in den Texten Sempruns vor allem dieser Typ der Textbeziehungen 
von Bedeutung ist, soll ,Intertextualität< hier so verstanden werden, dass 
mit dem Begriff der tatsächliche - und in den allermeisten Fallen - auch 
deutlich gekennzeichnete Text im Text im Sinne Genettes bezeichnet 
wird. Allerdlllgs sollen darunter auch paratextuelle und metatextuelle 
BC7iehungen - die ja bei Genette eigene Typen bilden - subsumiert wer­
den, denn beide spielen bei Semprun eine große Rolle und sind sowohl 
hinsichtlich Form als auch Funktion der Intertextualität im engen Sinn 
gleichgestellt. Begründen lässt sich die Mithereinnahme von Para- und 
Metatextualität durch die im Prinzip gleich funktionierende Form der 
Beziehung, repräsentieren die bei den Typen doch ebenfalls die gleichzei­
tIge Prasenz verschiedener Texte in einem Text. Betrachtet man nämlich 
den Paratext als Teil des Textes, so stellt beispielsweise ein Motto nichts 

'86 Allllllnc C o mpagnon La >cconde mazn ou Le travazl de La CltatLOn, Pans: Seuil 1979, 

S· 4°· 
I R7 C;enettc: Palzmpsc>tes, S. 8. üb eine Anspielung wahrgenommen wird oder OIcht, hangt 

.1lso wesentlich vom jeweiligen Leser ab. 
'88 Vgl Tiphalnc <;amo yault : L'zntertextualzte. MemOIre de La Iztteraturc, Pans: Nathan 
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anderes als ein Zitat an einer exponierten Stelle dar. Ahnlich verhalt es sich 
mit der Metatextualitat: Zumindest bel Semprun werden jene Texte, die 
im Text kommentiert werden, auch entweder zitiert oder m Form einer 
Referenz genannt, Text A und B sind also ebenfalls gleichzeitig präsent. 

Ebenso la.sst sich mit dieser Definition von Intertextualität das Phano­
men der haufigen Be/ugnahme Sempruns auf seine eigenen früheren Texte 
erfassen. Auch hier soll als Entscheidungskriterium die tatsächliche Pra­
senz des fruheren Textes im Text gelten in Form eines Zitates, einer An­
spielung, emer Referenz u nd/ oder eines Kommentars. Dass es sich dabei 
In gewisser Weise um Intra- bzw. Autotextualita.t l89 handeln mag, ist unter 
diesem Blickwinkel zweitrangig: Zwar stellt der fruhere Text keine wirk­
lich fremde Rede, aber jedenfalls eme frühere Rede dar - und das eigene 
frühere Wort nimmt im Ruckblick mitunter Zuge eines fremden Wortes 
an. Wesentlich dabei aber ist, dass mehrere, eigene oder fremde Texte - als 
andere Texte erkennbar - gleichzeitig im Text präsent sind. 

2.3.2 Die Funktionswelse von Intertextualität 

Das bisher Gesagte lCigt, dass mit diesem engen IntertextualitätsbegriH eI­
gentlich der Bogen zuruck zu Kristevas Theorie des Textes als »mosa'ique 
de citation« geschlagen wird - mit dem, allerdings gewichtigen, Unter­
schied des Festhaltens an einem intentionalen Subjekt, das Intertextualität 
beabsichtigt, markiert und seine Identitat uber die Textbezuge konstitu­
iert, w<lhrend Kristeva den Subjektbegriff dekonstrulert und aufl()st. Es 
ist die auf Bachtin lurückgehende Auffassung vom Dialog der Stimmen 
in einem Text, welche die Funktionsweise von Intertextualität, so \\ le sie 
hier verstanden Wird, benennt. Bachtin setzt in der Betrachtung der Li­
teraturgeschichte den zentripetalen Krafren der offiziellen Poetiken, die 
zu Zentralisation und Veremheitlichung führten, die dezentraliSierenden 
lentnfugalen Krafte der parodistischen, karnevalesken r iteratur entge­
gen: die dialogisierte Redevielfalt gegen die \erbal-ideologlsche Verein­
heitlichung. Insbesondere Im Roman Sicht er das Zusammenspiel desle­
bendIgen Wortes< verwirklicht: Er versteht ihn .115 em )\ stem \ on ')pra­
chel1<, als »kul1stlensch organisierte RedeVIelfalt, zuweden Sprach\ leIbIt 

I·" Ulrlch Bmilh be,,-hrelbt I nlJ dte>.tu.lllt.H ,11, VerweIS eines Tl",tl" ,nI! ,1nJLTl '>teilen 
Jes ~kllhel1 Texles Der Velwl'ls ,lU! ,1nJne 'I'e,re des ~k"Lhcn AUlllrs I.!gc ,1Ut clner 
~edadl!en <';kaLt mit den Polen IIHI',l-und lnlellc'\lu,llit,lt dcmn,lLh l'ln '>ruck Wl'ltl" in 
Rlchlung lntcrtextu,llil.lt (V~I Ulrich Bnlllh: .B('zu~,!ddcr Jcr llllcnolu.llir,H Zur 
hrl/cllL'Xudercrl/., 111: Jers.! ~I.tnl,ed l'hslC' (llg.): !1/(ntnllt,tllI,lt. Form"'I, IU>J!..'tlO 
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und individuelle Stimmenvielfalt«.190 Das lebendige Wort ist dabei kein 
neutrales Wort der Sprache, sondern immer schon »besprochen, umstrit­
ten, bewertet«, also immer schon sozioideologisch determiniert. Im poly­
phonen Roman werden die verschiedenen Stimmen zu einer künstleri­
schen Einheit orchestriert: 

Der Prosaschriftsteller erhebt diese den Gegenstand umgebende soziale Viel ­
falt der Rede zu einem vollendeten Bild, das von einer Fülle dialogischer Wider­
klänge, künstlerisch intendierter Resonanzen auf alle wesentlichen Stimmen und 
Töne dieser sozialen Vielfalt der Rede durchdrungen ist. " 191 

Zentral bei diesem Zusammenspiel der Stimmen ist die grundsätzliche 
Zweistimmigkeit jedes Wortes, das solcherart nicht vom Autor verein­
nahmt werden kann, sondern immer gewissermaßen fremd bleibt: 

Die Redevielfalt, die Iil den Roman eingefuhrt wird, [ ... ] ist fremde Rede In 

fremder Sprache, die dem gebrochenen Ausdruck der Autorintention dient. Das 
Wort einer solchen Rede ist ein zwelStlmmlges Wort. Es dient gleichzeitig zwei 
Sprechern und drückt gleichzeitig zwei verschiedene Intentionen aus: die direkte 
Intention der sprechenden Person und die gebrochene des Autors. In einem sol­
chen Wort sind zwei Stimmen, zwei Sinngebungen [ ... ] und zwei Expressionen 
enthalten. Zudem sind diese beiden Stimmen dialogisch aufeinander bezogen, 
sie wissen gleichsam voneinander (WlC zwei Repliken eines Dialogs voneinander 
wissen und sich Iil diesem gegenseitigen Wissen entfalten), sie führen gleichsam 
elil Gespräch miteinander. Das zweistimmige Wort ist stets im Innern dialogi ­
siert. 192 

Wie Manfred Pfister anmerkt, ist Bachtins Konzept der Dialogizität al­
lerdings ein dominant mtra-textuelles und kein mter-textelles, da es auf 
den Dialog der Stimmen innerhalb eines einzelnen Textes abzielt und 
»der Bezug der einzelnen Stimmen im Text auf vorgegebene Texte [ ... ] 
in seiner Analyse als sekundär« 193 erscheint. Trotzdem ist die Idee der 
Dialogizität natürlich ebenso grundlegend im Rahmen einer expliziten 
In tcrtextualltätstheorie. 

Gestaltet sich das fremde Wort essentiell als fremder Text, kommt zum 
dialogischen Prinzip noch der Aspekt von Hybridität als gleichermaßen 
auffälliges wie notwendiges Textmerkmal hinzu. Am deutlichsten zeigt 
sich dies im Falle des Zitats, das in diesem Sinne prototypisch für den 

MIChat! M Bachun: DIe Asthetzk des Wortes, hrsg. v. Rainer GrubeI, frankfurt a. MaIn: 
'>uhrkamp 1979, S. 157. 

, Iod., 5 171. 

" .. Fbd., S 213-

'91 Manfred Phster- »Konzepte der Intertextualitat« In: Ulnch Broich/ders. (Hg.): Inter­
tl'Xtudlztdt ropnen, FunktIOnen, dnglzstzsche FallstudIen, Tublngen: Niemeyer 1985, 
'i . 1 30, hIer 'i. 4 f 
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intertexrucllen Stimmendialog stehen kann: Das Zitat stellt eine fremde 
Rede im Text dar und verweist daruber hinaus aufgrund der sichtbaren 
Kennzeichnung als fremde Rede (durch Anfuhrungszeichen, Kursiv­
setzung oder eine andere Art der Absetzung) explizit auf seine Fremd­
heit: »La citation est un corps ctranger dans mon texte, parce qu'elle ne 
m'appartient pas en propre, parce que je me l'appropne.«J94 Der Aspekt 
der Hybridität wird zusätzlich hervorgehoben, wenn man den Konstruk­
tionscharakter der Zitierpraxls fokussiert und das Ergebnis der intertexru­
ellen Verfahrensweise als Collage betrachtet: »Envisager l'intertextualite 
comme collage, c'est mettre l'accent sur un transfert d'extcriorite plus que 
sur le dialogue, sur les traces d'un passage, d'un emprunt plus que sur le 
processus de transformation.« 195 Auf diese Weise werde, so Samoyault, 
das Diskontinuierliche und Nicht-Einheitliche des Werkes betont. Das 
heterogene Textegewebe stelle immer eine Auseinandersetzung des Autors 
mit dem bereits Gesagten bzw. Geschriebenen dar, »la citation fait done 
toujours apparaltre le rapport a la bibliotheque de l'auteur citant.« J9(, Louis 
Aragon, der in La Suzte dans fes ldees sein eigenes Werk noch einmal Revue 
passieren lässt und dabei u. a. L1ber semen Umgang mit dem fremden \\/ort 
schreibt, hebt zudem hervor, dass die Auseinandersetzung mit dem bereits 
vorformulierten fremden Gedanken, von dem das eigene Schreiben semen 
Ausgangspunkt nimmt, weniger eine mehr oder weniger unumgangliche 
Gegebenheit ist, sondern eine bewusste und intentionale Vorgehensweise. 
Aus diesem Grund bevorzuge auch er die Bezeichnung >collage(: 

Si JC prefcrc I'appellation de collage a eelle de eitation, c'est gUl' I'introductton de 
la pensee d'un autrc, d'une pensee deJa formulee, dans ce gue j'ecris, prend ICl, 

non plus valeur de reflet, mais d'acte consclent, de demarche dccidee, pour aller 
au-deLi de ce point d'ou jc pars, gui etalt le point d',urivee d'un autre. J97 

Auch wenn Aragon hier die Auseinandersetzung mit fremden Texten in 
gewisser Welse als stetigen AkkumulatlOns- und Fortschrittsprozess be­
schreibt was aber nur eine I'orm der Auseinandersetzung unter anderen 
sein kann, beinhaltet die Aussage doch das Wesentliche der Funktlons­
weise von lntertextualitat: }'crire, c'est recrireJ~X zu verstehen allerdings 
weniger als allgemeine Eigenschaft von Texten, sondern als bewusste c..,tra· 

I'H Comp~gnon: /.., H'fOnde mdlll, .., \1. 

'" SamoY,lUlt I 'mtcrt('~tU,"ll{', 5,24 t. 
1% I' bd" '>. 49 
l'll l.ou" A, ,lgon: »[ a SUite dans le, Idees-, In: ders,: o.'U!'/I'\ mm,lIH'''/ItC,' fOn/rh t >, Hel _, 

hrsg, \. [>.lniel Bougnoux, P,His, BlbiIotheque dc La PICI,ldc 20< ,,'i. 1 I 46, hili " 1 \ 
1'1< Vgl COl11p,lgnon I.d >I'co",l,. nhlUl, S. \2 .\ l' lr,n,1I1 eil' I'CliItUll l'st une '('t/, .,"e 
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tegie der ständigen Auseinandersetzung mit fremden Texten, mit deren 
Hilfe offenbar etwas geleistet werden kann, was ansonsten nicht möglich 
ware. 

2.3.3 Literatur als Netzwerk 

Nachdem die Verwendungsweise des Begriffes ,Intertextualität< geklärt 
und die Funktionsweise von Intertextualität beschrieben wurde, lautet die 
Schlusselfrage: Warum beziehen sich Autoren in ihren Texten auf fremde 
Texte und was kann insbesondere der Bezug auf literarische Werke leis­
ten? Intertextualität ist - wie Peter Zima schreibt - grundsätzlich »nicht 
einfach als ,innerliterarischer Dialog< aufzufassen, sondern als Dialog mit 
allen denkbaren Textsorten.« Zima unterscheidet demzufolge zwischen 
interner und externer Intertextualirat: »Während die interne Intertextu­
alität den innerliterarischen Dialog meint, bezieht sich die externe Inter­
textualität auf die literarische Verarbeitung nichtliterarischer Diskurse.«199 
Trotzdem schelOt der "innerliterarische Dialog« eine herausragende Rolle 
zu spielen und den Kernbereich von Intertextualität zu markieren, was ge­
rade auf einen Autor wie Semprun zutrifft. Um die Bedeutung der litera­
rischen Texte im Rahmen einer Intertextualitätstheorie richtig einschätzen 
zu können, muss geklart werden, was unter Literatur überhaupt zu verste­
hen ist und was den literarischen Diskurs von anderen unterscheidet. 

Im Gegensatz zu Roman Jakobson, der zwischen verschiedenen Funk­
tionen der Sprache unterscheidet und dabei die poetische Sprachfunktion 
neben die expressive, die appellative, die referentielle, die phatische und 
die metasprachliche Sprachfunktion stellt, betrachtet Eugenio Coseriu die 
Sprache der Literatur nicht als einen besonderen Sprachgebrauch mit einer 
besonderen Funktion, sondern als Universalsprache, in der alle sprachli­
chen Möglichkeiten und Experimente im Prinzip zu verwirklichen sind: 
»Somit erscheint die dichterische Sprache nicht als ein Sprachgebrauch 
unter anderen, sondern als Sprache schlechthin, als Verwirklichung al­
ler sprachlichen Möglichkeiten.«2oo Damit ist - wie Zima zusammen­
fasst - das Gestaltungspotential des literarischen Textes gemeint, der im 
Unterschied zum politischen, wissenschaftlichen oder juristischen Text 
die Moglichkeit hat, »alle diskursiven Formen von der Werbung und der 

1'1' PeIn V 1.101.1: Da, ['tcr"wche '>ubJckt ZU'lschen Spatmoderne und Po,tmoderne, 
TubtngcnlIh,d : hancke 2001, S. 188. 

'. ['ugcOlo Cmeriu: -Thesen zum Thema .Sprache und DIChrung.> 10: Wolf-Dlerer Srem­
pel (Hg.): Rcztragc zur Tcxtlzngulsllk, Munchen. Fink 1971, S. 183-188, hier: S. 184 
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politischen Rede bis zum Traum auhunehmen, aufeinander zu beziehen 
und im asthetischen Gesamtzusammenhang umzugestalten.<<201 Das heißt, 
I iteratur ist nicht ein spezifischer Diskurs (neben anderen), sondern viel­
mehr eine Sprachform, in die die verschiedensten Diskurse eingehen kön­
nen. Somit ist LIteratur also als »Universalexperiment mit der Sprache, ja 
mit der Kultur als ganzer, aufzufassen. << 202 

Noch deutlicher rückt die Besonderheit des Bezugs auf literarische 
Texte in den Blick, wenn man der Intertextualitatstheorie Jurij M. Lot­
mans Literaturbegriff zugrunde legt: Lotman betrachtet in seinen Vorle­
Hingen zu emer stmkturalen Poetzk Literatur im Rahmen einer allgemei­
nen Kunsttheorie, die von zweI grundlegenden und spezifischen Aspekten 
der Kunst ausgeht: zum einen von der Kunst als modellierendem System 
und zum anderem vom Zeichencharakter der Kunst. Das Kunstwerk stellt 
demzufolge ein originales Modell der Wirklichkeit dar, das als Mittel zur 
Erkenntnis des Lebens dient: »Die Fähigkeit der Kunst, sehr kompli ­
zierte, noch auf keine andere Weise der Erkenntnts zugangliche Objekte 
und Beziehungen zu modellIeren, prägt den eigentlichen Charakter des 
Modells in der Kunst. «20J Dabei unterscheide sich die Kunst von anderen 
Frkenntnisformen dadurch, dass sie nicht auf Analyse und Schlussfolge­
rungen basiere, »sondern die den Menschen umgebende \Virklichkeit zum 
zweiten Mal mit den ihr (der Kunst) 7ugänglichen Mitteln n,lchbildet. « ~ 'J4 

Kunst sei immer funktional und in Relation auf das Nachzubildende; sie 
stehe in einer dialektisch-komplizierten Ähnlichkeltsbe71ehung zum Le­
ben. Dabei ist die zwiespaltige Natur des Kunstwerks zu beachten: Es ist 
gleichzeItig ideell und materiell, stellt demnach sowohl eine theoretische 
Vorstellung als auch eine materielle Verkörperung dar und wird so selbst 
7um Plünomen der WirklichkClt. 

Lotman betrachtet die Kunst also Immer in ihrem Verlültnis zur \X'lrk­
lichkeit; vereinfachend gesagt, ist es die fähigkeit der kunst uber die Ge­
samtheIt des I ebens auf einzigartIge Weise (eben durch NachbIldung) 
Auskunft 7U geben, welche dIe Auffassung 'von der Kunst als modellie­
rendem System dominiert. Zudem seI die Kunst, so 10tn1.1n, aber .lUch 
eIn semIotisches System. Das heißt, dIe kunst ,besitzt kommunibti\"en 
Charakter auf Grund von ZeIchen «, sIe stellt ein Mittel der Informations­
übertragung dar, Indem »der Autor sein modellierendcs Svstcm an d.ls Be-

20 1 ZII11.l0 f),1S lltcr'l/l\,hl' \Ubj"Rt, S ISS 
20.' F.bd, S. IHS. 

" JUli) M. I,,[nun : Vor!nungell z u ("/tin \tmRtll1<1/("1l !'ot'td', J\lullchcn : hnk '9'1, 
') 16 
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wußtsein des Publikums heranträgt.«2os Allerdings ist das Zeichen anders 
als in der Sprache nicht arbiträr, sondern integraler Bestandteil des Kunst­
werks, weshalb die getrennte Untersuchung von Ausdrucks- und Inhalts­
ebene in der Kunst nicht möglich sei: »das Bezeichnete (der Inhalt) wird 
durch die ganze modellierende Struktur des Werkes übermittelt<<.206 Be­
sonders anschaulich sei dies im Falle der Poesie: Der Informationsumfang, 
den ein Gedicht vermitteln kann, ist einzig in seiner komplizierten litera­
rischen Struktur begründet. Außerhalb dieser Struktur ist der Inhalt nicht 
fassbar, das Gedicht ist somit ein »kompliziert konstruierter Sinn.<<207 

Auf der Grundlage dieses Literaturbegriffes gestaltet sich Intertextua­
lität nicht mehr nur als Auseinandersetzung mit fremden Diskursen, son­
dern als Orientierung an fremden Modellen, die spezifische Erkenntnisse 
über die Welt vermitteln, wobei diese Erkenntnisse eben an ihre jeweilige 
Form gebunden sind und deshalb nicht einfach auf eine andere Art repro­
duziert werden können. 

Um die Bedeutung der literarischen Texte richtig erfassen zu kön­
nen, muss noch ein Aspekt berücksichtigt werden, den der Strukturalist 
Lotman vernachlässigt, der jedoch auf der Idee der ModelIierung von 
Wirklichkeit aufbaut, ihr sozusagen eine vertikal-historische Dimension 
hinzufügt: die gedächtnisbildende Funktion der Literatur. Mit Renate 
Lachmann sollen literarische Texte als »Gedäch tnisstifter einer Kultur« 
betrachtet werden, die zudem eine »Ästhetik und eine Semantik des Ge­
dächtnisses« entwickeln. Dabei gilt es den solcherart entstehenden Ge­
dächtnisraum als zweifach gerichtet wahrzunehmen, s07usagen in einer 
internen und einer externen Dimension, die sich wechselseitig bedingen. 
,>Der Gedächtnisraum ist auf dieselbe Weise in den Text eingeschrieben, 
wie sIch dieser in den Gedächtnisraum einschreibt.<,lDH Unter diesem 
Blickwinkel betrachtet, erscheint Literatur 

als mnemonIsche Kunst par excellence, Indem sIe das Gedächtnis für eine Kultur 
stiltet; das Ged:ichtnIs einer Kultur aufzeichnet; Gedächtnishandlung ist; sich 
in e1l1el1 Gedachtnisraum einschreibt, der aus Texten besteht; einen Gedächt­
nIsraUJl1 entWIrft, in den die vorgängigen Texte über Stufen der TransformatIOn 
aufgenommen werden. Die Texte repräsentieren das ausgelagerte materIalisIerte 
GedJ.chtnis, d. h. das Gedächtnis, das sich in manifesten Zeichen, im >außeren, 
Schreiben materi.llisiert. 209 

2'5 Fbd , '> 38 
2'-" Ebd , 'i. 48 
,:7 Ebd , 'i ~o. 

20S Rendte Ldchm,lnn' Gcdachtn/5 und LlIeratur' [nlertextualzlat zn der rUSSISchen Jfo­
dCYr1e, I rankfun a. M,1In Suhrkamp 1990, S. 35 

'~9 Ebd , 'i 36. 
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Verbindet man diese Auffassung mit dem Gedanken Lotmans, wonach 
das Kunstwerk als Modell der Wirklichkeit im Zuge seiner Realisierung 
selbst zum Teil der Wirklichkeit wird, bildet sich so ein Universum her­
aus, das als zweite Welt parallel zur Wirklichkeit entsteht, diese nach und 
nach erset7t und, rllckblickend gesehen, sogar die einzig verfllgbare Wirk­
lichkeit der Vergangenheit darstellt. Intertextualität wird so zu einem zen­
tralen gedachtnisstiftenden Vorgang, der den Text im selbst mitgestalteten 
Gedachtnisraum verankert. 

Das Schreiben Ist Gedächtnishandlung und Neumterpretatlon der (Buch-)Kultur 
inelOS. [ . . . ] So läßt sich [ ... ] sagen, daß das Gedächtnis des Textes die Intertex ­
tualitat semer Bezuge ist, die Im Schreiben als emem Abschreiten des Raumes 
zwischen den Texten entsteht21 0 

Aufgrund seiner Materialisierung zeichnet sich dieser Raum trotz der ste­
tigen Veranderung und Veränderbarkeit, an der jeder neue Text beteihgt 
ist und die im Text selbst betrieben wird, durch faktoren wie Stabilität 
und Dauerhaftigkeit bei gleichzeitiger prinzipieller Verfugbarkelt aus: In­
dem sich die Literatur, wie die Buchkultur insgesamt, auf das Medium der 
Schrift stutzt, bildet sie einen gleichermaßen fixierten wie offenen kultu ­
rellen Speicher, auf den im Schreiben zUrllckgegriffen werden kann . Wel­
che konkrete Bedeutung das ftJr einen Autor heute haben kann, brachte 
Alexander Kluge in seiner Dankesrede lur Verleihung des BtJchnerpreises 
2003 auf den Punkt: 

Für mich selbst sind Bticher die Verbindung zu Autoren, LU deren Texten Ich 
Vertrauen h.lbe [ ... ]. Das Ist wie em 7\veites Gemeinwesen . In einer Zell, ll1 der 
wir nicht Wissen, wie reiflfest die Wirklichkeiten sind, Sind Nctlwerke über w oo 
Jahre, wie sie die Bücher darstellen, kein Luxus, kein Fn:izeitbClhrf, sondern not 
wendiges Überlebensmitte\.211 

Vor dem I fintergrund der Erfahrungen, die Sempruns Leben pragen, 
erlült diese optimistische Kulturkonleption elI1en besonderen Stellen 
wert. Denn das 'Überlebensmittcl< Literatur muss seme \\Irksamkeit 
im Zusammentreffen mit dem Tod, ja der Massemernichtung, erweisen. 
Sempruns eigenes Schreiben Ist der standlgen Bedrohung durch den Tod 
ausgesetzt, die Thematik von Konlentrationslager und Shoah droht d.ls 
Erl.ählen immer Wieder ausluloschen. Wie ThoIl1as Klinken 111 seiner Un­
tersuchung uber den Zusammenhang von Tod, Ged.lchtnis und Schreiben 
in der Nachfolge Prousts schreibt, kann diese ProbleIl1.wk lllsbesonderc 

m I:hd, S \6. 
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für das unter dem Eindruck historischer Kataklysmen stehende Schreiben 
im 20. Jahrhundert als konstitutiv erachtet werden: 

War es bislang die Funktion der Literatur, den Tod zu uberwinden, die Ver­
gangenheit zu bewahren und zeitüberdauerndes Gedächtnis zu stiften, so fällt 
sIe nunmehr dem Tode anhelm und situiert sich im Spannungsfeld von Bewah­
ren und Auslöschen, Ja sIe wird von den Spuren des Vergessens und des Todes 
schliefslieh selbst erfaßt. 212 

DIe intertextuellen Verfahren, d. h. der Rückgriff auf das bestehende 
Netzwerk der Literatur, konnte m. E. dieser Gefahr jedoch entgegenwir­
ken, indem durch die Einschreibung der fremden Literatur in den eigenen 
Text die ursprüngliche Funktion der Literatur, den Tod zu überwinden, 
aufgerufen und produktiv umgesetzt wird. 213 Im Falle von Sempruns 
Schreiben über Buchenwald gilt es zu untersuchen, wie sich das im Spe­
ziellen darstellt und welche Leistungen in den einzelnen Texten daraus 
entstehen. 

212 Kllnkert: Bcu'"hrcn und I.öschen, S. 288. 
21' Khnkert geht es darum zu zeigen, dass dIe Ambivalenz zWIschen Bewahren und Lö­

schen grundsäuhch jede Gedachtnishandlung, also auch das zItathafte Bewahren von 
Texten lIn Text durchneht~ -Der zitathaft bewahrte Text Ist namlich nleht mIt dem ur­
sprunglichen Text identisch, sondern er vertritt dIesen nur, maehtln der entstellenden 
AnwesenheIt seine Abwesenhen bewuf\l.« (Ebd., S. 9) Dieser semiotische Prozess gilt 
n.lturllch auch f\Jr die Semprunsehe GedächtnIshandlung. F\Jr den Untersuchungsansatz 
der vorliegenden Arben kommt Jedoch gerade der bewahrenden Funktion der Literatur 
e\Senllellc Hcdeutung zu. 
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TEIL B 

TEXT ANA LYSEN 





1. 

LE GRAND VOYAGE 

ANNAHERUNG 1: 

ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE VON 
LE GRAND VOYAGE 

PenJ.lnr Sl:l/e ans j'ai essaye J'oublier ce voyage er j'ai oubltc ce voyage. Nul 
ne pense plus, autour Je mai, que J 'ai fair ce voyage. Mais en realire, j'ai aublie 
ce voyage tour en sachanr pertinemment qu'un jour j'aurais a refaire ce VO) age. 
(GV, 29) 

In mehreren Buchern und Interviews erzählt Semprun, dass er bereits un­
mIttelbar nach der Ruckkehr aus Buchenwald ein Buch uber seine dort 
gemachten Erfahrungen schreiben wollte bzw. zum Teil auch tatsächlich 
geschrieben hat. I Der fruhe Versuch, sich mit dem im Konzentrations­
lager Erlebten auseinander zu setzen, habe jedoch schon nach wenigen 
Monaten aufgegeben werden mussen. Aus den verschiedenen Erwähnun­
gen dieses Umstands geht als Begrundung hervor, dass es ihm im Sommer 
1945 noch nicht möglich war, eine Form zu finden, die es ihm erlaubt 
hätte, über das Lager zu sprechen. Erst 1963, achtzehn Jahre nach der 
Rückkehr aus Buchenwald, erscheint schließlich Sempruns erstes Buch 
Le gr,wd voyagc. Zwischen dem realisierten Schreibvorhaben - das aus 
heutiger Sicht lediglIch den Beginn eines das gesamte weitere Leben be­
stimmenden literarischen Projekts darstellt - und dem Bezugspunkt, der 
Konzentrationslagerh.lft, liegt mehr als ein Jahrzehnt des Schweigens über 
die Vergangenheit. 

DIese zeitliche Dissoziation zwischen der Erfahrung und dem Erzählen 
darüber bestimmt das Werk Sempruns wesentlich und muss als Vorausset­
zung h.ir sem Schreiben begriffen werden. Sich erinnern wird für Semprun 
z.um sekundaren Prozess, dem das Vergessen notwendigerweise voraus­
geht: Er .. ,r .1US emer gewissen Distanz kann die (Wieder- )Annäherung an 
das Erlebte erfolgen. Im Textanalysekapitel zu L'ccriturc ou La vzc, dem 
hierfür programmatischen Text, sowie zu Lc mort qu 'il laut werden die 
Bedingungen des Semprunschen Schreibens genauer beleuchtet; grund­
s.ltzlich gilt es aber, das Spannungsfeld zwischen Vergessen und Erinnern 
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als I~ohe zu betrachten, vor deren Hintergrund das Werk Sempruns ent­

steht. 
BIS in die sechziger Jahre ist Jorge Semprun fast ausschließlich poli­

tisch tätig. Er steigt nach der Rllckkehr aus Buchenwald innerhalb der 
spanischen KP bald In den Führungsbereich auf, betätigt sich als Jour­
nalist bei mehreren kommunistischen Zeitschriften und ist ab 1952 für 
die KoordinatIOn der UntergrundarbeIt zuständig.2 Anfang 1960 hält er 
sich zum wiederholten Male illegal unter seinem Decknamen Federico 
Sanchez in Madrid auf. Zahlreiche Verhaftungen Im Umfeld der Unter­
grundaktivisten zwingen ihn zum Verbleib in seinem vorubergehenden 
Domizil, der Wohnung von Manolo und Maria Azaustre. Während der 
gemeinsamen Abendessen erzählt Manolo Azaustre, ein Uberlebender 
des Konzentrationslagers Mauthausen, immer wieder aus seinem Leben. 
Semprun, selbst zum Schweigen über seine Person und somit auch seine 
eigene Vergangenheit verpflichtet, erwähnt diese Erzählungen In einem 
Interview aus dem Jahr 1986: 

Au moment ou I'oubli ctait de)a etablI, OU j'etais tranquillc, OU je n'avais plus de 
rcves ni de reminisecnces, le reeit d'un Espagnol passe par l'-.lauthauscn m',l rap­
pele les camps. C'etait comme si )e retrouvais mon identite. C'est cn revenant a 
une parole sur rette mon tres aneienne que )e pouvais redevemr moi-mcme. Et 
e'est J. ce moment Ja que )'ai eent LI: grand voyüge. J 

Auch in seinen Texten erwähnt Semprun die Erzählungen seines damali­
gen Vermieters und bringt sie aufs engste mit dem Beginn seiner schrift­
stellerischen Tätigkeit in Verbindung. In AutoblOgrafiü de Feder/co ),m­
cha erklärt er, dass er ohne die Frzählungen Azaustres moglichenHise 
gar nicht zu schreiben begonnen kitte: 

Escuchaba a Manolo Azaustre. En fin Je euentas, fueron sus reLHos, por muy (on­
fusos y proll)os que aveces Oll' pareCIeran, los que avivaron mi mcmoria adllrml­
laJa Je toda aquell.1 epoea de BuchellwalJ. Ue no haber ,inJo aquel ,UlO eil Con­
cepClon Bahamllnde, numcro (InCO, \ de no haberme enl'llntr,ldo ,111 i l'lln l'-.L1nolll 
Azaustre, cs mu\ poslble quc nunca hublese escrito FII,tr/!,o 1'I<IJC. (AIS, Z 19f.) 

I~ bellso wird in Quel beau dimanche!4 und in L 'ecritl/I'e ou /,1 7",'/C auf 
diese Berichte und ihre initiatorISche Bedeutung fur d,ls eigene ';'chrelbell 

l Zur Rolk In dl'1 KP Imbe,olldere w,lhrelld der st,llilll\tischen Zl'lt \'~1. RUlz (,.tlhctl': 

R8 

Jorgl' .'>cmpnin. 
BOllcellnl, P,Clle' . Jorge Scmplun ., In I.ln 126 (I<)S6),"'. I \. 114, h,el ... I~S 
Vgl. QBD, 59 63 An diesel ')(l'lIe nucht ')emprull ,luch e'pltl.rt ,ut! die unterschiedlt 
lhen Ix"tl'll/hedlngungln 111 dl'n Ll~ern Buchell\\,lld ulld 1\l.lurh.m,en .lUflllnk,.llll 
ulld bel<llll, d,l" M,luth,lU,ell ,lllde" .11, BuLilen" ,lid lU den h.Ht,·S(,·n dl'l n.tt""ul", 
/1,lllSUSlhl'n KOll/enlr,ttinn,l.tgel I,lhlle. 



hingewiesen. In allen Erwähnungen, insbesondere in L'ecriture ou La vie, 
Ist die ungelenke Erzählweise des Mannes integraler Bestandteil der Er­
innerung. Die Darstellung erscheint ihm als ungeordnet und sich in De­
tails verlierend, auch kann er keine Gesamtsicht der Dinge erkennen: » Je 
ne m'y retrouvais pourtant pas, dans les recits de Manuel A. [ ... ] C'etait 
un tcmoignage a l'etat brut, en somme: des images en vrac. Un deballage 
de faits, d'impressions, de commentaires oiseux.« (EV, 309f.) In diesem 
Sinne liest sich Legrand voyage wie eine Antwort auf die Erzählungen 
Manolo Azaustres: als Versuch, eine Form zu finden, welche die erlebte 
Wirklichkeit in ihrer tieferen Wahrheit sichtbar macht. s 

Mit der Hinwendung zum Schreiben ist allerdings noch viel mehr ver­
bunden, als es der konkrete Anlass vermuten lässt. Es handelt sich dabei 
um eine tief greifende Veranderung im Leben Jorge Sempruns, mit der 
ein veritabler Personlichkeitsbruch vom militanten kommunistischen 
Kämpfer Federico Sanchez hin zum Schriftsteller Jorge Semprun einher­
geht. In AutoblOgrafla de Federzco Sanchez wird der Hintergrund für 
die persönliche Neuorientierung erzahlt: Von der politischen Arbeit vor­
übergehend ausgeschlossen, ist er, der bis dahin als Aktivist im Dienste 
der Partei tätig war, zur Untätigkeit gezwungen. In dieser Situation, die 
er als Zurückgeworfensein auf sich selbst empfindet, beginnt er mit dem 
Schreiben. :Zwei Jahre sparer wird er dann definitiv aufgefordert, seinen 
Platz in der Untergrundorganisation zu räumen; in weiterer Folge kommt 
es schließlich zum Parteiausschluss. 

Die Darstellungsweise in Au tob lOg rafia de Federzco Sdnchez legt dabei 
den Schluss nahe, dass der Anfang der schriftstellerischen Tätigkeit nicht 
nur in zeitlichem, sondern ganz wesentlich in kausalem Zusammenhang 
mit dem Ende der politischen Tätigkeit steht. Wie Michael Einfalt über­
zeugend darlegt, erscheint in diesem Text der Parteiausschluss wie die bi­
blische Vertreibung aus dem Paradies. »Der Übergang des Kommunisten 
Sanchez zum Schriftsteller Semprun nimmt so die Form einer Mensch­
werdung an, ein neues Leben im Zeichen der verlorenen Unschuld.«6 
Dass die Darstellungsweise und die daraus ableitbare Beurteilung des 
politischen Kampfes im Textzusammenhang von Le grand voyage - der 
ja zu einer Zeit geschrieben wurde, in der Semprun noch aktives Mitglied 

, In eInem kurzlieh er>chienenen Interview bestüigt Jorge Semprun dIese SIchtweIse: 
»r al commencc a <'(rirl' par defi, JU nom et a Ja place de ceux gUI, comme IUI [Manuel 
S.lStre (sie!), Anm.] ne savaient pas s'expnmer .• (de Conanze: Le grand voyage de La 
memOire, S. 4 \) 
Mlchal'l I Inlalt : ~ I nnnerung und Identität, AutobiographIe und Roman: Jorge 
Sempruns Autobzogrujia de Feder/CO Sanchez Im Kontext des franzoslschsprachigen 
\\nks ., In Arc"dla H (1999), S 20\-216, hIer: S. 208. 
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der KP ist - sich von jener in Autobwgrafia de Fedenco Sanchez und den 
späteren Texten unterscheidet, versteht sich von selbst. Jedenfalls aber be­
ginnt die literarische Auseinandersetzung mit seiner eigenen Vergangen­
heit zu einem Zeitpunkt, zu dem die ideologische Überzeugung brüchig 
und die Existenz als Politiker prekär wird. 

Sempruns Schreibanfänge zu Beginn der sechziger Jahre sind jedoch, 
abgesehen von den personlichen Gründen, auch in einem allgemeinen 
zeitgeschichtlichen Kontext zu betrachten. Wie er selbst in L'ecnture ou 
La vze betont, hatte sich zu diesem ZeItpunkt der gesellschaftlIche Dis­
kurs tiber die Shoah und die Lager verändert, so dass die Zeugnisse der 
Überlebenden nunmehr auf mehr Resonanz beim Publikum stIeßen. Der 
Umstand, dass Ie grand voyage und Pnmo Levis La tregua fast gleichzei ­
tig erschIenen, sei kein purer Zufall, so Semprun: "Comme si, au-dela de 
toute circonstance biographique, une capacitc d'ccoute avait mun objec­
tivement, dans l'opacitc quasimcnt indcchiffrable des cheminements his­
toriques.« (EV, 32 3) Die Historikerin Annette Wieviorka, die ~ich mit den 
allgemeinen gesellschaftlichen Veränderungen und Hintergrunden u. a. 
zur Entstehungszeit von Le grand voyage beschäftigt, bestätigt diese Ein­
schätzung: Bereits Ende der fünfziger Jahre konstatiert Wienorka steIgen­
des Interesse an den Ereignissen Im Nationalsozialismus,7 In Frankreich 
zeige sich dies an mehreren bei Publikum und Kritik sehr erfolgreichen 
Publikationen: Elie Wiesels La rutlt (1958) sowie Le demzer des Justes von 
Andre Schwarz Bart (1959) und Lcs bagages de s,lblc von Anna Langfus 
(196 I), die beide mit dem Pnx Goncourt ausgezeichnet \vurden. Ein Fak­
tor, der das mehr oder weniger plötzlich aufkommende Interesse erkLucn 
hilft, sei zum einen einfach die vergangene Zeit. Den Hauptgrund fur dIe 
zu dIesem Zeitpunkt einsetzende I;lut an Zeugenberichtcn sowie fur deren 
gesellschaftliche Beachtung sIcht WicVlorka aber in der Verhaftung Adolf 
Fichmanns und dem nachfolgenden Prozess (1961): 

Ll' proccs hehn1.1l111 a lInere b P,1fo!e des tCI110IllS. 11 J (fee une den1.111de sociale 
dc tCI11OI~ll,l~l'. [ ... ] Avee Ic proecs I, Ichll1.1llll, Ic surviv,1l1t ,1(quiert SOll IJelltite 
mci ,llc dl' \Urviv.1nt, p.Hel' que Ia sOLlete 1.1 lui rl'COllllait ,s 

Bis dahin hatten die Überlebenden Ihre soziale Rolle nur unter Aus­
schluss der Öffentlic hkeIt Innerhalb der Verbande \\ ,lhrnehmen können, 
und Jene, dIe SIch mIt dem Verbandswesen nIcht Identihlieren konlHen, 
hatten tibl'lhaupt keInen gesellschaftlichen St,ltUS, der im Zus,lmmenl1.1ng 
mIt ihren Frfahrungen gestandell lütte. 1\11[ dem hchm,mn- ProzL'sS h,l 

7 Vgl. Wtn;llrk,L ['b" dll ll'li/om, 'i. ~(,. 
H I hd., <; " 7 
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ben sich, so Wieviorka, die gesellschaftlichen Gegebenheiten und damit 
auch die Voraussetzungen fur Zeugenschaft grundlegend geändert: 

Au cceur de cette Identite de survivant nouvellement attnbuee, une fonction 
nouvelle, eelle de porteur d'histoire. Et I'avenement du temoin transforme pro­
fondement a terme les conditions mcmes de I'ecriture de l'hlStoire du genocide. 
Ave<: le proces Eichmann et I'emergence du temoin, homme-memoire arrestant 
gur le passe fut et gu'il est toujours present, le genocide devient une succession 
d'exprriences individuelles auxguelles le public est suppose s'idennher. 9 

Die prinzipielle Neubewertung der Zeugenschaft bildet auch fur Semp­
runs Schreibbeginn den Hilltergrund. Hinzu kommt bei ihm außerdem 
die spezifische Positionierung innerhalb der nunmehr zahlreich ent­
stehenden Überlebenden berichte. Denn wie bereits erwähnt, geht es 
Semprun ja nicht nur um zrgendeine Form des Bezeugens, sondern um 
ellle ganz bestimmte, nämlich literarisierte, ja bewusst fiktionalisierte. Das 
heiEt, selll Text schreibt sich in das neu entstehende »diskursive Feld«lo 
der Zeugenschaft ein und grenzt sich gleichzeitig gegen die dominierende 
dokumentarische Form des Bezeugens sowie darüber hinaus gegen einen 
juristischen Wahrheitsbegriff ab. Wie die Lagererfahrung in Le grand voy­
age erzählt wird und welches Selbstverständnis des (impliziten) Autors 
aus diesem Text hervorgeht, wird zu zeigen sein. 

1 EINLEITUNG 

Mehr als ein Jahrzehnt nach seiner Ruckkehr aus Buchenwald vollzieht 
Semprun seine Deportation in Le grand voyage, in dessen Zentrum die 
Darstellung des Transportes im überfüllten Eisenbahnwaggon von Com­
piegne nach Buchenwald steht, noch einmal nach. Die Erzählung ist in 
zwei Kapitel aufgeteilt: Das erste Kapitel, das den allergräßten Teil des 
Buches umfasst, beschreibt die Zeit im Zug, von der vierten Nacht bis zur 
Ankunft am Bahnhof in Buchenwald; das zweite, nur gut dreißig Seiten 
lange Kapitel, erzählt den Weg vom Bahnhof hinein ins Lager. Von dieser 

" \VieVlUrka: L'erc du thnozn, S. 118 Der FunktIonswandel der Zeugen zeIge SIch auch 
Im VergleIch des Flchmann-Prozesses mit dem Nllrnberger Knegsverbrecherprozess. 
Don selcn d,e Zeugen nicht vorgeladen worden, um Ihre Geschichte zu erzählen, son­
dern ledIglIch um d,e schriftlIchen Beweissrucke und Dokumente zu bestätigen. Ganz 
anders im t:ichmann Prozess, wo d,e Zeugen mit ihren Erfahrungen Im Mittelpunkt 
dcs Proussgeschehens standen (Vgl. 5 94 L) 

' J Tatccka: Dante Deutsch, S. 10. 
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auf lwei Tage begrenzten Ebene der Haupthandlung ausgehend, erfolgen 
lahlreiche Abschweifungen - Ruckblenden und Vorgriffe -, die insgesamt 

wesentlich mehr Raum einnehmen als die Erzahlung der Zugfahrt selbst. 
Der E rzahler erinnert sich an verschiedene Ereignisse wahrend der Rcsis­

tance und der Zeit nach der Verhaftung Im Gefängnis von Auxerre sowie 
an seine Ruckkehr aus dem Lager und die Schwierigkeit, mit den in Bu­

chenwald gemachten Erfahrungen weiterleben zu konnen. Häufig werden 

das Davor und das Danach, die Hinfahrt und die Rückfahrt miteinander 

konfrontiert. Als zentrale Aussage kristallisiert sich dabei der subjektive 
Eindruck heraus, die >Reise< wurde immer noch andauern; der Erzähler hat 

sechzehn Jahre nach seiner Rückkehr während des Nachvollzugs der Er­

eignisse von damals Immer noch das Gefuhl, nicht wirklIch zuruckgekehrt 

zu sein: "Peut-etre ne refait-on pas ce voyage en sens inverse. (GV, 29) 
Ihre strukturelle Verankerung finden die Erinnerungen und Reflexio­

nen In der Beschreibung der Zugfahrt, die den Text wie ein roter Faden 

durchzieht und gewissermagen den Zusammenhalt des Erzahlten ge­

währleistet. Der Erzähler schildert die mit zunehmender Dauer immer 

erdruckenderen Zustande im überfüllten Zuginneren, die gegen Ende hIl1 
nur mehr diffuse Zeitwahrnehmung, die Konfrontation mit den ersten 

Todesfällen. Von grog er Wichtigkeit sind dabei die Dialoge, die Gerard, 

so der Name des Protagonisten, mit einem namenlos bleibenden >gars de 

Semur< fuhrt. Der Mitdeportierte fungiert als Reisegefährte, dem Gcrard 
seine Erfahrungen erzählen bnn, als Begleiter und Stutze auf dem \Veg Il1 

eine unbekannte Zukunft. Als der >gars de Semur< kurz vor der Ankunft Il1 

Buchenwald stirbt, bricht fur Gerard eine Welt lusammen. Vollkommen 
auf sich selbst gestellt, ist er dem, was Ihn im Lager envartet, ausgelIefert: 

"Il faut quitter le monde des vivants« (GV, 279), ist der letzte Satz, der 
ihm Ins BewusstseIl1 gelangt, bevor dIe Eruhlung abbricht. 

Im Wesentlichen lassen sich in Le grand voyage \ ier 'I eitebenen seg­

mentieren: 1. die rbenc des zentralen Erzzihlstranges, also der Transport 
Ins Konzentrationslager; 2. die ZeIt davor (die ErInnerungen vor allem an 

die Zot in der Rcsistance und im Gef.:ingnls in Auxerre); 3. die Zelt d.l­
nach (Erzählungen hauptsächlich von der Befreiung des lagers, von der 

Ruckkehr in die Normalitat); und 4. der Zeitraum der 1· ntstehung des 
Werks, die Schreibgegenwart. 11 Alle vier Fbenen laufen 1111 Cedachtnl\ 
des I' rzählers zusammen; es Ist also d.ls Gedachtl11s des 1· rz.lhlers, das 
die verschiedenen Frinnerungen henorbringt und lebendig werden Llsst 
Diese werden nicht chronologisch geordnet, sondern n)f1 ihrem .1ktucl 

11 Dil' Flnlcilung geht zu, Ul k ,Hlf Lgn: Sill 'V/[' cl rCIIlI<'lpl<'I.lllOn ""/.1 jonnc prou,t/['mlt', 

S 14\. 
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len ,Ort< aus evoziert. Symptomatisch für diese Erzählweise, in der das 
zeitliche Nacheinander der Ereignisse in ein simultanes Nebeneinander 
der r,rinnerungen ubergeft.ihrt wird, ist immer wieder die Verwendung 

des Präsens auf allen Zeitebenen. Die Erzählung folgt - zumindest dem 
ersten Anschein nach - den Assoziationen, die das Gedächtnis herstellt. 
Sem Dresden schreibt über Sempruns Erzählweise: 

5emprun beschränkt sich also nicht darauf, z. B. die Grtinde dafur aufzulisten, 
warum er sich den Partisanen anschloß, und dem einen Bericht über seine Taten 
Im Widerstand, tiber seIne Verhaftung und die Zeit im Gefängnis hinzuzufügen 
und dann die Deportation, die Ankunft im Lager und schließlich die Befreiung 
und das neue Leben zu beschreiben. Beim Rtickblick verfügt er gleichzeitig tiber 
alle seine Erlebnisse, aber eine chronologische Darstellung könnte nicht zum 
Ausdruck bringen, daß er tatsächlich - um es ganz deutlich zu sagen - in ein und 
demselben Augenblick alles tibersieht und erlebt. Die Dauer, die kennzeichnend 
für die Zeit ist, wird zu einer Gleichzeitigkeit, die literarisch - und vielleicht nur 
literarISch - darstellbar 1St. Ebenso wie der Erzahler wird auch der Leser durch 
die ErInnerung an verschiedene Zeitabschnitte, die ohne jede Vorwarnung durch 
den Erzähler ineInander tibergehen, von der einen Periode in eine andere gewor­
fen. Fr vcrllllßt die gewohnten Abgrcnzungen, denn es gibt eigentlich kein »Fru­
her« und kein "Später«; die Vergangenheit ist keine abgeschlossene Zeit, während 
sich das Jetzt In einem Zeitenwirrwarr aus Erinnerungen verfltichtigt. 12 

Im Vordergrund steht also die Zeit der Erzählgegenwart, alle Ereignisse 
und Handlungsclemente werden im Modus der Erinnerung wiedergege­

ben. In diesem Zusammenhang drängt sich der Vergleich mit der Funk­
tionsweise der ,memoire involontaire< bei Proust auf: 13 Ebenso wie bei 

Proust entsteht auch bei Semprun der gesamte Text aus Erinnerungen, 
die mehr oder weniger plötzlich aus der Tiefe des Vergessens aufsteigen. 

Damit die Ereignisse der Vergangenheit erzählt werden können, mussten 
sie zuerst vergessen werden (»Pendant seize ans j'ai essaye d'oublier ce 
voyage et j'ai oublie ce voyage.« [GV, 28]); und erst im Modus der Erinne­

rung erhalten die Ereignisse nun ihre wahre Bedeutung fur das Ich. Aller­
dings ist allein durch die gänzlich anderen Erinnerungen bei Semprun ein 
wesentlicher Unterschied zu Proust gegeben: Naturgemäß kann sich bei 
Semprun nirgendwo der bei Proust so uneingeschränkt glucksbringende 
Aspekt der Erinnerung finden, sind doch die Erinnerungen alle in der To­
dessphäre von Buchenwald verankert. - Von einer »katastrophisch gewor­
denen memoire involontaire«14 spricht Axcl Dunker in diesem Zusam-

Dresden. Holocau,t und [llcratur, S. 71 f. 
1) Vgl. [o.gn \urvlc cl rCllIterprctallOn de la forme prOUSllenne, s. 151 H . 
• , Axd Dunkcr D" an"."csendc Ab"ü:esenhelt. Llteralur Im Schatten von Auschu'llZ, 

"lunchen Fink 2003, S 255. 
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menhang. Trotzdem erweist sich die Recherche - bei allen Vorbehalten, 
die Semprun scheinbar oder auch tatsachlich Proust gegenüber hegt - als 
zentrales Modell fur Le grand voyage. 15 

Der in Szene gesetzte assoziative Erinnerungsvorgang, der Le grand 
voyage ebenso wie die spateren Texte Sempruns kennzeichnet, darf je­
doch nicht daruber hinwegtäuschen, dass das Arrangement der Erinne­
rungen von ebenso großer Bedeutung Ist. Denn erst Im Zusammenspiel 
von assoziativem Erinnerungsvorgang und intentionaler Textgestaltung 
liegt die Besonderheit der Semprunschen Schreibweise. Sehr treffend cha­
rakterisierte dies Karsten Garscha einmal als "planvoll-ungeplantes Auf 
spuren von Ennnerungssplittern und Assoziationen«, als »Kombination 
von >ecriture automatique<, die sich der >memoire involontaire< überlaßt, 
mit kühlem und luzidem Textarrangement.« 16 Hinter dem Bemuhen, dem 
Erinnerungsvorgang des menschlichen Gedachtnisses authentisch Aus­
druck zu verleihen, Jasst sich in Le grand voyage - wie in den anderen 
Büchern auch - sehr deutlich eine Ordnungsinstanz erkennen. Dies zeigt 
sich insbesondere in der Thematisierung der Zugfahrt, die einerseits die 
Ebene der Haupthandlung bildet und andererseits als primäres OrganIsa­
tions- und Strukturelement der Erzahlung fungiert. Da sie den gesamten 
Text durchzieht, kann immer wieder darauf Bezug genommen werden: 
Die Zugfahrt legt dem Text eine chronologische Ordnung zugrunde und 
verbindet die einzelnen Erinnerungen, sie fungiert als Spiegelungsachse 
sowohl zwischen Innen und Augen als auch zwischen dem Davor und 
dem Danach, und sie rhythmiSiert den Text insgesamt. 

1.1 Exkurs: Dze Ermnerungspoetzk Prousts 

Prousts Recherche stellt also das zentrale Erinnerungsmodell dar, an 
dem sich Semprun In Le grand voyage orientiert. Die fur das Ich be­
deutsamsten Momente werden als solche nur uber die Anspielung auf 
Proust erkenntlich, der Sinn bestimmter Sinneseindrucke zeigt Sich - wie 
bei {>reust - erst in Verbindung mit früheren Eindrucken. 17 D,1ruber hi-

I; Siehe hierzu den folgenden E,kurs lum ,ll11bisollclHen Verh.1Im" "'cmpruns selI1CI11 !t ~ 
lcranschen Vorbild gegenuhel. 

10 Karsten Garscha "VOIll '),ch Elinnern und ""m Verlust des GeebdHni"es . tinc l ,lU ­
dano auf Jorge Semprun., ,n, Tr<Illt'z<z 28 ('<)<)3),"', 2.j 2" h'lr'" 2.j 

11 Siehe hil'I/U !<.ap Identllatskon/cpte, , .1 Michel Buwr schre,bt ,n emer Studie lur Be 
deutun~ der RemlnlS7l'n/Cn bel PWU\t -Ihm (es de, nlere's. b repetitHln p,uL1itc d'un 
delat! en apparencc In,,~nlh,HH, rcstilue tout l'csrnelllelH pol".! dont I.us,lit pMti" rl' 
dt'!,ld, ,IVee une perfectlon, une presenee plus gr,lnde eneore qU',lu n"Hl1l'n! menll' ou t! 
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naus lehnt sich Semprun, wie Peter Egri in seiner Studie vorführt, in der 
Konzeption von Zeit und Gedächtnis stark an das Proustsche Modell 
an, wenngleich die Bezugnahme oft den Zweck verfolgt, gerade die Dif­
ferenzen zum literarischen Vorbild hervorzuheben. 18 Die Strukturana­
lyse von 11' grand voyage beispielsweise wird zeigen, dass auch dieser 
Text einer ,madeleine< bedarf, um die Erinnerungserzählung in Gang zu 
bringen, dass aber Sempruns >madeleine< einen ganz anderen Charakter 
aufweist als jene Prausts. Trotz (und auch wegen) der feststellbaren und 
von Semprun bewusst betonten Differenzen ist Prausts Recherche si­
cherlich der wichtigste Intertext in LI' grand voyage, was der Forschung 
zu diesem Text natürlich nicht entgangen ist. Interessant dabei ist, dass 
sich Semprun, obwohl er auch in seinen späteren Texten weiterhin dar­
auf anspielt und Passagen daraus zitiert, sowohl in seinen literarischen 
Texten als auch in Interviews immer wieder und vehement gegen den 
Vergleich mit Praust verwahrt hat und betont, die Recherche gar nicht 
gelesen zu haben .19 Exemplarisch veranschaulicht werden kann das am­
bivalente Verhältnis zu Proust am Roman L'algarabie: Semprun bezieht 
sich dort auf die Studie Peter Egris und lässt seinen Erzähler genervt 
reflektieren: 

MaiS ces conslantes rCferences a Proust commenr;:aient a lui [Rafael Artigas, 
Anm.] chauHer les oreilles. Il avait pounant bien essaye d'expliquer qu'd con­
naissait tres mall'ceuvre de Proust, puisqu'il n'avait jamais pu lire la Recherche 
en entler, n'ayant pas cu la patience d'aller plus 10m que Du cate de chez Su:ann. 
Il avalt meme PrIS la peme d'introdUirc dans son troisieme roman [1.a deuxzeme 
mort de RamonHercader, Anm.] un personnage, assez minable il est Hai - mais 
c'ctait par auto-dcrisIOn -, qui proclamait toute la verite a ce sujet. Peine perdue. 
On prenait ces affirmations pour du snobisme a rebours. Alors, parfois, quand on 
le fatiguait avec les aspects proustiens de ses livres, il declarait peremptoirement 
gue Proust etait de toute cvidcncc illisible en franr,:ais, la seule far,:on de prendre 
un plaisir relatif i sa lecture consistant a se servir de la remarquable traduction 
espagnole de Pcdro Salinas. (Alg., 39f.) 

Wenige Selten später jedoch beginnt Artigas während eines Interviews 
mit den Worten Prausts über seine Kindheit zu erzählen: »Je me SUIS long­
temps couche de bonne heure [ ... ]«. (Alg., 48) Einmal mehr zeigt sich hier 

avaJt eu hcu.« (Michel Butor: . Les 'moments< de Marcel Proust", m' ders .. RepertOIre. 
Ftudcsl'l mn/erenrcs 1948-1959, Pans: Minuit 1960, 5.163-172, hier: 5.163) 

18 V ~I. r.~n: \'urvlc Cl rcmlerpn'lallOn de la forme proustzenne, S. 143 H. 
'" Vgl. ImnesonJere Jas InterView mit Kar! KohuI: Fser/blr en Pans, Frankfurt a Main: 

\ 'ervucll 19B l, lIJer Jen Roman l.a dcuxlemc morl de Ramon Mercader, wo Semprun 
die IfOOIsch gezeichnete Figur Rene-Plerre Boutor erfinJet, Jle zwar alles tJber Proust 
gelesen h.It, Jabei aber uber die Lekture von Du cote de chez Swann nIcht hinauskom­
men will. (\'~1. RM, 177 192 und 350-373) 
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die groge Nähe, die Semprun zwischen seiner eigenen Kindheit und der 
bel Proust beschriebenen verspurt. Noch deutlicher, aber auch unerklärli ­
cher, weil sich in ubersinnlichen Bereichen bewegend, wird das Verhältnis 
zu Proust an einer spateren Stelle im Roman dargestellt. Im Zusammen­
hang mit einem Brief der Literaturkntikerin Claude-Edmonde Magny 
- der später in L'hT/ture ou La Vle eine wichtige Rolle spielen wird - re ­
flektiert Artigas uber die auch von Magny beobachteten Ahnlichkeiten 
der Semprunschen Schreibweise mit Proust: 

MaiS je n 'avais pas lu Proust, gue dlable, en 1942, harmls le debut, Du cote de 
chez )wann! Et je ne I'ai toujours pas lu' Pourtant, <;a me poursuit camme un e 
malediction, ou peut -etre bencdlction, qUl sait? (Alg., 26 I) 

Sempruns Darstellungsweise suggeriert an dieser Stelle eine Art geistige 
Verwandtschaft mit Proust, die fur andere offensichtlich Ist, sich aber 
aus seiner Sicht nicht logisch erklären lässt. Im Grunde ist es dieselbe, 
in gewisser Weise übersinnliche Nähe, die sich im weiteren Verlauf des 
Romans zwischen den Figuren Artigas und Carlos Bustamante einstellt, 
indem sich letzterer an Ereignisse aus Artigas' Leben erinnert, von denen 
er eigentlich I11chts wissen kann. 

In dieser rational unerklärlichen und deshalb auch beunruhigenden 
Nähe könnte ein Schlüssel fur Sempruns ambivalentes Verhaltnis zu 
Proust hegen. Die immer wieder thematisierte schmefl.v olle Erinnerung 
an die eigene Kindheit, die wesentlich vom frühen Tod der Mutter und 
dem Verlust der spanischen Heimat geprägt ist, wird durch die Proust­
Lekture aufgerufen und wachgehalten: DIe Kindheit Marcels erinnert 
Semprun tatsachlich an seine eigene Kindheit. Dadurch llcf~e sich die 
gleichzeitige Faszination und Ablehnung erklaren, die vor allem in Le 
grand voyage, I.'evanoulsscmenl, La deu:uemc mort eic R,unon l\1crc,l ­

der und I 'aLgarablC Sichtbar wird. 
In den späteren Texten hingegen stellt sich ~empruns Verhältnis zu 

Proust um einiges entspannter dar. Beispielsweise heif\t es in I.'ecriture 
ou La Vle, wieder im Zusammenhang mit dem Brief Cbude Edmonde 
Magnys: 

Je n',wais P,lS lu 1.1 Re(herche mais qU,lslll1cnt tout j son sUJCt. Fn \·':rn': , j',lV.lIS 
commence Lettc lecture en [9 .,9, pendant le> \,lnC:,lnees [ . . 1 nl.lis JC ne 1'.1\ .lIS p .lS 
poursulvlc Je ne hnlr,lIS de lIre 1.1 Recherche quc qU,lLllltC ,Ins plus t.lrd : ICl,tUlc 
dc lOUle une vle. C'CSl ,I Washll1gton, en [982, quc je lirals I e (elllps retrou·!'e. 
(l'V, 193) 

II!Cr wml abermals ersichtltch, \vie wichtig PrOlIst fur Semprlln Ist 
PrOUS1S Werk bddel so etwas wie einen I'i"punkt In selIlem I ehen ,der 
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polemische oder auch ironische Unterton der früheren Aussagen ist je­
doch verschwunden. Zusammenhängen dürfte das mit der Entwicklung, 
die Sempruns Leben genommen hat, insbesondere mit der Hinwendung 
zu einem leben, dessen Mittelpunkt das Schreiben ist und das sich 
von der eigenen Herkunft emanzipiert hat. Für diesen Entwicklungs­
prozess wird, wie sich im Laufe der vorliegenden Arbeit zeigen wird, 
das Erinnerungsmodell Faulkners die gewichtigere Rolle spielen; mit 
Proust kann Semprun dadurch gewissermaßen seinen Frieden schlief~en: 
,)Toute une vie entre le premier et le dernier volume de Proust.« (EV, 

194) 
Der starke Einfluss von Faulkner bedeutet jedoch keine Absage an 

Proust, sondern ein gewissermaßen zurechtgerücktes Verhältnis, wie sich 
generell dIe Erinnerungsmodelle Prousts und Faulkners ja nicht diametral 
gegenüberstehen, sondern viele Parallelen aufweisen. Darauf weist ubri­
gens Jean-Paul Sartre in einem Essay zur Zeitstruktur in Faulkners The 
Sound and the Fury hin. Er schreibt zuerst über die Ähnlichkeiten und 
kommt schließlich zu jenen Unterschieden, die auch die im Laufe seines 
Schreibens immer stärker werdende Orientierung Sempruns an Faulkners 
Modell erklaren helfen: 

Tel est le temps de Faulkner. Ne le reconnalt-on pas? Ce prcsent indicible et qui 
fait eau de mutes parts, ces hrusques invasions du passe, cet ordre affectif, oppose 
a I'ordre lI1tellcctuel et volontaire qui est chronologique mais qui manque la rea­
lite, ces souvenirs, hantises monstrueuses et discontinues, ces intermittences du 
((eur. .. , ne retrouve-t-on pas le temps perdu et reconquis de Marcel Proust? Je 
nc me dissimule pas les differences; je sais, par exemple, que le salut, pour Proust, 
est dans le temps meme, dans la reapparition integrale du passe. Pour Faulkner 
,lU contraIre, Je passe n'est jamais perdu - malheureusement -, il est toujours la, 
L 'est une obsession.2o 

20 Je,ln r,lUl '>anre: .A propos Je I c Brult ce /" Furcur. La temporalitc chez Faulkner. 
(1939), In Jers Crztzquc> htlcrazres (Sztuatzons, /), Paris: Gallimard 1993, S. 6)-7), 
hIer' S. 69 f 
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2 STRUKTURANALYSE 

2.1 Vom Moseltal ins Lager: 
Anfang und Ende des Erzahlers 

Betrachtet man Sempruns erste Auseinandersetzung mit Buchenwald auf 
der Diskursoberfläche, fällt bereits auf den ersten Blick die unterschied­
liche Erzahlhaltung in den beiden Kapiteln auf: Während im ersten Ka­
pitel in der Ich-form erzählt wird, findet sich im zweiten Kapitel eine 
heterodiegetische Erzahlposition: Der Erzähler ist nach der Ankunft am 
Bahnhof in Buchenwald nicht mehr Teil der erzählten Welt. Diese Ver­
änderung markiert eines der zwei gravierenden dIskursiven EreIgnisse 
und führt auf direktem Weg zum Endpunkt des Textes, der Ankunft im 
Lager. SeInen Ausgangspunkt nimmt der Text beinahe dreihundert Selten 
vorher unmittelbar vor dem anderen diskursiven Ereignis mit weItrei­
chender Konsequenr der Fahrt durch das Moseltal. Diese beiden Ereig­
nIsse bedeuten den Anfang und das F nde einer Erzählordnung, In deren 
Spannungsfeld sIch der Text bewegt. Wie sich Im Folgenden zeigen wird, 
bilden die zwei antagonistischen Punkte die Fckpfetler für Sempruns erste 
Buchenwald-Erzählung, die sich demgemäß als Vermittlungsversuch zwi­
schen der kommunistischen Überzeugung des Autors und der Wahrheit 
seIner Lagererfahrung darstellt. 

2.1.1 Ausgangspunkt Moseltal 

DI(: Erzahlung setzt am vierten Tag der ' großen ReIse< ein: Im Laufe der 
zu diesem Zeitpunkt bereit~ endlos erscheinenden I'ugbhrt h,lt sich fur 
Gcrard das subjektive vom objektiven ZeItempfinden so weit abgelöst, 
dass er Muhe hat, dIe verstrichene ZeIt zu ordnen und dIe Im Zug ver­
brachten Tage und Nachte zu zahlen. Der Gedanke ,111 die be\'orstehende 
vierte Nacht zu hundertzwanzigst In einem Waggon \ erst,ukt seIn Ge 
fühl 7U traumen, die gan7c Situation in ihrer realen UngeheuerlllhkeIt 
erscheInt ihm zusehends als AbsurdIt,lt. Die Deportierten steuern ge­
radewegs auf ihren Tod zu, llandlungsmöglichkeit ist keIne gegeben: 
" Nous sommes immobIles, entasses le, uns sur les ,lUtres, c'est b nuit qui 
,'avance, Ja quatnellle nuit, vers nos futurs c.lda\ res ImmobIles. « (CV, 12) 
Fbenso wie sich der Tod von AnLlng ,ln ,11s UI1aUS\\ eIL hlicher Huchtpunkt 
der ReIse abZeldll1et, scheInt sich das ErzahlprnJekt zu eISl hopfen, 11l)ch 
ehe es wirklich begonnen hat. Der Erzahler, der zu dlescm Zeitpunkt 
nOlh nldlt vom crzählten Ich zu trennen Ist der Anfang \on 1.(' gr,llId 
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voyage präsentiert sich als Gedankenstrom -, scheint nicht die Kraft zu 
haben, um die gegenwärtige Situation im Zug beschreiben zu können. 
Angesichts der bevorstehenden vierten Nacht, die aller Voraussicht nach 
das Elend im Zug noch einmal steigern wird, versagt seine Vorstellungs­
kraft. Alles, was sich sagen lässt, ist, dass es >die Nacht der Bulgaren< sein 
wird: »Il me vient un grand eclat de rire: <;:a va etre la Nuit des Bulgares, 
vraiment.« (GV, 12). 

Was ist gemeint mit dieser kryptischen Anspielung auf Henri Michaux' 
Prosagedicht?21 In der für Semprun typischen Erzählweise wird hier et­
was anzitiert, dessen Bedeutung erst einige Seiten später aufgelöst wird. 
Im Gespräch mit dem 'gars de Semur< wird deutlich, dass es sich bei der 
Nuzt des Bulgares um eine Geschichte handelt, die sich im Grunde nicht 
erzählen lasst, weil sie sich nicht zu einer sinnvollen Erzählung formen 
lasst: »Au fond, je dis, c,est une histoire idiote. Une histoire comme <;:a, 
sans queue ni tete.« (GV, 39) In ihrer Absurdität ähnelt die Geschichte 
der Situation während des Transports ins Lager: Michaux beschreibt eine 
Begebenheit, ebenfalls in einem Zug, in der sich Lebende und Tote ein 
Abteil teilen mussen, bevor man sich schließlich dazu entschließt, die Lei­
chen aus dem Fenster zu werfen. Gerard kann nun diese Geschichte nicht 
so nacherzählen, dass daraus ein Sinn entstehen könnte. Sein diesbezüg­
licher Versuch muss scheitern, da die Geschichte aus der Sicht eines Ge­
fangenen, der sich auf dem Weg ins Lager befindet, darüber hinaus nicht 
nur keinerlei Sinn ergeben kann, sondern in Widerspiegelung der eigenen 
ausweglosen Lage eine tatsächliche Gefahr für die psychische Verfasstheit 
darstellen könnte. Der 'gars de Semur<, der als einfacher Junge vom Land 
beschrieben wird, scheint dies intuitiv zu spüren, wenn er die Geschichte 
der Bulgaren nach und nach als unsinnig erkennt und die Diskussion dar­
über beendet: »Ton hlstoire vaseuse pleine de Bulgares de mes deux, j'ai 
rien dit contre. Si on se mettait a discuter, ta Nuit des Bulgares, c'est rien 
du tout.« (GV, 40) 

Neben ihrem wenig aufbauenden Inhalt ist es aber vor allem die Form 
der Geschichte, die im Kontext des Erzählbeginns von Le grand voyage 
von Bedeutung ist. Die Einschätzung »une histoire sans queue ni tete« 
spielt auf Sartres La nausce an und stellt nichts anderes als eine grundsätz­
liche Absage ans Erzählen dar: Mit denselben Worten beschreibt Antoine 
Roquentin dort seine Unfähigkeit zu erzählen: 

Quand on vir seul, on ne sair meme plus ce que c'esr que raconrer: le vraisembla­
ble disparair en mcme remps que les amis. Les cvcnemenrs aussi, on lcs lalsse cou-

Hcnn Mich.lux: .Un certaln Plume« (1930), 111: ders. CEuvres completes, Bd. I, hrsg. v. 
R.l)ll1ond Bdlour, Pans. Bibhothcque de la Pleiade 1998. 
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ler; on vOlt surgir brusquement des gens qui parlent et qui s'en vont, on plonge 
dans des histoircs sam queue nI tete: on ferait un exccrablc tcmoin.22 

Die TextsteIle aus La nausee erscheint zum einen wie ein indirekter Kom­

mentar zu Sempruns Erzahlpoetik und beinhaltet die wesentlichen Kom­

ponenten seines VerständnIsses von Zeugenschaft: Um kein schlechter 

Zeuge zu sein, um also etwas erzählen zu können und um die Erzählung 

wahrscheinlich werden zu lassen, bedarf es einer gut erzahlten Geschichte, 

die einen Sinn ergibt und einen Zweck erfüllt, sowie eines Adressaten, 

an den sich die Geschichte richtet. Zum anderen lasst Sich die Aussage 

direkt auf das Erzahlprojekt Le grand voyage in seiner Anfangsphase 

übertragen: Der Text beginnt ungeordnet und ohne Ausgangspunkt, und 

so wie die Geschichte beginnt, kann sie nicht wahrschemlich sein. Denn 

die Situation im Zug am vierten Tag der >Reise<, mit deren Schilderung 

die Erzahlung ja einsetzt, ist bereits zu verheerend, der psychische Zu­

stand des Erzähler-Protagonisten schon zu schlecht, als dass angesichts 

der bevorstehenden Nacht noch eine sinnvolle Erzahlung moglich sein 

konnte. Ein solches Erzahlen, d. h. ein planloses, ungestümes Erzählen, 

das ohne Umschweife zum Wesentlichen vorzudringen sucht, erweist sich 

als nicht zielführend.2J Das gesamte Frzählprojekt erscheint nach diesem 

Beginn gefahrdet, dem Sprechen ist von der ersten Seite an das Schwei­

gen eingeschrieben. 

In dieser Phase tritt ein Ereignis ein, das in semer fundamentalen Be­

deutung und Auswirkung auf das Erzählprojekt einem Initialerlebnis 

gleichkommt: der Anblick des verschneiten Moseltales, der den Erzah­

ler aus dem bedrohlichen Schwebezustand holt und damit das weitere 

Frzählen erst ermöglicht: »Je ferme les yeux et <;a chantonne doucement 

en mOl: vallee de la Moselle. j'etals perdu dans le pcnombre, mais voiCl 

que l'univers se reorganise autour de moi, dans l'aprcs-midl d'hlyer qui 

dcc!ine.« (GV, 13)' Die Landschaft tritt nun in Opposition zum Zuginne­

ren: Wahrend hier bedrohltches Chaos herrscht, zeichnet sich die Gegend 

durch ihre geordnete, Sicherheit verströmende Ruhe aus. Leitmotivartig 

! l Jean l'.lUl Sartle, - l.a nausee- , in, ders .. a :U1'res rOr/l,ml'S'1"l'S. hr'h ' \. \11 d1t' 1 C"IllJ[ 

und MIchel Rybalk.l, Pans: ßibho[heque de b Plel,lde 1<)8 I,'" 1 2 

B FlIle ganz ahnllche Auffassung vertrin Ceorges Pere<' In selnel d1t'nblls 1<)('1 serot 
fenrllclHcn BuchbespredlUng zu Roben Amclmes / ,'npi'([' IJlimawc. Perc,' ll'lg[ ",'h 
beelndruck[ von Amelmcs .,,[hellscher \l"rbhreIlS\\'ci'l', Z\\ ISchen 'C\!ln I rtahlung und 
dem l.eser clnc Art 'gI/li,., IU sellcn, dlc no[\\'endlg SCI, um zur \\ ,dllheH \l\Idrlngen zu 
konncn. Während andere Tex[c den Sclllnken der 1..1ger eil blo( bcschreiben \\ urden. 
emslehe d,lS 1.1gelunlversum in I 'espcn' hlllfl,lIllC er,[ nach und n,l,h im \'erbuf de, 
Texles; .1" 'grLlIc. er'lhl'lfll d.1hel d,1\ 'lUlk"'eise Aufdl'cken der \\',dnheil. (\,,,1 ('l'm,'l" 
Perl'e -Roben Anleime ou b verl[e de b lillel,llure", In dels ,: / (, / ( /ne .,;~ellll4rc ;'1''\ 
,mm'cs HJlx,mll', P,UIS: <'eud 1<)<)2, S 8~ I \4, hIer" 96) 
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findet sich in dieser Szene das Öffnen und Schließen der Augen: Der Er­
i'ähler m()chte sichergehen, dass das, was er sieht, kein Trugbild ist. Er 
kommt zu dem Schluss, dass die Landschaft existiert, und zwar unab­

hängig von seinem Schicksal. Die Gewissheit, dass es etwas gibt, das sich 
dem Tod entzieht, das über die Menschheitsgeschichte hinausweisenden 
Bestand hat, verleiht ihm ungeheure Kraft. Für einen kurzen Moment ge­

lingt es ihm sogar, sich von der Situation im Zug vollständig zu l()sen und 
sich gänzlich mit dem Moseltal zu identifizieren: »Je ne suis rien d'autre 

que cette Moselle qui envahit mon etre par les yeux.« (GV, 16) Das Erle­
ben des Moseltales wird für den Erzähler zu einem identitätsstiftenden 

Ereignis; es stellt einen tiefen Glücksmoment dar, den einzigen, in dem 
sich das Ich als vollkommene Einheit empfinden kann. 

Aus welchem Grund aber kann dieser Landschaft eine solche Bedeu­
tung zuteil werden? Erklärungsansätzen wie jenem Lutz Küsters, der 

In der Wahrnehmung der Mosellandschaft eine »mentale Technik« des 
Protagonisten erkennt, die darin besteht, »während der Fahrt die sinnli­

che Wahrnehmung auf die außere Wirklichkeit zu heften«, um so »dem 
Gefühl des Fingeschlossenseins zu entgehen« und »auf diese Weise seine 
Autonomie wahren zu k()nnen«,24 ist zwar zuzustimmen, sie greifen aber 

viel zu kurz. Weder wird dadurch deutlich, warum gerade dem Moseltal 

und nicht der Landschaft allgemein diese Dimension innewohnt, noch 
erklart sich daraus die exponierte Stellung dieses Erlebnisses innerhalb 

der Textstruktur. 
Bereits die Wahrnehmungsweise der Landschaft als geschichtlich ge­

wachsene lässt die marxistische Weltanschauung des Erzahler-Protagonis­
ten durchscheinen. Er sieht weniger die Natur als solche als vielmehr die 

lI1 die Natur eingegangene menschliche Arbeit: »Voici la vallee fa~onnee 
par un travail scculaire, les vignes etagees sur les coteaux, sous une couche 
mince de neige craquelee, striee de trainees brunatres.« (GV, 18) Der tat­

sächliche Grund aber, warum speziell diese Landschaft und keine andere 
einen so nachhaltigen Eindruck auf das Ich ausübt, liegt in der Erwähnung 
des Moseltals bei Karl Marx. 25 Daran fühlt sich der Erzähler-Protagonist 

,4 Kuster: ObseSSIon Jer Fnnncrung, S. 51. 
,s Es handelt SIch dabeI um dIe fruhen Artikel Marx' aus der Rheinischen ZeItung, in de 

nm er uber d1c' Armut der Moseltalbewohner, die Lage der Weinbauern sowie uber das 
Holzdlebs!.1hl~e,etz schreIbt und dabei erstmals offen fur dIe Interessen der besitzlosen 
l\1assen ParteI crgmlt. (V~1. Karl Marx/foriedrich Engels: W'crke, Bd. I, Berlin: Dletz 
' 19SS, S. IH 77, 109- 147 und 172-199.) Laut Engels sei Marx »grade durch seIne Be­
schaftl~un~ mit dem Holzdiebstahlgesetz und mit der Lage der Moselbauern [ .. ] von 
der biogen Politik auf okonomische Verhalmisse verwiesen worden und so zum SozIa­
lismus geknmmcn. « (V~1. Marxl Engels: Werke, Bd. 39, S. 466 .) 
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beim Anblick der Landschaft erinnert. Einige Selten später wird dies ex­
plizit, wenn es heifk »Les vignerons de la Moselle, les bucherons de la 
Moselle, la loi sur les vols de bOlS dans la Moselle. C'etait dans la ,Mega<, 
bien sur.« (GV 43) b ist also nichts weniger als das Frlebnis Marxismus, 
die Identifikation des Ichs mit der marxistisch-kommunistischen Ideolo­
gie, die hier am Beispiel des Moseltals vorgefilhrt wird.26 

Auf struktureller Fbene betrachtet, ermoglicht erst dieses I:.rlebnis die 
gesamte weitere Erzählung, denn das Erzählprojekt, so wie es sich an­
fänglich dargestellt hat, ha.tte sich Innerhalb kurzester Zeit erschöpft, ware 
nicht das I:.reignis Moseltal eingetroffen. Es führt die prekare Ausgangs­
lage des Erzählprojekts nun in eine stabile Erzahlordnung über. In dieser 
Hinsicht erinnert die Moseltal-Sequenz stark an die Funktionsweise der 
ennncrungsauslösenden ,madeleine<-Episode in Prousts Recherche: Hier 
wie dOl t ist die Ausgangssituation problematisch. Es bedarf einer Initial­
zilndung, um die Erza.hlung in Gang zu bringen. Allerdings liegt - wie fast 
immer, wenn Semprun in Le grand voyage auf Proust Bezug nimmt - das 
Wesen der Bezugnahme in der Differenz. Diese besteht hier in der Art des 
Ereignisses und dem ihm immanenten weltanschaulichen Hintergrund. 
Anders als bei Proust hat die prekare Ausgangslage auEerdem nichts mit 
fehlender Erinnerung, sondern mit der vom Erzählgegenstand ausgehen­
den erdrückenden und nicht beherrschbaren Erinnerung und der daraus 
resultierenden schwachcn Position der anfanglichen Erzählinstanz zu tun. 
Es gcht beim Frlebnis des Moseltales nun um die Starkung dcs Erzahlers 
bzw. seiner Position, also um die Etablierung elncr Erzählordnung, die 
der vom Erzählgegenstand ausgehenden Bedrohung standhaltcn kann, 
und nicht um das als befreiend empfundene Auslösen von r.nnnerung. 
In diesem Sinne erscheint es geradczu als erzahlcflSche Notwcndigkeit, 
dass hicr das Ereignis Im Inneren des Ichs einc tatsachhche \er,lllkerung 
auEerhalb sClner Vorstellungswelt aufweist, die Ihm Stabilität verleiht.~7 

21> Siehe hier/u auch Kap. IJentlt.ltskonnpte, 1.1. 

2' WIl' wichtig fllr Slmprun Jie Bczugn'lhme ,lUf JIt? Re,lln.n ,lUgerh,llb des Ichs Ist, Uigl 
SICh auch in [ ',tlg,zr"IJll', wo er Rabe! Artlg,ls Im An~e'lcht dl'S Todes uber Proust rt'· 
flektieren laSSI • • 11 pema 'lue Proust etait un (on. 11 'e souven,llt du P,I'S,I~l' P,H C<l?ur; 
,L, mon CllI Jü mc trapper en ce moml'nt 'lue (cl.! m'eüt p,lru IIlddkrcnt "u plutt'>! 
ImpOSSible, car 1.1 vie n't;t,lit P,IS hors Jc mOl, ellc et,lIl en llhlI; )',lUr,lI' 'Oun dt' plllC 'I 
un phIlosophe cut emi, I'idee 'lu'un Jour, mcme eIOlgllt;,) ',IUr.lIS.l mt'urlr, ljut'lc, ft)rces 
i'ternelles tIe b n,nllre mc survisiaient, 'lu'apre, mtli il )' ,ltlr,lIt enet»'t' Ct'S LlI.!I't', ,u· 

rondll's Cl bombees, lette mer, ce d,11f de lunt', (e (iei l CtlInrnt'nt (eI.l t'üt d ett' pt" 
Slble, UlIl1mcnt Ic nHllltIc cüt d pu durer plus ljUt' moi, pUlSljue Je n 'h.lI' pas perdu en 
lui, puisquc c'ct.ln Je" qUI hait end,,, en l11oi.< 11 se ""I\'en,lit p,lt (tl;"ur de lettt' p.l);e dt' 
h oust, ce lon llUIIl'tUtJ,ml. [ . ) Moi, Pl'I1\,1 1 il, non seulemcnt )C ',IIS ljut' 1.1 n,ltUrt' nw 
Slil V1Vr.l, lll~llS ('l'st nH~'rnl' "lll (l'ttc lTrtitudc qUt~ se fc..llllk 111,1 l'on SI..' ienl..'t' de 111l1l .« (Alg .. 
177) /\n dle,cI '>will' IClgt SIch c"cmpLui"h \cmptun, ,['ncttk dcr Rdt'rt,nti.l!tt.1t < 
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Die Erzählung vom Tod, als die sich Le grand voyage im Textver­
lauf herausstellt, wird nur möglich, indem das Moseltal als Inbegriff der 
Kontinuität des sinnvollen Lebens dem Tod entgegentritt. Der Erzähler 
schöpft die Kraft für sein Projekt aus eben diesem Erlebnis. Die Stärke, die 
davon ausgeht, äußert sich in dem intensiven Glücksrnoment, den das Ich 
erfährt. Es erlebt sich als Einheit, als nicht entfremdet, wie in einem pa­
radiesischen Zustand. Das Ende des Ausnahmezustandes wird eingeläu­
tet, als der Erzähler-Protagonist nicht mehr nur die idyllische Landschaft 
wahrnimmt, sondern Menschen, die den vorbeifahrenden Zug von außen 
sehen. Diese Menschen können nicht ins Innere der Waggons sehen, ihr 
Blick fällt auf den Güterzug, nicht auf die darin befindlichen Menschen. 
Im Gegensatz zur Landschaft, die ohne Barriere in ihn dringt, betont der 
Blick der Menschen das Trennende, schließt ihn aus. Angekündigt wird 
die Veränderung durch das laute Pfeifen der Lokomotive, einem als »un 
appel ou un avertissement incomprehensible« (GV, 25) gedeuteten Zei­
chen, das eine vage Unruhe hervorruft. Plötzlich spaltet sich die Wahr­
nehmung des Erzähler-Protagonisten, es wird ihm bewusst, dass es ein 
Draußen und ein Drinnen gibt. Diese Erkenntnis verursacht eine tiefe 
körperliche Traurigkeit, die weniger mit der Tatsache zusammenhängt, 
eingesperrt zu sein, als vielmehr mit der grundsätzlichen Befindlichkeit, 
im Inneren zu sein, während die Moseltalbewohner außerhalb stehen. 

Mit der Wahrnehmung der Welt als zweigeteilte geht eine Spaltung des 
Ichs, das sich künftig nie wieder als Einheit begreifen kann, einher. Die Bi­
polarität ,dehors< - >dedans<, die fortan den Text leitmotivartig durchzieht, 
erscheint hier als Ergebnis eines Prozesses, der in zwei Richtungen wirkt: 
Zum einen betrifft er die im Text stattfindende Identitätskonstruktion, im 
Speziellen das Selbstverständnis des Autors als Marxist, zum anderen die 
Art der Erzählung, die vom Zeitpunkt der Ich-Spaltung an einen anderen 
Charakter aufweist: War alles bisher Erzählte Teil eines inneren Mono­
logs, entsteht nun erst die eigentliche Erinnerungserzählung28 , als die sich 
Le ?,r,md voyage - mit Ausnahme von Anfang und Endes - darstellt. 

Bis zu diesem Zeitpunkt lie/~ sich das Ich nicht in ein erzählendes und 
ein erlebendes Ich trennen, es gab nur das eine Ich, das sich in der albtraum-

2' V~1. Dorrn (01111: l.a tramparence mIeneure. Modes de representallOn de la Vle psychlque 
d,m, lc rom,m, tr.ldult de ranglai, par Alain Bonv, Paris: Seut! 1981. Cohn erstellt elOc' 

'I\'polo~le 'on Ich f rl.lhlsituationen, die auf dreI Krnerien basiert: Kommunikations­
,itu.Hinn, Chrnnolo~ie und Verschnftl1chung. Sind alle dreI Knterien erfüllt bz.w. the­
m.HiSlen, handelt es SICh um eIne traditionelle autobIOgraphische Ich-Erzählung, fehlen 
sie, um einen Inneren Monnlo~. Zwischen diesen Polen steht die Erinnerungserzählung 
als Clne ~l,,"htorm: SIe et.lbliert eine KommunikatlOnssituatinn mit dem Leser, nimmt 
Bl'Zu~ .lUf d,,' SlhrcibsltuatlOn, befolgt Jedoch nicht die Chronologie der Ereignisse. 
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artigen Szenerie der vierten Nacht im Zug befand. Erst mit der Aufspal­
tung der Welt In ein ,dehors< und ein ,dedans· erfolgt nun die Zweiteilung 
des Ichs in ein erzahlendes Ich ein erlebendes Ich, die zeitlich voneinander 
dissoziert sind, also ein Danach und eIn Davor markieren. Erstmals wer­
den nun auch die Kommunikations- sowie die Schreibsituation themati­
siert; es entsteht also eine völlig neue Frzählordnung: 

Mais c'est mOl qUI eCrIS cette histoire et Je fais comme je veux . [ .. 1 De toute fa ­
<;on, quand Je decris cette impression d'etre dedans qui m'a saisl dans la vall ee 
de la Moselle, devant ces promeneurs sur la route, je ne SUIS plus dans la vallee 
de la Moselle. Seile ans ont passe. Je ne peux plus m'en tenlr a (et Instant-la. 
l)'autres Instants sont venus sc suraJouter a celui - Ia, formant un tout avec cette 
sensation vlOlente de tristesse physique qui m'a emahi dans Ia vallee de la Mo­
seile. (GV, 26f.) 

f Iier wird das Konzept für den weiteren Verlauf der Erzählung entwor­
fen. Der F rzahler, gestärkt durch das F rlebnls des Moseltales, sieht sich 
als autonome Instanz, er beherrscht seine Erinnerungen, er wird die Ge­
schichte so erzählen, wie er selbst es will. Allerdmgs ist der soeben erst 
etablierten Erzählordnung von Anfang an ihr Ende eingeschrieben. Im 
Moment der Entstehung wird bereits die Brüchigkeit des Konzepts ein­
gestanden. Die Erinnerungen an die zWischen dem erlebenden und dem 
erzählenden Ich liegenden Jahre, im Besonderen an die Zeit im Konzen­
trationslager lassen sich nicht so einfach beherrschen, wie es Im ersten 
Moment den Anschein hat. Sie lassen sich weder nachemander abhandeln, 
noch können sie, wie sich spater zeigen wird, In ein bruchloses Identi­
tatskonzept eingeordnet werden - und daruber hinaus destabilisieren sie 
sukzessive das hier aufgebaute Konzept eines autonomen Erzählers bis 
hin zu seinem Ende. Je weiter sich die Erzahlung vom Ereignis i\loseltal 
entfernt und je mehr sie sich dem Lager annähert, desto schwacher \vird 
die PosItion des F rz.lhlers. 

2.1.2 Fndpunkt [ ager 

Mit Fortlbuer des F rzahlens fällt es dem Fr/,lhler zunehmend schwe 
rer, sich die starkende Wirkung des Moseltal Frlebl1lsses In Erinnerung 
/u rufen. Immer mehr uberbgert die näher ruckende Ankunft in Bu­
chenwald die h1ahlung und untergrabt die hz,lhlordnung. l\lIt der Be­
schreibung der kaostrophalen Zust,1l1de Im Zuginneren drangt SICh der 
Tod in den Vordergrund, auch gelingt es dem Fr7,lhlcr nicht mehr, sein 
fruheres ILh von der Masse der l\.örpel ab7uheben. Damit j,t z\\ .1l1pI:1u­
lig das I' nde des bishelIgen Fli'ählkol1i'epts \ erbunden, scheint es doch 
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zukünftig keine Möglichkeit mehr zu geben, das eigene Ich narrativ zu 
gestalten. 

Die Ankunft in Buchenwald beendet das erste Kapitel von Le grand 
voyage. Die tiefe Zasur, die der Eintritt ins Lager darstellt, lasst sich be­
reits an der Textgestaltung ablesen: Nach 246 Seiten bricht der bis dahin 
stetige Textfluss ab, es folgen zwei leere Seiten, auf denen sich nur die 
Ziffer Zwei befindet. Auf der übernächsten Seite beginnt dann das zweite 
Kapitel des Buches, nunmehr allerdings nicht mehr in der Ich-Form, son­
dern in der dritten Person erzählt. Das >Je< des ersten Teils ist zum unper­
sönlichen , I!< geworden. Mit dieser Transformation ist das Verschwinden 
des bisherigen Erzählers verbunden. Der nunmehrige Erzähler ist nicht 
mehr Teil der erzählten Welt, es ist, als ob er keinen Zugang mehr zu die­
ser hätte. So betrachtet endet die eine Erzählung mit dem ersten Teil, und 
eine andere beginnt mit dem zweiten Teil. 

Der neuen Erzählung fehlen jedoch die Voraussetzungen, um sich ent­
wickeln zu können; sie ist von vornherein zum Scheitern verurteilt. Denn 
damit die Ennnerungserzählung überhaupt einen Sinn ergeben kann, 
braucht sie - wie jede Erzählung - einen Bezugspunkt, einen Adressa­
ten. Im ersten Teil des Textes ist dies die Figur des >gars de Semur<, die 
von Anfang an präsent ist. Die Figur hatte in erzähltechnischer Hinsicht 
quasi die Funktion eines >Motors<, die dafür sorgte, dass die Erzählbewe­
gung nicht zum Stillstand kam: Sie bildete den Dialogpartner Gerards und 
gleichzeitig den Adressaten des Erzählers.29 Möglich wurde dies dadurch, 
da der Text eher einen gedanklichen Nachvollzug als die retrospektive 
Darstellung der Deportation darstellte. Mit der Ankunft in Buchenwald, 
also am Ende des ersten Kapitels von Le grand voyage, stirbt der >gars 
de Semur<, und in dem Moment, in dem das Gegenüber des Ichs wegfällt, 
bricht die bisherige Kommunikationssituation zusammen. In den letzten 
Zeilen des ersten Teiles heißt es, nunmehr wieder in Form eines inneren 
Monologs, ohne Unterscheidungs möglichkeit zwischen erzählendem und 
erzähltem Ich: 

C'est fim, ce voyage est fini, je vais laisser mon copain de Semur. C'est-a-dire, 
c'est lui gUI m',llaissc, je suis tout seul. J'allonge san cad,wre sur le plancher du 
wagon et c'e\[ comme si je dcposais ma propre vie passee, tous les souvenirs gUt 
me relient enenre au monde d'autrefois. Taut ce gue je lui avais raconte, au cours 
de ces journces, de ces nuit> interminables [ ... l, tout ~a gui ctait ma vie va s'cva-

" Im Ge~ensatz zu Sempruns ,pateren Texten gIbt es In Le grand voyage kaum direkte 
Leseranreden . DIe Stelle des erzahlren Lesers wIrd hIer vom >gars de Semur' beset/t, der 
svmbollsch rur dIe ersten Adressaten des Buches, Sempruns proletarische Kameraden, 
s;eht. (Vgl. Nlcoladze: La /('(lure Cl La VIC, S. 62) 

105 



nOUlr, puisqu'il n'est plus la. le gars de Semur est mon et je suis tout seul. [ ... ] 
Peutctre avan-il dieNe me laisse pas, Gerard<, et Gcrard saute sur le quai, dans 
la lu mIere aveuglante. (GY, 256f.) 

Im Grunde bleibt, bildlich gesprochen, alles, was bisher konstitutiver Teil 
der Erzählung war, im Zug. Heraus springt die sozusagen nackte Figur 
Gcrard sowohl von ihrem Dialogpartner als auch von ihrem Erzahler al­
lein gelassen. Umgekehrt betrachtet ist die obige TextsteIle eIn deutltcher 
HinweIS auf die Unmöglichkeit des weiteren Festhaltens an einer homo­
genen Erzählhaltung: Alles was bisher erzahlt wurde - die Erinnerungen 
an Kampf und Widerstand -, kann dem Ereignis der Ankunft im Lager 
nicht standhalten. Die neue Situation mIt völlig anderen und für den An­
kommenden noch nIcht absehbaren Bedingungen ist für den E rzahler 
in der bisherigen Form nicht mehr nachvollziehbar, das Lager ist zu un­
vorstellbar, als dass es in das etablierte Konzept des Erzahlens integriert 
werden könnte. 

Aber auch die neue Erzählordnung mit einem Erzahler, der nicht Teil 
der erzählten Welt ist, kann nicht aufrechterhalten werden - innerhalb 
nur weniger Seiten gelangt die Erzählung an ihr Ende. In Le grand voy­
age verfugt Semprun noch nicht uber die Mittel, das Lager zu erzählen, 
vielmehr beendet das Lager die Erzählung. Auch das Moseltal-blebnis 
hat schlussendlich nur das I· rza.hlen der DeportatIon ermoglicht, ange­
sichts des Lagers ist seine Wirkung verpufft. Die Ankunft in Buchenwald 
bildet den Endpunkt, auf den sich der Text von Anfang an hinbewegt, sie 
erzwingt das Verstummen des Erzahlers. Wie diese Erzahlbewegung, mit 
der die Auslöschung des Ichs verbunden ist, Im Text gestaltet wird, soll 
im Folgenden gezeIgt werden. 

2.2 ,Le grand voyage( aLs Prozess einer Ich-AusföscJmng 

2.2.1 Topos Zugfahrt 

Der Transport ins Lager wird in fast allen litenrischen Zeugnissen über 
die Konzentrationslager thematisiert, er stellt zumeist den Anfang der 
zu bezeugenden Frfahrung dar. Die Schilderung der Zugblut unter 
menschenunwurdlgel1 Bedingungen \ om Herkunftsort bz\v. dem ersten 
5ammellager in das Konzentrationslager überni1l11l1t wichtigc I'unktlOnen 
eines Sich zWlslhen Narratlon und Explikation hin und herbc\\ cgendel1 
ErzählellS, wie es fm diese Tcxte typisch ist. ZU1l1cinen ist dic Dcport.mon 
eine notwendige Ftappe In der topographischcn Ordnung dl'l I"rz.llliung, 
zum anderen bIldct sie einen zentralen Topos dCI 1:\.1. und 'oIW.lh -Ltter.l-
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tur. Wie Gunter Butzer schreibt, sind damit Leitbegriffe der autobiogra­
plllSchen KZ- und Shoah-Literatur benannt: 

Die Topographie intendiert eine - wohlgemerkt: mit rhetorischen Mitteln er­
zeugte - Lösehung der Rhetorizitat zugunsten narrativer Authentlzitat; die Topik 
dagegen stellt die Narration explizit In den Dienst rhetorIScher Argumentation. 
Die beiden Momente ergänzen sich also nicht nur, sie stehen auch in Konkur­
renz zueinander [ ... ].«30 

Am Beispiel der Deportation ins Lager lässt sich dies verdeutlichen: Die 
Nennung der Ortsnamen, durch die der Transport führt, stellt Referen­
tialitat und damit auch Authentizität her, gleichzeitig ermöglicht der To­
pos Zugfahrt die Beschreibung des Übergangs von der normalen Welt in 
die völlig andere Welt des Lagers. Aus diesem Grund stellt die Schilde­
rung der Deportation auch ein wichtiges Strukturelement in der KZ- und 
Shoah-Literatur dar. Auf dieser Ebene betrachtet, fällt die Nähe zwischen 
Lagerliteratur und Reiseliteratur auf: Jl Jemand fährt an einen entfernten 
Ort, macht dort bestimmte Erfahrungen und kehrt nach einiger Zeit wie­
der an den Ausgangspunkt der Reise zurück. Dass die Art der Reise und 
die damit verbundenen Erfahrungen inhaltlich unterschiedlicher nicht 
sein konnten, versteht sich von selbst und braucht hier ebenso wenig be­
tont zu werden wie die Tatsache, dass die Rückreise im Gesamtkontext 
der nationalsozialistischen Massenvernichtung ein Glücksfall, für Juden 
die krasse Ausnahme blieb. In struktureller Hinsicht ist die Analogie je­
doch nicht von der Hand zu weisen, Semprun selbst stellt sie im Übrigen 
ja alleIn schon durch den Titel seines ersten Buches her. 

Darüber hinausgehend baut Semprun die >Reise< zum Dreh- und 
Angelpunkt des ganzen Textes aus: In den allermeisten Lagertexten be­
schrinkt sich der Transport ins Lager auf ein Segment des Textes, in Le 
grand voyage hingegen wird die >Reise< auf den gesamten Text ausge­
dehnt. Sie stellt nicht nur die konkrete Zugfahrt von Compiegne nach 
Buchenwald im Januar 1944 dar, in einem übertragenen Sinn wird sie 
vielmehr zur textorganisierenden Metapher: Die Reise erscheint als im­
mer noch andauernd und beschreibt die Singularität des Überlebenden, 
der trotz der Tatsache, wieder an den Ausgangspunkt der Reise gekom­
men zu sein, nie mehr vollständig von dieser Reise zurückkehrt. Ihre Be­
wegung lässt sich mit dem Raummodell einer Linie erfassen, die Ottmar 

JO Cunter But7rr: »Topographie und Topik . Zur BeZIehung von Narration und Argu­
mentalIon In der autobiographIschen Holocaust- Literatur«, In: Manuela Gunter (Hg.): 
Ubcrlcben schreiben. Zur AutobIOgraphIk der Shoah, Wurzburg: Königshausen & Neu­
nl.lnn 1002, '>. \1 75, bier: 'l. 53 

1I \gl '>all\ 1>.1 SIlk .• 'IX'riti ng the Holocaust Wnllng TraveI: The Space of RepresentallOn 
in Jorg( '>emprun's I e grand voyage«, In: CLJO 22,1 (1992), S. 53-65. 
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Etle in Literatur In Bewegung als eine der funf Grundfiguren räumlicher 
Verstehensbewegung nennt. Die Linie sei kennzeichnend für Reisen, die 
Im Reiseziel ihre eigentliche Erfullung finden. Der Ort der Ankunft er­
scheine in Reiseberichten, die diesem Schema folgen, als das zentrale, 
slI1nbildende und sinngebende Element der Relse. J2 Was Ette als t) pisch 
für mystische Reiscliteratur bezeichnet, lässt sich in Form einer Negativ­
fnlle auf Ie grand voyage ubertragen: Die gesamte )Reise<, die Semprun 
erzählt, erhalt ihre Bestimmung vom Ziel her; Buchenwald ist jener Ort, 
der - wie sich zeigen wird - den Lebenssinn des Ichs bildet, auch wenn 
diesem Konzept In Le grand voyage noch die marxistische Weltanschau­
ung entgegengesetzt wird. 

Was die Organisation des Textes betrifft, fungiert die Zugfahrt als 
Achse, welche die Erzählung in zwei Richtungen - räumlich und zeit­
lich - durchzieht und ordnet: Die räumliche Dimension der Achse er­
zeugt den Gegensatz ZWischen Innen und Außen sowie jenen ZWischen 
der Unbeweglichkeit des Körpers und der Beweglichkeit der Gedanken. 
Von Beginn des Textes an wird der Eindruck erweckt, das Ich befinde 
sich im Zug, gemeinsam mit uber hundert Mitgefangenen. Der einzige 
Kontakt zur Aufknwelt erfolgt uber ein kleines Waggonfenster, durch 
das der Protagonist die vorbeiZiehende Landschaft betrachten kann. Auf 
diese Weise wird der Kontrast zwischen der Enge, der Dämmrigkcit und 
der Unbeweglichkeit im Inneren gegenüber der Weite und Offenheit des 
Außeren geschaffen. Neben der Luke als Verbindung zur Außenwelt 
bleibt als weitere, im ubertragenen ~lI1n existierende Möglichkeit des 
Ausbruchs aus der Enge nur die Freiheit der Gedanken und Erinnerun­
gen. So versucht Gerard sich beispielsweise auf literansche Reminiszen­
zen 7U knnzentneren, um sich von den Zustanden im Zug abzulenken 
und zu befreien: »un excellent exercice d'abstraction<. (GV, 86), heißt es 
dazu. Immer wieder Wird die Unbeweglichkeit des I\.orpers mit der Be­
weglichkeit des Geistes kontrastiert. Die Autonomie des Geistes lasst sich 
allerdings nur bedingt aufrecht erhalten: Mit zunehmender Dauer der 
Fahrt und Jen unerträglicher werdenden körperlichen Schmerzen \vlrd 
auch der Geist beeinträchtigt. Das Individuum Wird auf den Schmerz­
korper redUZiert und verschmilzt schlIcf~lich mit den anderen zu einer 
amorphen Masse. 

Neben der r.1umlichen DimenSion Ist die Zugfahrt ,lUch in zeitlicher 
I IlnSlcht als Ordnungselement Im Te"\t vorl1.1nden, teilt sie doch die \\elt 
in ein Davor und ein Danach. O,lS was ZWischen diesen Polen liegt und 

11 Vgl. Otllll.lI hte: I 11 ero11 11 1 III R"li·".~lIll!!. R,lItm IIlld 1))"11,"1111..' &n'l1zub""d"ez(f'l1dcll 
\'("rClb"l1\ m {ump,1 ulld AmcnLI, \\'elll"'" 1St \'elh,uck 1001. -;, 71 11. 
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was das eigentliche Thema von Le grand voyage ist - das Konzentra­
tionslager -, wird kaum direkt erzählt. Mit ganz wenigen Ausnahmen 
bleiben die Erinnerungen an die Zeit in Buchenwald ausgeklammert, nur 
indIrekt, eben indem das Davor und das Danach aufeinander bezogen und 
miteinander kontrastiert werden, wird etwas Liber das Lager ausgesagt. In 
diesem Sinne ist Harald Weinrich Recht zu geben, wenn er schreibt, Le 
grand v oyage sei »noch kein Buchenwald-Buch«;33 vielmehr ist es eine 
Annäherung. 

Mit der Bezeichnung ,Annäherung< kommt bereits die dritte, uberge­
ordnete Komponente ins Spiel, die integraler Bestandteil einer Zugfahrt 
ist und zwischen der räumlichen und zeitlichen Segmentierung dynamisch 
vermittelt: der Faktor Bewegung. Rein inhaltlich wird auf die Bewegung 
des Zuges verwiesen, indem die vergehende Zeit in der sich verändernden 
Landschaft gespiegelt wird. Interessanter ist jedoch die formale Gestal­
tung, die Übersetzung der Zugbewegung in textueJle Bewegung, durch 
die der Eindruck eines fahrenden Zuges erzeugt wird. Wesentliches Ele­
ment der Textbewegung ist die abwechselnde Darstellung beschreibender 
und dialogischer Passagen. Vor allem die Dialoge mit dem ' gars de Semur< 
fungieren dabei als ,Motor< des Textes. Die Dialogfragmente werden im­
mer wieder - einmal ausfLihrlicher, einmal knapper - zwischen die ein­
zelnen Erinnerungen eingefügt. Auf diese Weise entsteht ein Beschleuni ­
gungseffekt, der im Zusammenspiel mit den langsameren Passagen, den 
spezifischen Rhythmus des Textes ausmacht. Außerdem wird durch das 
,Einblenden< der Gespräche mit dem 'gars de Semur< immer wieder ganz 
konkret die Situation der Zugfahrt ins Bewusstsein des Lesers gerückt. 
Die Technik solchen Erzählens erinnert stark an filmische Darstellungs­
mittel: In diesem Sinne wirkt der Einsatz der kurzen Dialogfragmente, 
wie wenn in einem Film das schnelle Vorbeiziehen der Gleise eIner Bahn­
strecke ins Bild kommt, bevor die nächste Sequenz erzahlt wird. 

Wie in der Analyse der Diskursoberfläche bereits gezeigt, bewegt sich 
das I rzählen parallel zur Bewegung des Zuges auf das Konzentrationsla­
ger auf einen Fndpunkt zu. Damit einher geht die Auslöschung des Ichs. 
Die gleichermaßen zentrale wie ambivalente Kategorie, über die sich das 
Ich auf seiner Reise zuerst konstituiert und an der es schließlich zerbricht, 
ist die F rinnerung. Sie ist Voraussetzung, aber auch Verhängnis für die 
funktionierende Erzählung, da das eigentliche Zentrum der Erinnerung, 
der Kern, von dem alles ausgeht, Buchenwald also, in zweifacher Hinsicht 
e1l1en traumatischen Ort darstellt: Für das erlebende Ich ist die zukünf­
tige Erfahrung unvorstellbar, für das erzählende Ich unsagbar. Das Lager 

\J \Vunrtch: l ct lu ') . '43 
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bildet eine Leerstelle, die keine Erinnerung zulasst und somit diskursiv 
nicht zu beschreiben ist. Aufgrund des Traumas ist die Erinnerung aber 
Insgesamt eine problematische Kategorie,34 weil nach Buchenwald dieser 
Ort Jeder Frinnerung eingeschrieben und somIt die gesamte Erzahlung 
von der Auslöschung bedroht ist. 35 

2.2.2 Ambivalente Ennnerung 

Je näher das Lager ruckt, desto größer wird der Abstand zwischen dem 
er/ahlenden und dem erlebenden Ich, als ob der Erzahler immer mehr 
Mühe hatte, sich sein damaliges Ich, seIne damalige Befindlichkeit vorzu­
stellen und zu vergegenwartigen. Der Grund dafür lIegt im Erfahrungs­
unterschied zwischen den zwei Ichs: Es Ist die - ausgeklammerte - Lager­
erfahrung, welche die beiden trennt und ihre Kommunikation nachhaltig 
stört. Mit der räumlichen Annaherung und dem physischen sowie psy­
chischen Verfall des Ichs Im Zug wird es fur den Erzähler immer schwIe­
riger, im Erzahlen eine Brücke zu schlagen und damit eine Ich-IdentItät 
herlustellen. 

Am ehesten gelingt dIes mit der Evokation von Erinnerungen an hel­
denhaftes, kameradschaftlich-solidarisches Verhalten wahrend des Wi­
derstandskampfes. Solche Erinnerungen bilden einen aufb.wenden Ge­
gensatz zur zerstörerischen Erfahrung des Lagers. Durch deren Aktuali­
sierung im Erzahlen soll dem immer heftiger werdenden Angriff auf das 
Ich durch die zerstörerische Umgebung entgegengewirkt werden. Ihren 
,Ort< haben diese Erinnerungen im Gesprach Gerards mit dem >gars de 
Semur<. Gcrard versucht sich und seinem Kameraden J\lut zu machen, 
ihrer beider Durchhaltevermogen zu steigern. So werden beispielsweise 

H Die eln/i~e Ausnahme bilJet Jie rrinnerun~ an J,IS iJentit .ltssuftentle blchni, 1\10 
\eltal (In VerbinJun~ mit der M.ux tekture), die jeJoch - wie ~('z elgt · nicht red da 
el~cntltLhen I nnnerun~,cr7ahlung ist, sondern \leImehr Ihre \ 'or"ussetzung. Die 
Identlfikatlon 1111t Jcm M.1rxismus scheint .11'0 da, Sprechen ubcrh.lUpt erst z u er-
1110gll<.:h,n; ~letch/Clu~ verstuml11t dcr [ ~ rzahlcr hel der Ankunft 1111 [ .lger, w." .lUf dlt' 
clngeschrankte 1 el\tun~ der Ideolo~\(~ hilldcutet. D.1S kllmplilinte und l UI11 Ted ,lUch 
wlJcrsprulhltche Verhaltn" lum M,uxismus wird Im K.lp . Idcntltatsk""zeptl' gCll.luer 
buralhtu. (Siehe Kap Id,ntltatskonzepte, 1. 1) 

1S /'um Zusammenspiel von Tr.luma Theonc und hkuon In I c K1tll1J ~ o)'agt' sgl. Utdi.l 
Ferr;n: (uanw nüs eSlnbo, I11.1S I11C guede por denr 1'.lel1111r)·, 'l"uum,l, ,lnd \Vnting 
in the \VOlk of Jnr~e Semprun., "1" tfl '" 1 16,2 (20<'1),).266 294 . h'rtan uigt, wit' 
die IiktllH1.1le I.rI.lhlwelse )el11prun, dlc tr,llln1.1tISdll' 1 .lgcrcrbhrung .11, . brc,lkd,\\\'n « 
1111 Schreiben rcprnduzlcll'll k,lIln. Allerdlnp J",st Sie ,ll1es, \\,,\' nllt dei m,lI ,,,u,chen 
\X'clt\I\:ht des Autors zu tun hat so ,lUlh d,,, gcgclltciltge n,UI .ltl\'t' Frl'lgl1l' I\h',c1 
t.ll volll~ unberulkslchtigt 
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Erinnerungen an den >Maquis<-Kampf mit Julien, das solidarische Ver­
halten unter den Häftlingen im Gefängnis von Auxerre oder an den he­
roischen Kampf seines freundes Hans im >Tabou< evoziert. Das Erzählen 
dieser Frinnerungen stellt eine Kontinuität zwischen dem erlebenden und 
dem erzählenden Ich her; aus der Haltung des Erzählers spricht die Über­
zeugung, auf der richtigen Seite gestanden zu haben und immer noch zu 
stehen. Die Erinnerungen aus der Resistance-Zeit formen sich dabei zum 
persönlichen Mythos des Ichs als Widerstandskämpfer. 

Gleichzeitig ist dem erzählenden Ich jedoch bewusst, dass auch diesen 
r.rzählungen der Tod eingeschrieben ist, dass viele der Freunde (ebenso 
wie der >gars de Semur< selbst) trotz ihrer Tapferkeit tot sind und dass 
dIe optimistische, kampfbetonte Einstellung von früher die Erlebnisse im 
Lager nicht unbeschadet überstehen kann. Bei einem Besuch in der Ge­
gend rund um Joigny, wo Gerard verhaftet worden war, erfährt er nach 
der Rllckkehr vom Tod befreundeter Resistance-Kämpfer: »Elle [la mere, 
Anm.] nous avait montre une coupure d'un journallocal, racontant la 
mon d'Irene, a Bergen-Belsen. Albert avait ete fusille. Olivier etait mort 
J. Dora. Julien aussi etait mort, [ ... ].« (GV, 208) Auch weiß diese Seite 
des Ichs davon, dass das Ziel des Kampfes, den Faschismus zu besiegen, 
mit dem Ende des Nationalsozialismus nicht erreicht wurde. Fur ihn als 
Spanier, der in der Schreibgegenwart immer noch gegen Franco kämpfen 
muss, ist dies umso schmerzhafter. 

Trotz aller Rllckschläge und Enttäuschungen prägt die Uberzeugung, 
weiterkämpfen zu mllssen, den Grundton von Le grand voyage. Die 
Erzählungen vom ungebrochenen Kampfgeist sind von großer Wich­
tigkeit, letztendlich vermögen sie jedoch nicht, eine stabile Ich-Identität 
herzustellen: Die im Erzählen geschaffene Klammer, die den Resistance­
Kämpfer mit dem Ich der Schreibgegenwart zusammenhalten soll, wird 
von der Erinnerung an den Tod und an das Lager - das im Hintergrund 
unausgesprochen ständig präsent ist - immer wieder gesprengt. Während 
es fllr das Ich während der Deportation darum geht, den Tod zu negieren, 
um sich moralisch zu stärken, kann dies dem Erzähler aufgrund seiner 
Erfahrungen nicht mehr so einfach gelingen. Für ihn ist der Tod ständiger 
Begleiter auf seiner (erzählerischen) Reise. 

DIes zeigt sich beIspielsweise an der Erwähnung des erbitterten Kamp­
fes im ,Tabou<, bei dem sein Freund Hans 36 ums Leben gekommen sein 

' n [n I'CV"WJUlSlCmcnl deutet Semprun an, dass es sich bei I [ans um eine erfundene Figur 
handdt »Nous aunons II1vcnre Hans, comme I'image de nous-memes, la plus pure, la 
plus pwehe de nos revcs . Il aurait ete Allem,lnd, paree que nous etions II1ternauonalistes 
[ .. . ]. 11 auralt etr Juif, paree que nous voulions liquider toute oppressIOn, et que le Juif 
etait. mcme pass,f. rcslgne mcme. la figure Inrolerable de I'opprime. Il aurait eu vlngt 
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dürfte. Wahrend der Zugfahrt, im Gespräch mit einem anderen Wider­
standskampfer, der auch im >Tabou( tatig war und Hans kannte, lässt sich 
die Hoffnung, der Freund könnte uberlebt haben, noch aufrecht erhalten. 
Als Gerard jedoch gemeinsam mit einem anderen Freund nach der Rück­
kehr dIe Gegend nach Spuren von Hans absucht, lassen sich keine mehr 
finden. Dem Erzähler wird bewusst: »Et je realise subItement que nous ne 
retrouverons jamals la trace de Hans.(· (GV, 2 I 3) Zwar versucht er, dem 
realen Verschwinden des Freundes mit einer kommunistischen Legende 
vom neuen sowjetischen Menschen zu begegnen und so den Tod verges­
sen zu machen,37 dennoch muss er sich wenige Seiten später eingestehen, 
dass der Tod Teil seines l.ebens geworden ist: 

Et c'est alnSl, en fait, c'est la seulc chose, mourir, gUI ne pourra jamais m'arnver, 
dont Je n'aurai jamais I'expcrience personnelle. MaIs la mort de Hans, cepen­
dant, voila une chose gui m'crait bel er bien arrivce, gUI ferait partie de ma vie, 
desormals. (GV, 236)JR 

In verscharfter Form zeigt sich die Ambivalenz der Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit Jedoch an jenen Erinnerungen, die stärker als die 
Erinnerungen an Kampf und Widerstand - denen ja wesentlich ein kol­
lektIver Gedanke anhaftet - mIt dem Erzahler ganz persönlich, mit sei­
ner Individualitat in Zusammenhang stehen. Hiermit sind literarische 
Reminislenzen gemeint, die im Vergleich zu Sempruns späteren Texten 
zwar weniger haufig auftreten, aber wesentliche Momente der Erzählung 
betreffen. Dass diese persönlicher, in gewisser Weise printer als jene an 
den Widerstand sind, zeigt sich allein schon daran, dass sIe nur das Ich 
betreffen und mit niemandem geteilt werden können. Demzufolge ist 
zu erwarten, dass SIch die Problematik für das Ich in \ erscharfter Form 
darstellen wird. 

Im Speliellen Ist mit ,literarischer Reminislenl eine Ennnerung an 
Proust gemeint, dIe Gcrard wahrend der ersten Nacht im Zug begleitete 

an~, parer guc nous Ics aVl<.H1S, conlme ces .1utn?S Jeunl~S gens gui nous .1id.liel1t J. \'l\TC. 

qUI nous I.lisalent ballre Ic ClI:Ur, qui remuaient des idee> neuves, ct qUI s'.lppd,lIent 
I 1i,Ideri i 11, OU li einrich Ill'l nl" ou 11.1 .lr"{ ,- (1-\'.1., 16\)1 ) I n I '{'(nt /Ire Oll la "/(' wnd ,he, 
bcstalJ~t ·ll.lns Frl'lber~, cn rev,lllche, est Ull perSl'llnage dc heti"". J'av.llS i 11\ ente 
Ilans I IClherg que nou, appdions Ilans VOll Freiberg zu heiberg, d.lns I.t' gr.wd 
V()Y"!(f, M'lhell,t mOl, en souvenll d'Ondll/(' pour .I\,lJr un (,'p,lIn iuiLJ'cn.1\ I" cu 
tl,lns ma vle de (Clle epoque I.t, Je voul.lIS eil ,lvoir un ,lUS" d,HIS Cl' "'111.111 , (L\, \4) 

\ 7 ZUI I q.;ende um PlOtr SIehe h:ap, /u QIIl'1 bl'dU dlln'l/Iche, \' I , I, 
lX Diese TextsteIle ISI die erste sehr \orSlchtlge Ul1ls(hreiblln~ d"''''I1, WJ' 111 den SP,lll' 

rell Texlel\ zu einem l.eltl\llHi\ ,lusgeb,lut Wild: <he AlIss,lge 1 ud\\l~ \\ mgemtl'lm ,lU' 
delll rr,l({allt> 1",~ICO phd"HJpll/u/l, deI zlllol~e deI 'J'"d kC11l bl'lgn" dcs Lebens ist, 
d,e )el11l'"ln aulgl und ,e,l\e, Fd,lhrung L1lllfOllnuhell'n ",,,d In: •. He/1/ '!i,d I\t kt'/1/ 
I rl'l!(1W "'f",es I I'I,cn; \femen 'f(,d erlebe "I> meht , (1 \, 226) 
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- »un excellent exercice d'abstraction« (GV, 86), wie es im Text heißt. Die 
Übung besteht darin, seine Gedanken auf das literarische Werk zu kon­
zentrieren, um sich so aus der Enge und dem unerträglicher werdenden 
Zustand im Zug zu befreien. Diese TextsteIle, sicherlich eine Schlüssel­
steIle in Le grand voyage, wird in der Analyse der Identitätskonstruktion 
noch eine maßgebliche Rolle spielen, hier soll vorerst nur die Auswirkung 
des Erzahlten auf die Struktur bzw. Erzählsituation des Textes beschrie­
ben werden: Gcrard vergleicht seine eigene Kindheit mit der des Protago­
nisten aus Prousts Werk und bemerkt verschiedene Ähnlichkeiten: 

Moi aUSSI, je me suis longtemps couche de bonne heure, il faut dire. J'ai imagine 
ce bruit ferrugineux de la sonnette, dans le jardin, les soirs ou Swann venait di­
ner. J'ai revu dans la memoire Ics couleurs du vitrail, dans l'eglise du village. Et 
(ettc haic d'aubeplnes, sClgneur, cette haie d'aubepincs etait aussi mon enfance. 
(GY, 86) 

Die Gemeinsamkeiten erscheinen ihm frappierend, emphatisch stellt er 
fest, dass die im ersten Band der Recherche beschriebene Kindheit auch 
die seine ist. Als er sich jedoch fragt, ob es in seiner (eigenen) Vergangen­
heit etwas gäbe, das der ,phrase de la sonate de Vinteuil< entspricht, en­
den die Parallelen: »retais desoie, mais il n'y avait rien.« Wofür die 'petite 
phrase< aus der Sicht Gerards steht und was er selbst in seiner Kindheit 
nicht finden kann, ist, so der Erzähler weiter, jener »moment incroyable«, 
den auch Antoine Roquentin, der Held aus Sartres La nausee, beim Hö­
ren von Same o[ these days empfindet. Es geht also um die Suche nach ei­
nem sinnstiftenden, die Kontingenz des Lebens überwindenden Moment, 
den die Musikstücke in den beiden Texten verkörpern. 

Dem erlebenden Ich fällt während der Nacht im Zug nichts Vergleich­
bares ein, der Erzähler allerdings meint, heute, also zum Zeitpunkt des 
Schreibens, ähnliche Momente beim Hören von Sidney Bechets Sum 
mertzme sowie einem alten spanischen Volkslied zu spüren. Hier zeigt 
sich plotzlich die Entfernung zwischen erlebendem und erzählendem 
Ich: Während der Nacht im Zug kann es kein Musikstück finden, das 
der 'pe tite phrase< gleichkäme, sechzehn Jahre später kann diese Übung 
gelingen. Da beide Lieder aber alt genug sind, um Gerard auch schon da­
mals bekannt gewesen zu sein, muss die Ursache für das Problem woan­
ders liegen. Es ist davon auszugehen, dass Gerard zwar die Lieder schon 
kannte, ihm aber noch die Voraussetzungen fehlten, um sie fur sein Leben 
bedeutsam werden zu lassen. Musik ist für ihn zu diesem Zeitpunkt noch 
ziemlich nichtssagend, jedenfalls aber hat er einen »moment incroyable«, 
wie er ihn bel Proust und Sartre beschrieben findet, selbst noch nie erlebt. 
/wischen dem erlebenden und dem erzählenden Ich tut sich also an dieser 
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Stelle eine Kluft auf, die ahnen lässt, dass sich in der fur das Ich äußerst 
bedeutenden Frage nach einem Lebenssinn entscheidende Veranderun­
gen vollzogen haben, die nur mit der Lagererfahrung zusammenhangen 
können. Welche Bedeutung und Auswirkung diese für und auf sein Leben 
haben wird, davon kann das erlebende Ich wahrend der Zugfahrt noch 
keinerlei Ahnung haben. In diesem Sinne erscheint der unmittelbar an die 
TextsteIle anschließende Dialog mit dem 'gars de Semur< wie ein Kom­
mentar zu dem eben Erzählten: ,»Tu as une idee de ce gue <;a peut etre, ce 
camp ou I'on va?<, demande le gars de Semur. '<::a alors, pas la moindre 
idee.«( (GV, 87) 

Die große Distanz, die sich zwischen erzählendem und erlebendem 
Ich auftut, macht es unmöglich, dass die Erinnerung an Proust zu eInem 
kontinUitats- und damit identitatsstiftenden Ereignis fur das Ich werden 
kann. Zudem kommt, dass die Erinnerung bereits auf beklemmende Weise 
vom Tod umgeben ist, da es sich hierbei um eine Ruckerinnerung an die 
erste Nacht handelt, worauf explizit hingewiesen wird. Die genaue zeit­
liche Festlegung lenkt die Aufmerksamkeit auf die kontinuierlich schlim­
mer werdenden Zustande im Zug: Wahrend die 'Abstraktionsubung< am 
Anfang der Fahrt noch gelingen konnte, erscheint die Situation, die den 
Kontext fur die Ruckerinnerung bildet, für solche Gedankenexperimente 
bereits als zu beklemmend: 

Nous sommes dehout, hnses, dans la nuit qui n'en finll\l pas . om ne pouyons 
plus du tout bouger les pieds, a cause de ce vieillard qui est mon en disant: ,\'ous 
vous ren dez compte", nous ne pouvons quand meme pas lui mareher dessus. 
(GY, 85 f.) 

Der schlechter werdende physische Zustand des erlebenden Ichs bleibt 
in weiterer Folge auch nicht ohne Auswirkungen auf den Erlihler und 
die ErzählsituatIOn. So verlasst den Erzihler mit zunehmcnder Dauer der 
Fahrt, als das Chaos im Zug vollkommcn unertragIIch erscheint, die F.l­
higkeit, sich an seine damaligen Gedanken zu erinnern: 

F nsuite, iI ya le vlde. Depuls SeLte ans, ) 'essa\e de cerner ees qurlques heures qUl 
s'ccoulent entre 1.1 cOl1versatlOI1 ,wee le g,lfS du ,Tabou< et Ia nuit dc folie qui nous 
,utendait, i'essaye de pcnl'trer dans 1.1 hrume de ces qurlques heu res qui l'nt du. 
forecment, s'ecouler, d',lrI,lCher bnbe p,lr bribe, 1,1 rc,llite de ces quelques heures. 
mais presque en v,lIn (GY, 236) 

Die ell1zige Frinnerung, die er mit diesen Stunden verbindet. sind seine 
unpr,lZ1sen Gedanken an ell1en ruhigen Ort, wo es nach Papier, Tinte 
und Bohnerwachs duftete. Im Gegensatz zu den Gedanken, Cespr:ichen 
und Frinnerungen, die das erlebende Ich wahrend der blshengen F,lhrt 
begleitet halten und die dei Frzahlcr ohne Schwinigkeiten rekonstruie-
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ren konnte, besteht diese Erinnerung also nur aus wenigen Bruchstücken 
und erscheint ihm darüber hinaus so unwirklich wie ein Traum. Erst im 
Nachhinein lassen sich die Erinnerungsfetzen zu einem konkreten Ort 
zusammensetzen: Es handelt sich um die Buchhandlung von Martinus 
Nijhoff in Den Haag, die für Semprun während der Zeit im holländischen 
Exil einen wichtigen Fixpunkt darstellte. 39 Für das erlebende Ich hingegen 
Ist der Ort nicht identifizierbar, allerdings mit dem Gefühl eines tiefen, 
unwiederbringlichen Verlustes verbunden. Der Gegensatz zwischen dem 
idyllischen Ort der Stille und der Situation im Zug inneren wird nun end­
gültig als zu groß empfunden, als dass die Erinnerung produktiv für das 
Ich gemacht werden könnte: 

Je COur;llS, done, descspcrement, vers ce lieu calme et clos, mais ehaque fois, au 
moment de I'atteindre, au moment Oll le souvenir semblait se preciser, ou peut­
etre etais-je sur le point de reconnaltre cet endroit, de l'identifier, une secousse de 
la masse des corps haletants, un cri aigu, surgi des entrailles memes de I'epouvante 
sans remIssion, me happait de nouveau, me tirait en arricre, me faisait retomber 
dans la rcalite du cauchemar de ce voyage. (GV, 242) 

Deutlich zeigt sich an dieser Stelle, dass es keine Chance mehr gibt, die 
Autonomie des Ichs aufrechtzuerhalten. Die Versuche, sich selbst als indi­
viduelles Subjekt - d. h. als Person mit eigener Geschichte - zu begreifen, 
gelangen hier an ihr Ende. 

2.2.3 Das Ende der Ermnerung 

Erinnerungen erweisen sich im gesamten ersten Kapitel von Le grand 
voyage, dem Nachvollzug der Deportation, als gleichermaßen bedeut­
sam wie problematisch. Auf der einen Seite stärken sie das Ich, geben ihm 
Kraft, sind generell Voraussetzung für die Ich-Konstitution, auf der an­
deren SeIte ist den Erinnerungen jedoch der Tod eingeschrieben, weshalb 
sie das Ich immer mehr in seiner Einheit bedrohen und eine echte Kon­
tinuität zwischen dem Ich vor der Lagererfahrung und dem Ich danach 
verunmöglichen. Der Grund für den tiefen Bruch zwischen den beiden 
Ichs wird schließlich im kurzen zweiten Kapitel, der Ankunft in Buchen­
wald, angedeutet. Der Ort gestaltet sich als vollkommen andere Welt, in 
der alles anders funktioniert, und die dem Subjekt seine Konstitutions­
möglichkeiten verweigert. Sowohl die Erinnerung an früher als auch der 

'q Zur Bedeutung dieses ürtes Im Rahmen der Identltatskonstruknon Siehe Kap. Identi­
tatskol1/epte, 1.2 
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Austausch mit den anderen haben an dem neuen Ort keinen Platz, das 

Lager bedeutet einen veritablen Identitatsbruch. 
Durch die veranderte, nunmehr heterodiegetische Erzahlsituation ist 

der in Buchenwald ankommende Gcrard vollig allein und auf das dama­
lige Bewusstsein eingeschrankt. Es gibt keine andere Seite des Ichs, die das 

Lager bereits hinter sich hat und auf die Erfahrung zuruckblicken kann. 

Wie zu Beginn des Textes versucht Gerard nun, die seit seiner Deportation 
vergangenen Tage und Nachte 7U zahlen. Alles woran er sich überhaupt 

erInnern kann, ist die Zeitspanne zwischen seiner Verhaftung und der 

Gegenwart, die In seinem Bewusstsein eine Ewigkeit umfasst: »11 y a des 

sicc!es, il a marche vers un camp, dcjil, dans la foret de Compicgne.« (GV, 
264) Die Identitat des im Lager Ankommenden reduZH.:rt sich auf den Weg 

seiner Verfolgung; sein Leben davor, seine Individualität und Personlich­

keit haben keine Gultlgkeit. So geschwacht, besteht keine Chance, sich 

gegenuber der 55 und ihrer Machtdarbietung behaupten zu können. 
Mit ahnlichen Techniken wie während der Zugfahrt versucht Gerard 

einen Rest an Autonomie zu verteidigen und Sich optimistisch zu stim­

men: Er erinnert sich an die ermutigenden Blicke, die den Häftlingen in 

Compicgne entgegengebracht \vorden waren. Der Großteil der Bevol­
kerung hatte gleichgultig und teilnahmslos auf die Kolonne der Verhaf­

teten geblickt, Gerard ruft sich jedoch den solidarischen Blick weniger 
Ausnahmen Ins BewusstseIn. Daneben bemuht er sich, wie wahrend der 

>Reise< mit einem seiner Kameraden den Dialog aufrechtzuerhalten. Und 

als selbst das nicht mehr möglich ist, rIChtet er seine Kraft darauf, die Er­
eignisse und die Szenerie fest in seinem Gedachtnis zu bewahren, um Sich 

spater daran erinnern zu konnen. All diese Bestrebungen SInd ein \er­

such, sich gegen die gewaltige, alles ubertönende ,Stimme< des Sich mit 
voller Macht darbietenden 55-Staates zu wehren. Doch ohne Erinnerung 

an sein fruheres leben und ohne Austausch mit anderen Personen bnn 

es nicht gelingen, das eigene Selbst zu festigen. Mit Jedem Schritt weiter 
Ins Lager hinein wird Gerards ,Stimme< immer leiser, biS sie \ollsr:indig 
von der anderen ,Stimme< des lagers aufgesogen wlrd .40 

4,' Zur I\..ltcgonc der <;ummc vgL ),111, M <;dk . The Dl.1logl(.ll Tr.nder i\ Rc"din~ o f 
Scmprun\ I. e ?,1unJ V OY'lgC". In : \tlldH' j m I,,;entzeth (c1ltur) Ilfer,rtu rt' q . ~ ( 1<)<)0) . 

S. 223 240, SOWIC 'idk Wutmg lhc J lo/O(,Il/lt / \'(',."mg h,n·rI. Srlk geht gL'nercll d.l\lln 
aus, der ,. rI:ihler In I c grund VOYdgC konne w.lhrend deI ges.lInten Fr7" hlung z u ketncr 
eigencn Stlmmc Ilnden: »[)isLurSlvt hOlllckssncss beCLHlles thc Llnl ) ",orld .H.lrl.lble [L) 

Cl'rard ,\S hc wandL'1 s tn .lnd out 01 the Illultitude Llf "HL'CS inh.lblung In thc tl"\t ( ~\ i ). 
WIe silh " llcnj,ngs .llll BelSl"el dcs M(lSclt.ll, gL'lelgt h,lt, [riflt dicsc !'ln,dl.ltZung nllht 
,1lIf den g.ln/en Tnt, sondcl n clgcntlich nur ,lU! den I\STllen Teil zu, 
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Dieser letzte Teil des Auslöschungsprozesses wird von Gedanken über 
Musik begleitet: Unmittelbar nach der Ankunft fällt Gerard der inszena­
torische Charakter des in seiner Absurdität als Spektakel wahrgenomme­
nen Szenarios auf: 

Ils debouchent sur une grande avenue, brillarnrnent eclairce. [ ... J I1s rnarchent au 
pas cadence, sous Ia lurniere des proJecteurs. De chague cöte de I'avenue se dres­
sent de hautes colonnes, surrnontees d'aigles aux ailes hirleriennes. (GV, 263) 

Von Anfang an assoziiert er den hinter dieser Demonstration spürbaren 
Willen, den Eintritt der Häftlinge ins Lager symbolkräftig zu inszenie­
ren, mit einer Wagner-Oper und fragt sich, warum dabei auf den Einsatz 
von Musik vergessen wurde: »[ ... ] il ne manque qu'une belle et grande 
musique d'opera, qui porterait la derision barbare jusqu'au bout, [ .. .].« 
(GV, 275) b kann seine Gedanken jedoch niemandem mehr mitteilen; 
jedes Gespräch, wird von den SS-Aufsehern verboten. Somit bleibt als 
Mittel zur Distanzierung nur mehr die stille Reflexion tiber das darge­
botene Schauspiel. Doch was als Mittel zur Distanzierung dienen sollte 
- um dadurch eben den Willen zur Inszenierung als solchen zu erkennen 
und mit dem Hinweis auf die fehlende Musikuntermalung die Absurdi­
tät und Perversion des Ganzen hervorzuheben - sollte sich als Untertrei­
bung erweisen. 

Ganz kurz nur wird hier die Perspektive des Erzählers eingenommen, 
der uber das Wissen verfügt, dass es an Musik im Lager nicht fehlen wird; 
er weiß aber auch, dass sich die Lagerrealität, u. a. der Einsatz von Musik, 
als so zynisch herausstellen wird, dass Gerards Vorstellungskraft nicht im 
mindesten ausreichen kann, um das zu imaginieren. Das Weitererzählen in 
dieser Situation erscheint nun als vollkommen unmöglich: Das was Ge­
rard erwartet, entzieht sich dem ordnenden Zugriff und der Gestaltbarkeit 
des Erzählers. Das Lager ist für den Ankommenden schlichtweg nicht 
vorstellbar - mit dieser Erkenntnis ist das endgültige Aus der Erzählung 
besiegelt. Am Ende des Textes steht der ungeordnete Bewusstseinsstrom 
Gcrards, der keine Möglichkeit mehr hat, sich von der tiber ihn herein­
brechenden neuen Realität zu distanzieren. Seine Ausloschung wird im 
plötzlichen Wahrnehmen von Musik angedeutet: Die >Stimme< des Lagers 
hat völlig von ihm Besitz ergriffen. An dieser Stelle reißt der Erzählfaden 
ab, die Erzählung hört auf, indem sie wie eine hängen gebliebende Schall­
platte ad infinitum stockt: 

[ .. . ] et illui scrnble bien, tout a coup, gue cette rnusigue noble et grave prend son 
emol, arnple, serCII1, dans la nult de janvier, i1lui sernble bien gu 'ils en arrivent par 
Ij J.U bout du vOYJ.ge, gue c'est ainsl, en effet, parrni les vagues sonores de cette 
noble rnusique, sous la lurniere glacee cclatant en gerbes rnouvantes, gu'il faut 
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quitter le monde des Vlvants, cetle phrase toute faite tournoie vcrtlgmeusement 
dans les replis de son cerveau embue comme une vltre par les rafales d'une pluie 
rageuse, qultter le monde des vivants, quitter le monde des vlvants. (GV, 279) 

Die letzten Seiten von Lr grand voyage vermögen in beklemmend ein­
drucksvoller Weise beim Leser eine Ahnung davon zu erzeugen, was die 
Ankunft im Konzentrationslager tatsächlich bedeutete. Indem hier die 
erzählerische Mimesis der Ankunftssituation funktIOniert, leistet der 
Text etwas, was in der autobiographischen KZ- und Shoah-Literatur 
eigentlich nicht erreicht werden kann: Eine Welt zu betreten, in der alles 
anders funktioniert, in der die bisher gültigen Regeln des Zusammen­
lebens plotzlich keine Relevanz mehr haben, die man deshalb In keiner 
Weise einschatzen konnte - und vor allem das nicht absehbare Ende, die 
in jeder Hinsicht ungewisse Situation, diesen Ort jemals lebend wieder 
verlassen zu können, von all dem können ja Im Ruckblick erzählte Texte, 
wie es fur diese Literatur typisch ist, eigentlich Dicht benchten. Sich auf 
die Perspektive des neu ankommenden Häftlings zu beschränken ist der 
retrospektiven Darstellung ontologisch unmöglich, hat doch derjenige, 
der schreibt, das Lager uberlebt. Der fluchtpunkt der Befreiung ist so­
mit konstitutiver Bestandteil der Texte. Hierin besteht ein Problem mit 
weitrClchenden Konsequenzen für die Frage der Darstcllbarkeit der lager 
und der Shoah. Ruth Kluger explIZIert dieses in ihrem eigenen autobio­
graphischen Text: 

Neulich sprach Ich vor einem akademischen Pubhkum über autobIOgraphische 
Benehte von Überlebenden der K7s. [ ... ] Ich sagte, das Problem Llge darin, dafl 
der Autor am Leben geblieben ist. Daraus ergibt Sich tür den Leser der s(hem­
bare Anspruch auf eme Gutschrift, die er \'on dem großen ~oll abZichen k,1I1n . 
Man liest und denkt etwa; Es Ist doch alles glimpflich abgelaufen. \\er schreibt, 
lebt. Der Befleht, der eigentlich nur unternommen wurde, um leugl1ls .lbzu 
legen von der grollen Ausweglosigkeit, Ist dem Autor unter der ILlnd zu emer 
>escape story gediehen.41 

Klugers Strategie, dem Problem zu begegnen, besteht dann, es im Text 
zu reflektieren und so zum Bestandteil des autobiographischen Berichts 
zu machen. Sie macht dem I es er also kognItiv etwas bewusst, löst aber 
das erzahlerische Problem Dicht. Semprun hingegen gcllI1gt es, die »poge 
Ausweglosigkeit« zumindest für einen Moment \orstcllb,lr zu machen. 
Moglich wird dies durch den Finsatz von lIteranschen l'.1itteln, die ty­
pisch für die Fiktion sind: 42 Zum einen in der Ausdehnung der Zugbl~rt 

.1 Klu~l'r' uelter leben,'" 119 
') [)a" W:lhlSlhclnl,ch eilldrucksvolistc Beispiel für mit tiklJllIlJlcll Milleln ('PCrlt'lclldcll 

EI/jhlens ubcr I\J lIlld 'lhO,lh iSI [mll' KerleSI' ROnl,m ('1111'> .\c!Jld:,.l/10WTl Kt'lle" 
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auf den gesamten Text - wodurch das Lager zum Endpunkt wird, und 
zum anderen durch die Transformation des Erzählers von der homodie­
getischen zur heterodiegetischen Position,43 wodurch im zweiten Teil die 
Wahrnehmung auf die Perspektive des Protagonisten eingeschränkt wer­
den kann - was Voraussetzung ist, um die Auslöschung des Protagonisten 
überzeugend darstellen zu können. Le grand voyage vermag so vom Tod 
und vom Überleben gleichzeitig zu erzählen. Allerdings um den >Preis<, 
nicht vom Lager selbst zu erzählen. Die Ankunft ist das Ende> was danach 
kommt, bleibt unsagbar. 

3 TFXTIMMANENTE POETIK: 

EINE ANNAHERUNG AN DIE LAGERERFAHRUNG 

Wie Semprun am Anfang von Le grand voyage schreibt, war ihm von 
Anfang an bewusst, dass er seine Erfahrung irgend wann literarisch ver­
arbeiten wird mussen: 

Mais cn realitc, j'ai oublie ce voyagc tout cn sachant pertinemment qu'un jour 
j'aurais arefaire ce voyage. Dans cinq ans, dans dix ans, dans quinze ans, il fau­
dralt que je refasse ce voyage. Tout etait la, a m'attendre, et la vallce de la Mo­
seile, ct le gars de Semur, et ce village dans la plaine de Thuringe, et cette fontaine 
sur 1.1 place de ce vdlagc Oll je vais encore aller bülre une longue gorgee d'eau 
fr.liche. (GY, 29) 

Dem »refaire ce voyage« steht dabei das »refaire ce voyage en sens in­
verse« gegenüber. Da sich beide Aussagen nur auf das Erzählen beziehen 
können, kommt diesem eine doppelte Funktion, verbunden mit einer auf 
die Zukunft projizierten Hoffnung, zu: Die >Reise< sollte im Erzählen 

wihlt von Anfan~ an die Perspektive de; erlebenden lehs, die gesamte Euahlung bleibt 
auf den tl.ll\en Honzont des sechzehnjährigen Protagonisten eingeschrankt. Ähnlich 
operiert auch Jona Oberski in KmdcrJahre, wo ebenfalls aus der Perspektive eine> Kin 
des erz.lhlt wird. (Vgl. Imre Kertes7: Roman cmes Schlcksal/osen, aus dem Ungarischen 
von Christtn.l Viragh, Reinbek b. Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Yerlag 1998, und 
JOtl.1 Oberski Kmdcr;,lhre, aus dem I folia nd Ischen von Mana Csollnäny, Wien: Zsol­
n.1\ t';lSO; 

" \Vie Wil" Ilunternann schreibt, Ist die leh hlftn dte Standardforrn fast aller Holocaust­
h7.1hlungen - '>IC bbot auch dort die l:rzahlnorrn, wo sie (Authentlzirat, Anrn.] durch 
tiktlon.lllSlerende Elcrnente und eitle starken: Ltterarisierung gebrochen wird; eltl Er­
I .ihlen uoer den I !oltKaust Itl hcterodiegetischer Perspektive, also von einern Erzähler, 
der ntcht der erz:lhlten Welt angehört, scheint ausgeschlossen zu sein.« (Hunternann 
/u-" ,chen J)okument und FiktIOn, S. 1\) 
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bewahrt und gleichzeitig durch das Erzählen repariert, also gelöscht wer­
den. 44 In diesem Spannungsverhältnis bewegt sich die Erzählung - wo­
bei gleich zu Beginn die Vermutung geäußert wird, ein solches Vorhaben 
k()nnte sich als illusorIsch erweisen: "Peut-etre ne refait-on pas ce voyage 
en sens inverse.<' (GV, 29) 

Über eine Themenfuhrung, die das Vorher und das Nachher aufein­
ander belieht, wird versucht, der Bedeutung und den Auswirkungen des 
Konzentrationslagers fur das Individuum einerseits sowie fur die Gesell­
schaft andererseIts naher zu kommen. Die eigentliche Lagererfahrung 
bleibt mit wenigen Ausnahmen ausgespart. Das Lager bildet jenen Ort, 
der nicht mitteilbar ist, an dem, wie oben gezeigt wurde, das Erzählen 
versiegt. Fs kann nur indirekt, eben IOdem die Veränderungen zWischen 
dem Davor und dem Danach beschrieben werden, evoziert werden. Aus 
der Diskrepanl, die dadurch sichtbar wird, lasst sich erahnen, was die 
Lagererfahrung fur ein Individuum bedeutet. 

Im Folgenden soll gezeigt werden, welche Aspekte der Lagererfahrung 
in Le grand voyage zur Sprache kommen. Der erste Punkt untersucht, 
wie Semprun die Auswirkungen der Lagerhaft auf sein Leben betrachtet, 
im zweiten Punkt wird mittels der ,Histoire des enfants juifs< gezeigt, 
wie die Lagerrealitat trotz der Schwierigkeiten, daruber zu sprechen, im 
Text bezeugt wird, und im dritten Punkt wird der Frage nachgegangen, 
welche Konsequenzen fur das zukünftige Handeln aus der Frfahrung 
gelogen werden. 

3.1 Dze Szngularitat des KZ- U berlebenden 
1m Spannungsfeld von Erznnern und Vergessen 

Die Unkommunilierbarkeit der l.agererfahrung und die daraus resultie­
rende Finsamkeit werden Semprun alias Gcrard bel der Ruckkehr in das 
normale Leben Im Zusammentreffen mit mehreren Frauen vor Augen 
gefuhrt: Immer sind es die unterschiedlichen und umergleichb.1fcn \-or­
ausset7ungen, die diese Begegnungen belasten. Am Beispiel dreier Fr.wen 
figuren, die jeweils unterschiedliche BC\ olkerungsgruppen und deren ge­
sellschaftliche Positionen repräsentieren, soll nachgelelchnet werden, wie 
schwierig es sich fur den KZ Uberlebenden gestaltet, einen Pbtz in der 

H D,c doppel tc "unktion sLhwin~t hereits Im \\llrt tel.urc· I11ll. mit dCI11 j.l ,o\\'ohl dl' 
Wlcdcrh(lILJn~ des Glcl' hen .11, .lUch dc."cn Nc~.llIo11 1111 "11111" elncr RCp.H.Hur lldel 
eillCI "Oll CklU I ~Cl11ell1t SCII' k.1I111 (/ B. rd.lll c les l11':I11C, Crt CUI s ". rd.llr,· .1 lIeun. 
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Gesellschaft zu finden und wie diese Schwierigkeit ganz wesentlich mit 
der Schwierigkeit, die Erfahrung zu kommunizieren, verbunden ist. 

3.1.1 BeIspiel 1: Die Frau des Befreiungssoldaten 

Unmittelbar nach der Befreiung des Lagers, am Tag vor der Rückfahrt 
nach Frankreich, begegnet Gerard in Eisenach der Französin Martine, 
die im Umfeld der alliierten Befreier nach Buchenwald gekommen ist. 
An dem Abend in Eisenach entspinnt sich ein Gespräch zwischen Ge­
rard und Martine, das jedoch ein abruptes Ende findet, als ein offensicht­
lich zu der Frau gehörender französischer Offizier auftritt. Während des 
Gesprächs schwankt Gcrards Verhalten zwischen Arroganz, Ablehnung 
und trotziger Selbstbehauptung. Immer wieder betont er, im Gegensatz 
zu seIDen Kameraden, die bereits Erinnerungen an das Lager austauschen, 
kein ,ancien combattant< sein zu wollen. Dezidiert lehnt er diese Identität 
ab, definiert sich als ,futur combattant< und versucht so, die Vergangenheit 
als nicht definitiv für sein Leben zu klassifizieren. Dennoch stellen sich 
auch bei ihm Erinnerungen ein und destabilisieren seine bewusst einge­
nommene Position. Die Vergangenheit ist zu präsent, gleichzeitig aber 
bereits zu abstrakt, als dass ein Zukunftsentwurf gelingen könnte. An der 
Reflexion uber Hunger zeigt sich bereits deutlich, wie schwierig es ist, die 
Erfahrung in ein normales Leben zu integrieren: 

Nous buvons en silenee et les copains sont en train de se rappeIer mutucllement 
j qurl point nous avons eu faim. Mais avons-nous eu falm, reellement? Le seul 
Jiner Je ce soir a suffi pour effacer Jeux ans de faim atroee. Je n'arrive plus a 
realiser cene falm obseJante. Un seul vrai repas, et la falm est dcvcnue quelque 
chose J'abstrait. (e n'cst plus qu'un conccpt, une idee abstraite. Et pounant, 
Jes millier'> J 'hommes sont mons alltour de moi a eause de cene idee abstraite. 
(GY, 100) 

Da sich Gcrard schon unmittelbar nach der Befreiung wesentliche Mo­
mente der Frfahrung selbst nicht mehr vorstellen kann, kann er sie auch 
anderen gegenuber nicht erklären. 4' Somit erschöpft sich das Gespräch 
mit Martine in Andeutungen und latenten Aggressionen, an denen immer 
wieder deutlich wird, dass sich fur ihn alles geändert hat. Trotz der un­
terschiedlichen Standpunkte stellen sich gegenseitige Sympathie und für 

., BeIspielsweIse we"l auch Roben Anleime in seinem Lnnncrungslcxl L'cspcce humame 
d,lr,lUi hin, dass fur ihn hereils unmlllelbar nach der BefrclUng dIe Lrfahrung .inlmagl­
Il.lhle. geworden SCI. (Vgl. Roben Anleime: L'espccc humame, Pans: Gallimard 1957, 
'>. <)) 
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einen Moment so etwas wie Gemeinsamkeit ein, bevor die nicht zuletlt 
korperliche Annaherung vom Auftreten des franwsischen Offiziers ge­
stoppt wird. Ohne sich weiter um die frau zu bemuhen, zieht sich Gcrard 
zunick. Die Selbstverstandlichkeit, mit der sich der Offizier dazwischen 
stellen kann, findet ihre Fortsetzung in der an Gcrard gerichteten Frage, 
die mehr wie eine Feststellung lJber das Lager klingt: "C'ctait dur, hein?« 
(GY, 102) Der franzosische Soldat befindet sich auf der Seite der Sieger, 
seIne Position ist eine machtvolle; sie verleiht ihm die Sicherheit, mit der 
er sich bewegen kann, mit der er sich nehmen kann, was ihm >gehört<, 
und mit der er dem KZ-Überlebenden aus seiner Sicht auch durchaus 
verstandmsvoll begegnen kann. Aus der Perspektive Gcrards kann dies 
jedoch nur als rhetorische Floskel verstanden werden, die die zynische 
Antwort "Mals non [ ... ] c'ctait de la rigolade« (GY, [02) geradezu her­
ausfordert. 

Hier zeigt sich die Kluft, die sich zwischen dem KZ-Überlebenden und 
den Reprasentanten der normalen Welt auftut: Gcrard hat keinen selbst­
verstandlrchen Platz, sein Bewegungsspektrum wird von der I agererfah­
rung eingegrenzt. Entweder er verhalt sich so, wie es die Öffentlichkeit 
von ihm erwartet, und nimmt den Platz ein, der (politischen) KZ- Über­
lebenden zugedacht wird. Das hieße aber, er positioniert sich auGerhalb 
der auf die Zukunft gerichteten Gesellschaft und bezieht seine Identit,lt 
aus der Zugehörigkeit zu einer Gruppe, die aus der KZ-Frfahrung Ihren 
Lebensmittelpunkt macht, sich dadurch von der restlichen Gesellschaft 
abgrenzt und ihre Existenz auf der r nnnerung an die gemelI1same Ver­
gangenheit aufbautY' Oder er verweigert diese Zugehongkeit und wird 
zum Außenseiter, der seine schwache Position, seine Nicht-Zugehong­
keit hinter Arroganz und Zynismus verbirgt und die l.agererfahrung nur 
verdrängen kann. 4 

4h Zu den Grundun~'/Iekn der verschiedenen Lhel khcndcnnrb.lnlS.ui'"1cn 1f1 rr.lIlk 
reich und fum '>tJtus der Ex Deportierten v~1 \'\'ie\'l(lrk.l: Dcporl,llw'l el genoude. 
S. 111 fl Interessant 1St lJ1 diesem Zus"mmenh.lIl~ ,lUch die !\.ntlk \ (ln C,lrI"s ~,mprun 
M,lU!'a .111 seinem Bruder Jort;e Im IIll1bh,k ,luf dessen \l'I'h.1Itl'n naeh der Ru,kkehr. 
I' r sel1rl'lht: »I\"s mon Irere Jor~e revint de Bu,henw.lld. t(lur ,lU!'e(l!c- de S.l RC"st.lnü' 
et de S,l ,kport.lllon 11 aV.ltt !'<'ponse .1 tnUl, h.ll.l),,\lt .1\T' mcpns mcs eritl<]ues ,' t mev 
doutes .• (Callos Sempl un M,lUI.1: Fr,mco esl morl d,zns SOI/ ta. 1'.\l1S 11.1chette I <)So. 
s. 43) Aus dieser t.md1.ltlunt; ~eht mdHekt hnHH. \\ '" "hndl J('I';l' 'lCIl1I'IUll l1.1ch 
der Ru,kkehl wIedei seinen I'I.UI In der !\.nllll11unlStI"hen ['.lrIel .;dunden h.l! 
lkll.llhtet 111.1n die 1l.lltun~ Hll dem I I Intl'l'gru nd der Flllstl'illlnh,;ellund dn cl.lm.lIl 
~en '>ell"tein" h.ll/unt; Semprun,. \\ ud deuthch. d.", d,,· grun,klll hehl' 'i, 11\\ Il'Ilg!.."1l 
'>el11pruns. die [ a~erell.lhrunh .11, Ted seines lebeIl zu begreden, ll'ntr,llllll! ,,'Iner ,1lIf 
cl,,' 11Ikun!t t;l'f"htl'(('n politischen IdcTllIt.H \erknupft \\.lr. Retr'''f'e!..tl\· zeIgt ",h, 
d.", so vehelllent fOllllulteltl·!\.OTl7q1ll' wie jene, de, >llIturclllllh,ut.lIH 11ll1lll'r nUr el 

lIeTl Tcil 'e11ll'1 (lersonliehen \Valll hl'lt uml.lsstcn.!-In .1n[WOrlet Jllq;e '>elllf'run lIlelnelll 
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Während der darauffolgenden Nacht im Hotelzimmer in Eisenach 
kommt dann die Innensicht Gerards zum Vorschein. Er reflektiert seine 
Situation am Übergang vom Lager in die Normalität: 

»Cenc nuit, bon dieu, cette nuit n'en linira jamais«, disait le gars de Semur, et cette 
autre nuit n'en linissait pas, cette nun d'Eisenach, dans cette chambre d'hotel 
allemande J'Eisenach. r: tait-ce I'etrangete du vrai lir, au drap blanc, a I'edredon 
leger er chaud? Ou bien le vin de la Moselle? Peur-etre le souvenir de cette lilie, 
la solitude et ses ycux gris. La nuit n'en linissalt pas, Yves dormait du sommeil 
du juste, comme n'cn linissaient pas les nuirs d'enfance a guetter le bruir de I'as­
ccnseur, qUI annoncerait le retour des parents, a guetter les conversations dans le 
jardin lorsquc Swann venait diner. [ ... ] Je ne pouvais pas dormir; demain, la vie 
recommencerair er Je ne savais rien de la vie. (GY, 103) 

Gedanken an die nicht enden wollende Nacht im Zug während des Trans­
ports nach Buchenwald vermischen sich hier mit jenen an die Yerse eines, 
wIe es unmittelbar davor geheißen hat, alten Gedichts, Erinnerungen an 
die schlaflosen Nächte seiner eigenen Kindheit werden parallelisiert mit 
jenen aus der Kindheit Marcels in Prousts Recherche. Es ist die Erfah­
rung von Einsamkeit und die Unsicherheit, im normalen Leben bestehen 
zu konnen, die hier zum Ausdruck gebracht wird und die Semprun auf 
Proust und das Gedicht zurückgreifen lässt. Interessant ist dabei vor al­
lem der Einsatz und die Funktion des Gedichts: Es handelt sich um zwei 
Verse aus dem Gedicht Le reve ancien, das Semprun selbst im Februar 
1945 in Buchenwald verfasst hat. Es konfrontiert die frühere Vorstellung 
eines Lebens( traums) mit der nunmehrigen Situation, in der die Hoffnun­
gen darauf zerstört sind: 

[ .. . ] 
QUI s'en SOUVlenr, Jeune lilie aride er sans sourire, 0 solltude, 
ct res yeux gris, du jeu charmant joue jadis? Restent ces loques 
b.lfiolees dont nous drapIons nos royaures er I'inquietude. 

Resrent ce rien, ce [[re, ce reve anClcn, reste ce quotidien 
proJet de vivre malgre ... 

1 'angoisse est un drapeau que I'inlini vent froisse. 48 

IntervIew aus dcmJahr 1986 auf die hage: -En 1969 vous ne penslez pas que l'elcment 
central Je sotre sIe et mcme Ju siecle, c'etan Buchenwald, le camp de concentration? 
»11 est Jifhcile J 'en parkr comme cela. Cest en effet le point sur lequel il est le plus faede 
Je Jlrc Jes choses tout a fan vraies, maIS a la fois tout a fan inJecentes, paree qu'on les 
Jn tout en continuant a vivre, i etre la, a ecnrc, a bouger, a manger, etc. Il ya un trop 
gr.tnJ JccaLtge. (Boncenne: Jorge Semprun, ~. 108) 

<8 lhs GeJichll'>t angedruckt 111: Andre Verdet (Hg.): Anthologze des poemes de Buchen­
.... "IJ, Pa",: EJ . Tireslas 1995 [' 1945),5 129. h Ist unterschneben mn »17 fevrier 1945'· 
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Im Kontext der Nacht in Eisenach ist Gerard aber selbst die Moglichkeit, 
seJne Gefühle und Angste auf Indirekte Weise uber das Gedicht auzu 
drucken, genommen. Bereits nach den ersten Versen wird er von seinem 
Kameraden Yves gestoppt: »>Si tu veux rcciter des vers, va dans le coulOIr. 
On se be tot demain.<(( (GV, 103) Ihm bleibt nur der Ruckzug in seine 
Gedankenwelt - der Austausch mit den anderen ist nicht möglich; weder 
seinen Kameraden, noch denjentgen, die nicht im Lager waren, kann er 
etwas davon mitteilen, was ihn im Innersten bewegt. 

].1.2 BelSpzeL 2: '/ a Juzve de La rue de Vaugzrard< 

Um sich angesichts der bevorstehenden Rückfahrt nach Frankreich und 
dem damit verbundenen Beginn eines >neuen< Lebens selbst Mut zu ma­
chen, erinnert sich Gcrard an eine Situation, in der sein Handeln zu Ge­
meinsamkeit und S\ mpathie geführt hatte: an die Begegnung mit einer 
jüdischen Frau49 im besetzten Paris, der er half, den Weg zur gare l\lont­
parnasse zu finden. Aus dem kurzen Zusammentreffen war ein Gefuhl 
der Zusammengehongkeit entstanden, das Ihm bis in die Gegenwart des 
Hotelzimmers in Fisenach im April 1945 Hoffnung zu geben vermag. 

Die Episode lässt sich als weiterer Versuch, einen eigenen Ort in der 
Nachkriegsgesellschaft zu finden, lesen. Semprun stellt sich mit dieser 
Fnnnerung In eine Gemeinschaft mit den primaren Opfern des NatiO­
nalsozialismus: Indem Gerard der Judin aus der rue de \-augirard htlft 
und diese Erinnerung nach der Befreiung aus dem K:I fur seine Zukunft 
produktiv werden lässt, bekundet er l' mpathie fur das Leiden der Juden 
und pOSItioniert sich selbst auf der Seite der Opfer. Doch auch dieser 
PlaL' kann nicht seiner sein, die Frhhrungsunterschlede z\\. ischen Juden 
und Widerstandskampfern sind lU grog, ,11s dass ein gemeinsamer >Ort< 
denkbar ware.'" Das wird deutlich im lwelten Ted dle~er I pi~ode, In der 
Erinnerung an ein erneutes Zusammentreffen zwischen Gcrard und der 
Frau einige Zelt nach der Ruckkehr. Auf dem Arm der Frau behndet Sich 
die In Auschwitl. eingebrannte Nummer, und hier zcigt Sich exempbnsch 

4'1 Im Cq;ema[l /u deIl ,1IldcreIl l'raueIl bk'iht d,ese "hne N.lmcIl, WIrd cinll~ ubcr dlle 
IdeIltlt,ll ,115 Judln und uhcr den Ort deI Bq;q;nun~ dehnlLTL Die ,1lIeh bCI dcn .1Ildc'cn 
haucn Icststcllb,HC TvplSlcrun~ 1St hier als" noch starker aus~cpr.l~t Zur RCl'ptll", 
deI 1;r.1Ucnbddel "n \Verk 'icmprum durch seme leser uIld l.csl'rlnnCn \ gl N'I,,,i.1dll" 
1.., /('('!llre Cl /" Vle, S I '\ fI 

'Q fur An"lysc deI ulHers,h,edlllhen Opfcl~ruppen und dCI I'I"bkm.llik ihl"" ~csdl 
scluftlllhcn AncrkeJ1l1un~ Im N.ll'hkrIe~sllaIlklcll'h y~1. Je.ln ts!ld'CI Ch,1Unllll1l : 1., 
COf1U-tr1'('flCC (h') Vl(luncl, {!.clloudr, ldcnlttt..' cl rC(Oll'hl/_\~.OlC(', P.lri~ ~ {,.1 l)cc\)u\CI"tC 

2002. 
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die tiefe Kluft, die zwischen den einzelnen Opfergruppen besteht: Ob­
wohl Semprun die Unterschiede bewusst mitdenkt5l und seine Anteil­
nahme so weit geht, dass er sogar bedauert, nicht selbst Jude zu sein, ist 
der Abstand so groß, dass auch die Erinnerung an die Zeit davor bzw. die 
Erinnerungsleisrung selbst davon affiziert wird. Die menschliche Begeg­
nung von 1942, die fur Gerard auch nach der Rückkehr aus Buchenwald 
immer noch Hoffnungsträger für die Zukunft sein konnte, ist nach Ausch­
witz aus dem Gedächtnis der jüdischen Frau geläscht. 52 

Das Ausmaß der Zerstörung im Inneren der Frau wird wiederum mit 
einem bel Proust entlehnten Versatzstück angedeutet: Das Zusammen­
treffen mit der Frau findet in einem Haus in Saint-Prix statt, einem Ort, 
an dem sich Sempruns Familie vor dem Krieg aufgehalten hatte. Gerard 
zieht es nach einer schlaflosen Nacht dort hin, um den Klang der Glocke 
beim Garteneingang zu hören: » ]'ai ouvert et ferme plusieurs fois la porte 
du potager, pour entendre ce bruit dont je me souvenais, le bruit oxyde, 
ferrugineux, de la petite doche que le battant de la porte vient heurter.« 
(GV, Irr) 

Fur ihn ist dieser Klang mit der Zeit seiner Jugend verbunden, d. h., der 
Ton bewahrt Erinnerungen, die nicht näher erklärt werden, vielleicht auch 
gar nicht naher erklärt werden können, die aber jedenfalls von früher, also 
aus der Zeit vor dem Lager stammen. Auch für die Frau evoziert der Klang 
die Vergangenheit - allerdings mit dem entscheidenden Unterschied, dass 
damIt fur sie nicht nur ,le temps perdu<, sondern etwas im tatsächlichen 

'I Während der Zu~fahrt uherle~t Gerard, ob auch dIe hau schheßhch deportiert wurde, 
und der hz,lhler prallsiert: ·-Je ne sals pas encore que, de toute fa~on, si elle a bit ce 
\Ova~e, elle ne I a pas falt comme nous le falsons. C:ar iI y a encor~ une .lutre fa<;on de 
soya~er, pour les Juifs, )'.11 su cela plus tard. (GV, 110) Wenige Selten später werden 
dIe UnterschIede dann prazisiert: »]'.11 su arriver les trains des JUlfs, les transports des 
JUlfs esacues des camps de Pologne. lIs etalcnt pres de deux cents dans chaque wagon 
cadenass<" prcs de quatre,vlll~ts de plus que nous. [ ... ] Les Juifs de Pologne ont voy­
.lge six jours, hult jours, dix jours parfols, dans le froid de ce rude hiver Sans manger, 
bIen entendu, sallS bOIre. A I'arnsee, quand on tiralt les portes coullssantes, personne 
ne hou~e.lit.lI fallait ecarter 1.1 masse gelee des cadavres, desJUlfs de Pologne morts de­
bout, geles debout, "s tombaient comme des qu"les vur le quai de ja gare du camp, pour 
tmuser quelques survlvants. Car il v avalt des vurvivants. Une lente coborte trebuchante 
sc mettait en marche vers I'entree du camp. CertalllS tombalent, pour ne plus se rcle­
ser, d'autres se relevaient, d'autres sc trainalent, Imeralemel1!, vers I'entree du camp.« 
(GV, 116) 

S2 Im Gegensatz lur ~eliischten r rinnerung erscheint dIe in den Arm der frau eintäto­
wIerte und eben nIcht liischbare Nummer als einzige Realität und als ZeIchen fur das 
Nlchtver~ehen von Auschwltz Vgl hIerzu aligemelll: Schubert: Notucndzge Umu·ege. 
Schuben resulmen dIe D.ustellung der TätOwierung In dem von ihr bearbeiteten Text­
korpus: .Dem Mvthos des Neuanfangs und der leeren Fläche widerspricht die dauer­
h,lIte "ürhenschrift auf dem "-örper, dessen Flache gerade mcht leer, sondern beschrie­
hm 1St (').266) 
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SlJ1n Unwiederbringliches, etwas, das nicht einmal in der Erinnerung wie­

derauferstehen kann, >Ie temps mort< also, verbunden ist: 

»I a cloche du potager .. , dn elle, »vous al miez son bruit?« Je lui rcponds que Je 
I'aimc touJours. »Moi aussi« dit-elle, mais J'ai l'impresslOn qu'elle prcfercralt etre 
seule [ ... )j'allume une cigarette et je lui demande pourquoi elle aimc le bruit de 
cette cloche. File seeouc les epaules. »Paree que e'est eomme autrcfols«, dit-elle, 
sechement. .,YoiIa«, dis-Je et je lui souris. Mais elle se redresse sur la chaise-Iongue 
et se pcnche en avant. »Yous ne pouvez pas comprendre«, dit-elle_ (GY, (12) 

Da fur die Frau die Vergangenheit wie abgestorben ist - eine Zelt, zu der 

sie keinen Zugang mehr hat -, kann sie sich auch nicht an die Begegnung 

mit Gcrard in der rue de Vaugirard ennnern: »Alors, elle me regarde et 
elle crie, presque. ,Personne ne m'a aidce, jamais.«. (GV, 1 (4) Das in 

Auschwitz Erlebte erscheint hier als absolute Erfahrung, die tatsächlich 

alles überlagert und weder ein Anderes noch ein Vorher oder Nachher 

zula.sst. 

Was die gescheiterte Begegnung mit der jüdischen Frau fur Gerard 
bedeutet, Ia.sst ~ich über die Anspielung auf die Recherche, die mit dem 

ElJ1satz des Motivs der G locke gegeben ist, erfassen. Bei Proust erklingt 

die Glocke, wenn Swann den Garten betritt; sie läutet also gewissermaßen 
das Drama ein, das sich allabendlich abspielt, wenn Marcels Eltern Be­

such empfangen und die Mutter aus diesem Grund das Kind nicht wie ge­

wöhnlich mit einem Gutenachtkuss zu Bett bringt.s1 Der Glockenschlag 
ist somit fur Marcel mit Angst und vor allem mit einer schmerzvollen 

Finsamkeitserfahrung besetzt. Semprun uberOlmmt diese Konnotation -

allcrdlJ1gs so modifiziert, dass sie seiner Lebenswirklichkeit gerecht wird: 

Swann und/oder das Gerausch der Glocke werden in I e gr,md 'vo)'Llge 

an Stellen eVO/iert, in denen Gerard versucht, das starke Gefühl von Ein­

samkeit durch die F rinnerung an die KlJ1dheit zu mildern.'" \\ahrend also 
bel Prou~t die Elosamkeitserfahrung eine kindliche ist, steht bel Semprun 

die Finsamkeit des Frwachsenen, respektive die r IJ1samken des 1\..7 Über 
lebenden im Vordergrund. 

Das zeigt sich auch an dem Morgen, an dem Ger,ud den Garten des 
I Iauses in Saint-Pnx betritt. Fr kommt von einer Feier, von der er s\Ch 

entfernt hat, um alle1!1e Im Wald spazieren zu gehen: »]'avais 1.1lsse les 
autres, dans Ia grande piece Olt tournaiel1t S,lns arret les memes disques 
de pzz, et j'avals marche dans Ia foret, longllemem, aV,lm de redescendre 
vers Saint Prix.« Wahrend des SpaZiergangs kommt ihm der Ged,1l1ke ,111 

den Klang der Glocke: »Ie dcsllm'etJn \enu, dans 1.1 foret, pendant qlle le 

~\ V~I Iller/u [>roll'I' Re,hen",', Bd I, '>. 11. 

~, ",ehe ('V, R6, '03 und 1111. 
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marchais longuement dans la foret, d'entendre de nouveau le bruit que fai­
sait la eloche du potager.« (GV, I I r) Die Sehnsucht nach dem Geräusch re­
sultiert aus dem Wunsch, sich an eine Zeit zu erinnern, der nicht die trau­
matischen Erfahrungen eingeschrieben sind, und sich aus der quälenden 
Finsamkeit der Gegenwart zumindest für einen Augenblick zu befreien. 
Dieses Gefühl mochte er mit jemandem zu teilen, der dazu in der Lage 
ist - was aber nur jemand kann, der über ähnliche Erfahrungen verfügt. 55 

Doch während Hilfe und Gemeinschaft beim ersten Zusammentreffen 
Gcrards mit der Frau, also vor der Deportation, noch moglich waren, ist 
die Basis dafür nach der Rückkehr zerstört. Gerard könnte zumindest 
seine Einsamkeit teilen, der jüdischen Frau ist selbst diese Minimalform 
einer Gemeinschaft verwehrt. 

3.1.3 Bezspiel3: Die deutsche Frau 

Als drittes Beispiel für die Begegnung Gerards mit verschiedenen Frau­
en(typen) soll nun das Zusammentreffen mit Sigrid, einer jungen Deut­
schen, zehn Jahre nach der Befreiung aus Buchenwald, analysiert werden. 
Mit dieser Figur führt Semprun eine weitere Position im Umgang mit 
der Vergangenheit und ihren gesellschaftlichen Implikationen vor. Nach 
der selbstverständlichen Rolle der Befreier Inmitten der auf die Zukunft 
gerichteten Gesellschaft und dem hierzu antithetischen Ort der >anciens 
combattants<, sowie der Nicht-Position der Opfer, von der aus weder 
der Vergangenheit noch der Zukunft ein Platz zugewiesen werden kann, 
kommt nun als dritte Position jene, die prototypisch den Umgang mit 
der Vergangenheit von deutscher Seite veranschaulicht: die des Verges­
sens. Als Beispiel dient das deutsche Fotomodell Sigrid, die nichts mit der 
Vergangenheit ihres Landes zu tun haben will. 

Die Begegnung mit Sigrid erfolgt in einem Lokal in Paris, zehn Jahre 
nach Gcrards Rückkehr aus Buchenwald, zu einer Zeit also, in der er die 

5' I' twas ,)Oder, wird die TextsteIle von Peter Egri interpretiert. Er stellt Sempruns Be­
lugnahme .101 d.lS Proust,che Versatzstuck als blof\ kontrastiv dar: .Cependant, pour 
Marcc!, le tintement de Ia eloche ctait Ie thcme de 1.1 ,olttude; [ ... ). Pour Semprun, par 
contre, le brutt de 1.1 doche est un souvenir gUI doit etre partagc, OU resonnent la volonte 
d';l\dcr ct 1.1 solid.utte humaine, c'cst le motIf, non de I'isolement, mais du deploiement 
de son ~tre. non cle la volonte de se renfermer sur soi-meme, mais de I'ouverture, de 
l'celnsIOn.« ( l~gn: ~'urvlc et rezntcrpretatlOn de {aforme proustlenne, 142) Diese Inter­
pret,J[Hln greift m. E. jedoch zu kurz und verkennt die eigentliche FunktIOn des Ruck­
gnffs ,lOt Proust, die darin besteht, AffirmatIon und Negation 7U vereinen bzw. Im hier 
untersuchten Beispiel die tatsachliche Isolation und den Wunsch nach Gemeinsamkeit 
.1USludrucken. 
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Vergangenheit bereits seit langem fast vollstandig aus seinem Leben ver­
drangt zu haben scheint. An Jenem Abend aber überkommt ihn beim An­
blick der deutschen Frau die Erinnerung. Zwischen den bel den entspinnt 
sich ein Dialog, der sich als Kommentar zur Frage >Kann man bzw. darf 
man vergessen?< lesen lässt. In L'ecriture ou La vie, wo die Begegnung mit 
Sigrid ebenfalls kurz thematisiert wird, wird die Frage explizit mit dem 
eigenen Schuldgcfühl, das er an jenem Abend verspürt hatte, verknüpft. 
Es heißt dort: 

[n m'eveillanr de ce reve qu'etait la vie, je me senrals pour une fois coupablc 
d'avoir dCliberemenr oubiIe la mon. D'avoir voulu l'oublier, d') etre parvenu. 
Avals-Je le droH de vlvre dans l'oubli? De vivre grace a cet oubli, a ses depens' 
1. es yeux bleus, le regard innocenr de la jeune Allemande me rendaient insup­
portable cet oubiI. (EV, 141) 

In Le grand voyage h1l1gegen wird das eigene Schuldgefühll11cht direkt 
angesprochen, aber es bildet den Hintergrund, vor dem die Begegnung 
mit Sigrid erst verstandlich wird. Die Junge Deutsche personifiziert die 
Spannung zwischen der Last des Ennnerns und dem Vergessen der Ver­
gangenheit. Sigrid hat sich fur das Glück der Gegenwart und gegen die 
Last des Erinnerns entschieden - eine Haltung, die von Verantwortungs­
losigkeit gegenüber den Opfern zeugt. Genau dieselbe Verantwortungs­
losigkeit kennzeichnet aber auch Sempruns Verhalten, der - so seine 
nachträgliche Einschatzung in L'ecrzture ou La vif! - zu dieser Zeit >auf 
Kosten der Toten im Vergessen lebte<. In L e grandvoY'lge findet er fur 
seine Schuldgcfühle keine Worte, wiederum ist es nur die Anspielung 
auf ein Gedicht, die erahnen lasst, was in seinem Inneren vorgeht und 
wohl auch wahrend der Jahre des absoluten Vergessens \ orgegangen sein 
dürfte: »Ne rcveillez pas cette nuit Ics dormeurs<· (GV, 169 u. 170), ist die 
einZige Aussage, die sein Verantwortungsgcfuhl den Opfern gegenuber 
:tum Ausdruck bringt. Es handelt sich dabei um einen Vers aus Ar.tgons 
Chamon pour oublzer Dachdl/, das starke F mpathie mit den Opfern, den 
> Untergegangenen< und auc h den ,Geretteten<, die nicht vergessen kön 
nen, bekundet: 

Nul ne reveillcra ceHC nuit Ics dormcur\ 
I1 n 'y ,wra P,lS j, courir les pieds nus dans la neige 
I1 ne faudra P,lS se tenlr Jes pOings sur Jes hal1i:hcs jUSqu',lu matin 
NI marqucr Je p.lS le gel10u pile devant un gymn.lsi'lrquc dcmcnt 
1e\ femlllcs de quatre-V1ngt trois ,lns Jes l.lrdi.lqucs ccu\, qui jll'>tclllcnt 
Ont 1.1 hevre ou dc\ douleur\ .trllud;urcs ou 
Je ne S,lIS pas mOl Jes tubereuIcu\' 
N'ccoulcront pas Ic, p.lS LI,ll1, I'ombre qui S'.lpPlllChcnt 
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Rc)o;arJant leurs Joigts deja qui s'en vont en fumec 

Nul ne reveillera cctte nUll les dormeurs 

[ ... ] 

Homme ou femme retour d'enfer 
ramdiers d'autres crepuscules 
Le )o;out Je soufre aux levres garant le pain frais 
Les reflexes demesures i Ia quietude villageoise de la vie 
Comparant tout sans le vouloir a la torture 
Deshabitues Je tout 
Hommes et femmes inhabiles a ce semblant de bonheur revenu 
Les mains timiJes aux tetes d'enfants 
Le C<I:ur ctonne Je battrc 

Leurs veux 

Dernere leurs yeux pourtant cette histoire 
Cette conscience Je I'abime 
Et I'abime 
OÜ c'est trop J'une fOIS pour I'homme etre tom be 
II y a dans ce monde nouveau tant de gens 
Pour qui plus jamais ne sera naturelle la douceur 
11 y a dans ce monde anClen tant et tant de gens 
Pour qui toute douceur est desormals etrange 
11 ) a dans ce monde ancien et nouveau tant de gens 
Que leurs propres enfants ne pourront pas comprendre 

Oh vous qui passeI 
Ne reveillez pas cette nuit !es dormeurs 56 

In L'ecnture ou La Vle zitiert Semprun ganze Passagen des Gedichts, re­
flektIert über seine Kraft und seine stilistischen Mängel ebenso wie über 
die groEe Bedeutung, die das Gedicht fllr ihn hat,'7 in Le grand voyage 
beschrinkt er sich auf die Wiedergabe des letzten Verses. So reduziert der 
Einsatl des Gedichtes aber auch sein mag, suggeriert die wenig später er­
folgende Reflexion doch, dass es wesentlich zum Ende des selbstgewähl­
ten Zustandes des Vergessens bei Semprun beigetragen hat: »Quand cette 
sOiree sera finie et gue je me souviendrai de cette soiree Oll, tout a coup, 
le rappel aigu de ce passe si bien oublie, si parfaitement enfoui dans ma 

<I, l.ou" Arag"n: .Ch.lIlson pour oublier Dachau., In: L'ceuvrc poctzque, Bd. 4 (1942-
19\2), Pans; MeS\idor 1990, S. 987-989 Das GedIcht wurde als Teil der Sammlung LI' 
01 du "utor erstmals 194' In Furope vefOffentlll:ht. 

~7 Vgl. 1~ V, 240H 
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memoire, m'a reveille du rcve qu'etait ma vie [ ... ].« (GV, 174) Ebenso wie 

ihm, auf den Abend mit Sigrid zuruckblickend, die Haltung der jungen 
Deutschen unzulassig erscheint, wird ihm auch die eigene Haltung des 

Vergessens zum Problem. Das zeigt sich, indem nun die Erinnerung an 

Sigrid mit der Ennnerung an Ilse Koch verknupft wird. Der unschuldigen 
jungen Deutschen wird ihr Negativ, die zum Symbol gewordene ,böse 

Deutsche< wIe die andere SeIte einer MedaIlle hInzugefügt: 

[ ... ] commc si ce vi~age et ce corps, reproduits des dizaines, gUl san, dcs mdhers 
de fois par les rcvues de mode n'etalent la gue pour faIre oubher le corps et le 
vIsage d'rlse Koch, ce <..ürps trapu et droIt, plante tout droIt sur des jambes droi­
tes, fermcs, ce vIsage dur et net, mcontestablement germamgue, ces yeux clalrs, 
comme ceux de Sigrid [ ... ], Les yeux d 'rlse Koch poses sur le torse nu, sur les 
bras nus du deporre gu'elle avait choisi pour am,lnt, guelgues heu res plus tot, 
son regard decoupant dcja cette peau blanche et mal same selon le pointille du 
tatouage gui l'av.1it JttIrce, [ .. ] (omme SI le rire de Slgrid, gue Je ten,lis dans mes 
bras, n'etaIt la, tellement jeune, tellement gonfle de promesses, gue pour faIre 
effacer, pour faire rentrer dans I'oubh definitif cet autre rire d'rlse Koch dans le 
plaislr, dans le double plaislr de I'instant meme et de I'abat Jour gUI resterait en 
temolgnage, comme les coguillages ramenes d'un weck-end a la mer, ou les t1eurs 
sechees, en souvenIr de ce pLllSir de I'instant meme. (GY, \71 f.) 

In einem einzigen gut zweI Selten langen Satz wird hier in einem Umkehr­

prozess das selektive Gedachtnis mit dem Vergessenen und Verdrangten 
konfrontiert: Die Evokation Ilse Kochs löscht das langjahrige Vergessen 

und bewahrt die F rinnerung an ihre Gräueltaten. Dem unschuldIgen Ver­

drangen Sigrids wird gewissermagen der historische Hintergrund hinzu­
gefügt'>H - und das zu leisten, so lasst sich weiter folgern, ist die Verant­

wortung des Uberlebenden gegenllber den Ermordeten. 

So stark die 'nmbolkraft der gesamten tplsode auch sein mag (dIe Stelle 
kann, wie gezeigt wurde, auch als Vorwurf an Sempruns eigenes Verhalten 

gelesen werden), sind doch die Aussagen uber Ilse Koch Im S1I1ne e1l1er 
hIstorischen WirklichkeIt auf dIe der Text Ja Bezug nimmt - ,lUgerst 

problematisch. Wie Arthur L Smith in se1l1er U ntersllC hung z.um I allilse 
Koch darlegt, gibt es "kell1en uberzeugenden BeweIS dafür, daE sie jem,lls 

Irgendetwas mit der Tötung von Buchcnwald Haftl1l1gen zu tun lutte, um 
an tätowIerte Memchenhaut zu gelangen.«'>'! Ilse Kochs Verlulten W,lr, so 

SM Ihruhcr hln.lus parallcllsil'rr <"cmprun d.l' Vcrl",lrcn '>1!~nds mtr dem Yerl1.1lrcn [\se 
Kochs, Indcm er bCI bClden d,ls aut d,,, Cluck dcs I\u~cnb"(ks ,.;cndHLtl '>rrl'bl'n 
hcrvolhcbr : .[kJ bonhcul dl' d1.1que insr,lIH present . (GY, 1~4), der SI~llds [ebellS 
WCISC d",r"klcl isicll, ~lciL'hl dCI11 tUt I\Sl' "-ochs Il.lnddn ,lU"d11.1~~l'bl'ndl'n 0p\.1isll 
dc l'inst,lIlt 111<'l11e·· Auf clil"l' WelSc nil kt '\elllpwn bewusstl's \ l'r~l' ssl'n g.lIlz iI1 die 
N.dll' srhuldl1.lflcn A~IL'rl'11S 

'" Allhur I 'imah. f)/(, lieH" 1'011 Bl/d"'IlU."". Dal.'" I/'('f\och, I\.oln : B"hbu l~~\, 
'l · 4· 
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Smith, »oft grausam und abscheulich«, die Behauptung, sie hätte Lam­
penschirme und Fotoalben aus Menschenhaut besessen, konnte jedoch 
nte bestätigt werden. Auch Alexandra Przyrembel weist darauf hin, dass 
»in den Prozessen gegen Ilse Koch60 die Urheberschaft der Kommandan­
tengattin an den Häutungen der Häftlinge nicht nachgewiesen werden 
[konnte].«61 Dennoch wurde ihr Name immer wieder in Zusammenhang 
damit gebracht und Ilse Koch zum »Symbol enthemmter Gewaltanwen­
dung« stilisiert. Das Bild, das in der Öffentlichkeit von ihr entstand, war 
dabei zentral mIt ihrer Rolle als Frau verknüpft: Wie Przyrembel aufzeigt, 
ging es in der Begründung des extremen Strafausmaßes, das ihren tatsäch­
lich begangenen Verbrechen unangemessen war, wesentlich um ihr einer 
»weiblichen Ethik« widersprechendes Verhalten: 

Der Urteilstext konstrUierte eInen Gegensatz zwischen den guten 55-Ehefrauen, 
die »1m wesentlichen auf ihren häuslichen Wirkungskreis« beschränkt gewesen 
seien und Im Lager »G utes« getan hätten, soweit dies »in ihren schwachen Kräf­
ten stand«, und Ilse Koch, die nicht entsprechend der »guten, fraulichen Regun­
gen« gehandelt habe. [ ... ) Mit I1se Koch wurde das Bild einer nationalsozialis­
tischen Tatcrin geschaffen, die krIminell und aus eigener (auch sexueller) Motl­
vJ.tion heraus agiert hatte [ ... ].62 

Selbst wenn Sempruns Beschreibung Ilse Kochs in Le grand voyage 
vor dem Hintergrund dieses wahrscheinlich auch zur Entstehungszeit 
des Textes noch wirkungsmächtigen Bildes der >dämonisierten Täterin< 
gesehen werden kann, bleibt die erneute Erwähnung I1se Kochs im Zu­
sammenhang mit tätowierter Menschenhaut in L'ecrzture ou La vle und 
Le mort qu'lI faut problematisch.63 Ohnehin ist aber zumindest für Le 
grand voyage zu vermuten, dass es Semprun hier weniger um eine his-

''0 IIse Koch wurde 1947 im Dachauer Buchenwald Prozess von amerikanischer Seite /u­
nachsl IU lebenslanger t laft verurteIlt, schließlIch Im Juni 1948 begnadigt. In Folge der 
maSSiven internalionalen Proteste gegen die Aufhebung des UrteIls wurde sie 1950/51 
in Augsburg Wieder, diesmal vor ein deulsches Gericht geslelll und erneut zu lebens 
langer Haftstrafe verurteIlt. Im Jahr 1967 beging sie Selbslmord Wie der mil dem ers­
ten Pro/ess befassle amerikamsche Milnärgouverneur Clay bemerkle, war es .belOahe 
unmöglich, fur sie einen gerechten Prozess zu erhalten .• (Ebd., S 227) 

., Alexandra Prt\"rembel : ~Der Bann eines BIldes . IIse Koch, die ·Kommandeuse von 
Buchenwald«<: in' Insa Eschenbach/Slgrid Jacobeil/Silke Wenk (Hg.): Geddchtnzs 
und Geschlecht. Deutung5muslcr zn Darstellungen des natzonal50ZlaizsilSchen Gcno-
71d5, hankfurt a M INew York: Campus 2002, S. 245-267, hier: S 246 . 

• , Ibd, S 262 f 
<;0 heIlh es 10 l.'ccrzture ou la 7.'Z('; ~[ ... lle gout d'lIse Koch pour les tatouages sur la peu 
des deportes.« (FV. 100) Und noch deutlicher 111 Le morl qu'zlfaut: -[ ... ]lIse, on peut 
s'en souwnir, Jlman les beaux dClenus; elle les dcshabillail d'abord dans son In, pour 
joulr d'eux Cl contempler, le cas ccheant, !curs lalOuages, qu'elle rccuperail, une fois le 
prisonnlcr execulc el la peau convenablement trance, pour en faire des abat-Jour [ .]. 
(MI'~ ;"1) 
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torische Wahrheit geht als eben genau um die symbolische Funktion Ilse 
Kochs. Im Rahmen einer textimmanenten Betrachtungsweise mag dies 
erkenntnisfördernd sein - auch wenn es gleichermaßen symptomatisch 
wie bemerkenswert erscheint, dass gerade das vorgefertigte Klischeebild 
einer Frau so unreflektiert übernommen wird. Wirklich zu rechtfertigen 
ist der Rückgriff darauf letztlich nicht.64 

3.2 Zeugnzs ablegen: >L'histoire des enfants JUlfs< 

Die einzige wirkliche Erzählung aus dem Inneren des Lagers bildet in 
1 e grand voyage die so genannte Geschichte der jüdischen Kmder·. Sie 
stellt sowohl inhaltlich als auch formal eine Ausnahme dar: Während alle 
anderen Themen, Erinnerungen oder Vorfalle mehr oder weniger dialek­
tisch (davor/ danach, innen/ außen, gut/bose) diskutiert werden, gestaltet 
sich diese Geschichte als absolute, ohne Vergleich und Opposition Die 
,Histoire des enfants juifs< zeugt in ihrer Einzigartigkeit von der Nicht­
Integrierbarkeit des Lagers in den von Semprun in Le grand voyage über 
weite Strecken verfolgten expliziten Diskurs. Dieser besteht darin, die 
Existenz der nationalsozialistischen Konzentrationslager im Grunde als 
besondere Auspra.gung des Kapitalismus zu verstehen. Gemäß des Ge­
schichtsverstandnisses der Kommunistischen Partei, Geschichte sei als 
Abfolge dialektischer Prozesse zu begreifen, betrachtet Semprun das 
K7 als eine Stufe auf dem Weg des Kampfes fur eine klassenlose Ge­
sellschaft.65 In diesem Sinne vergleicht er uber em Jahrzehnt nach seiner 

"4 Intere",mt ist in diesem Zusammenhang auch die ablehnende H,lltung Imre l\.ertes I' 
zu 1.(' grand voy,'gc, der sich ger,lde an der Darstellung lIse KcKhs stößt, In hasko ZI ­
tiert er den uberlangen S,llZ, III dem Slgnd und list r...'Kh lus,lmmcngduhrt werden, 
und reflektiert anschllegend .Ich hörte ,luf zu lesen Siehe da, Blut, lust und Dan1lln 
waren hicr III einer einzigen Gestalt, SOg,H in einem elllZigen 'i.ll Hr,hLhtet \\rahrend 
ich lese, bietet er bereits eine fertige Form, die sich rnühcl,lS 111 d.ts bereitstehende In 
strument,lnum meine! geschichtlichen Vorstellung einfugen bllt [. ) ILh ruhm einen 
[)okumentarband vom Buchenegal und schlug die Seite mit dem hH,' lIse KClChs auf 
Dieses durchschnittliche, einst v lellelcht mIt ein wellig weiblIcher J\nzlehungskr.lh 
ausgestattete, )eut jedenfalls murnsche, tl'lglge Sch\\einsgeSicht kClnnte mich in keiner 
We"e davon uber/eugen, d,l!! Ich eine PersönlichkeIt betr.lLhtete, d,,' selbst In Ihrer I" 
ZCSSlVJt,ll ein grogcs l'orm.ll aufgewiesen, d,,' sich JenseIts \'eH1 Gut und Bc"c' gestellt, 
deren leben slLh Im Zl'lLhen eine'! un,lUfhorlIchen, .lller T\lclI.t\it.lltflltlL'ndcn und h.Ht 
näckigen Ilcr,lUsfordel ung abgespielt h,ltll' Wie ),1 lIse I\.och in \\"t\lrheIt .lUch nicht 
gegen die moralIsche Ordnung st,lnd, Sll' Im ('l'geilted gC'I.1lk VTr korpertc, d.IS 1St l'ln 
gmfkr Untcrschied.- (Imre l\.elleSl.: ['1>"/..'0, aus dem Ung.llIsd1l·n SCH1 (,"l[~\ Bud.1 
und Agllcs Rcllc, Relilhck b. 11.1Jl1burg: Rnwohlt Llsrhcllhuch \l'ILtg 21001 , \. 611!.) 

loS Vgl (.ollll lhvis .• Undersl.1ndlllg thl' C'lJILcntr,1lICli1 C,lmps. 1 hl \\' il'sd's I. Vlllt 
.111\1 Jorge Semprun's ({lIC/ Rt'.!lI J)//Ihllnh,·'., In: , lustl,z/I.III./oumoJ( <Ir h<'ndl SludI<,.' 
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Deportation das System der Konzentrationslager mit der, wie es heißt, 
analogen Welt der Townships im südafrikanischen Johannesburg oder 
jener der Elendsviertel in Madrid: »C'est un univers analogue, et encore, 
au camp, nous avions l'eau courante [ ... ]«. (GV, 191) Aus der Sicht des 
Kommunisten Semprun bildet Buchenwald keine Besonderheit, das na­
tionalsozialistische Lagersystem kann scheinbar problemlos in der (kapi­
talistischen) Gesellschaft verortet werden. 

Zum Problem wird ihm dieser Versuch der Einordnung aber, sobald 
er das KZ nicht nur als Phänomen quasi rational von außen betrachtet, 
sondern dem persönlich (Mit-)Erlebten Raum lässt. In dem Moment, in 
dem Semprun weniger als Kommunist denn als Individuum, als betroffe­
ner Uberlebender spricht, wird der offizielle Diskurs ausgehebelt. In der 
Analyse der Begegnungen mit den verschiedenen Frauen hat sich gezeigt, 
dass sich das Lager keineswegs problemlos in ein Leben integrieren la.sst. 
Ganz im Gegenteil, das im KZ Erlebte sperrt sich gegen jede Form der 
Integration. Und es entzieht sich vor allem der Mitteilbarkeit: Das Lager 
erscheint in Le grand voyage als Leerstelle, bei der jedes Erzählen abbre­
chen muss, die folglich immer nur umkreist werden kann. 

Dieses Spannungsverhaltnis zwischen offiziellem (Partei- )Diskurs und 
privater Sprechweise manifestiert sich im Text: Einerseits wird das Lager 
in seiner gesellschaftlich-politischen Dimension beschrieben und einge­
ordnet, andererseits ist nicht zuletzt aufgrund der formalen Gestaltung 
permanent spürbar, wie komplex und verstörend die Erfahrung in Wahr­
heit ist. Sempruns erstes Buch legt die Vermutung nahe, dass ein Grund 
dafür, warum er seine Konzentrationslagererfahrungen erst so viele Jahre 
nach der Rückkehr aus Buchenwald zum ersten Mal erzählen konnte, auch 
in der Unvereinbarkeit zwischen seinem damaligen Selbst- bzw. Weltver­
standnis als Kommunist und dem tatsachlich Erlebten liege könnte. 66 

2S,3 (1991), 'i. 291-3°3. Das Ziel des Kampfes WIrd im Text an eIner Stelle auch explIZIt 
henannt: .. Car rI s'a,,1t tout 'Implement d'instaurer la societe sans c1asses.« (GV, )6) 

I" Sn betrachtet wurde Le grand voyage Sempruns sukzessive ideologIsche Entfernung 
'nm KommUnIsmus bereIts teilweIse vorwegnehmen, jedenfalls aber zeigt sich am Text, 
dass Semprun nunmehr eine - wenn auch immer noch stark eln"eschra.nkte - Mö"lich­
kelt "efunden hat, kommunistisch-kollektive und IndiVIduelle Sichtweise zu verbinden. 
In einem IntervIew aus dem Jahr 1981 spricht Semprun dies auch selbst an: »Je pense 
qu'I1 y a deux obstacles possibles al'ecriture: dans mon cas, cela pouvait etre I'obstacle 
matcriel [d. h. die Unter"rundtatlgkeit, Anm.) et la volonte d'adheslOn a une pensee 
cnlkctlvc.« (Christian Salc: .Les scenaristes au travail., zlt. nach: RUlz Galbete: Jorge 
Scmprull, S 199) RUl7 Galbere betrachtet u. a. deshalb dIe EInschätzung, dIe Semprun 
In I 'C(nlUr<, ou /a Vll' vertreten WIrd, er hätte erst so spät uber Buchenwald schreIben 
knnnen. wer! dIe f rfahrung zu bedroh!rch war, als nachträglich 'erfunden .. Dass sich 
der gesamte Sachverhalt aher als höchst komplizierter Prozess darstellt, der sich nicht 
,lUf einen Grund reduzieren lasst, versucht dIe vor!regende Arbeit zu zeIgen. 
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In I e grand voyage ble ibt das im Lager tatsächlich Erlebte jedenfalls 
fast den gesamten Text hindurch ungesagt; von eIn paar kurzen Erwah­
nungen des Lageralltags abgesehen, findet einzig dIe Geschichte der jü­
dischen Kinder Eingang. Im Gegensatz zum restlIchen Text steht hier 
jedoch nIcht das Ich Im Vordergrund, sondern die GeschIChte der pol­
nisch-Jud ischen Kinder. In gewisser Weise bilden die gut funf Selten, auf 
denen diese Geschichte erzählt wIrd, eInen Subtext, der tendenzIell einem 
anderen Erzahlzweck folgt als der Rest des Buches: Es geht hier nicht pri­
mar um autobiographisches Frzählen, sondern um Bezeugen; oder, anders 
ausgedrückt: An dieser Stelle spricht Semprun weniger als Autobiograph 
denn vielmehr dezidiert als (Augen- )Zeuge:67 »ll faut que je pade au nom 
des choses qUl sont arrivees, pas en mon nom personnel. L'histoire des 

enfants Juifs au nom des enfants juifs.« (GV, 193) 
Die Begebenheit, von der Semprun dann in weiterer Folge Zeugnis ab­

legt, ist in ihrer Grausamkeit und Bestialität einzigartig im gesamten Text 
und ist als indirekter Widerspruch zu der unmittelbar davor geaußerten 
Aussage der analogen Universen zu verstehen. 6ö DIe Ermordung der aus 
polnischen Lagern evakuierten judischen Kinder unmittelbar nach ihrer 
Ankunft in Buchenwald durch die SS und deren Hunde wird zum abso­

luten Ereignis, lur Aussage, der es nichts hInzuzufugen gIlt: Der Zeuge 
heginnt IU erzählen, sagt aus, was auszusagen ist, und verstummt. Wie in 
einem eInzIgen Guss - in langen Satzen, die zudem meist durch ,et< oder 
>mais< verbunden sind und so den Eindruck eines unendlichen Sprechens 
erzeugen - wIrd die beIspiellose VernIchtung der KInder ernhit, bIs es 
nichts mehr zu erzahlen gibt. Wie absurd sich dIe Szenene insgesamt dar­
stellte, wird durch Vergleiche mit Stummfilmen und Albtraumen \'eran­
schaulic ht: 

I' [ les enfants cour,llent, ,wec !eurs grandes casquettes i longue vIsiere, enfoncccs 
!usqu'aux oretlles, et leurs jambes bougealent de fao;on maladroite, J. 1.1 iOIS sac­
cldee et !ente, comme au cincll1.1 quand on projette de vieux films muets, comml' 
d,ms les cauchemars OU I'on court de routes ses forces S,H1S ,1rrtH'( J. ,1V.lnCer d'un 
pas [ ... ]. (GV, 196) 

67 Vgl. Iluntemann: /.U'IHhCll Dokumenl und hklum, ), 26 
r,H Auch J,I L King weisl in eInem ArtIkel .lUS dem J,lhr [9~1 berells d,lr,lu! hll1. J,l" I c 

grand voY,lge den Versuch bedeute, pohtlS,hc und kunstiellSche Ul1t'rzeugung zu \TI' 
bInden allerdll1gs ohne dIe Rl\,llll,n und schlussendlIche Un\'t~lelllb,HkeIl der bel,len 
Anspruche zu Ihen1.1tlSlelen ,\Vh.!c hlS n,l1 ratlH' Icchl1lljul' ,md ,1l"thel1l' ,I,lndrl>!nt 
tr} lO glVe hum,lne form to b,trb,HIL formlessf1l'" WIthout destll'Y"lg thc Ic,tlit\ 01 
[he b,l1b,HISIl1, hlS M.uXISIl1 tnl', [0 gl\c ,lnorher kllld of cl,hL'll'n'l' to the (,11111", ll> re 
Illtcgr,lIl'lhem inro rall<>n,ll c.lleglH ie, Wllhout 1I11J'.1iring their Ul1ltjUl'!1CSS «U.ll !\.Ing' 
J orge Sell1prul1" [ong Journey«, 111. ,111\11."1,111 Jc!ltlll,d Cl/ F"',,,h \lzI<I1", 10 (I 'r I), 

'i 123 2\5, hlel ).23") 
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Mit dem Tod der Kinder gelangt die Geschichte an ihr Ende; eine Schluss­
folgerung kann es hier nicht geben. 

Les 5.5. ont rassemble les chlens, qui grondaient, et iJs ont refait Je chemin en sens 
II1verse, tIrant une balle, a bout ponant, dans la tete de chacun des enfants tombes 
sur la grande avenue, sous le regard vide des aigles hitleriennes. (GY, 197) 

Während sich die Geschichte selbst jeder Smngebung entzieht, ist jedoch 
das Erzählen dieser Geschichte an eine Hoffnung geknüpft, die ihr Er­
;tählen überhaupt erst rechtfertigt: an die schlichte Hoffnung, Gehor zu 
finden . Nur in dieser Hoffnung kann der Augenzeuge die Geschichte 
weitergeben, und zwar an eine neue Generation, die nunmehr schon ge­
nau so lange lebt, wie die jüdischen Kinder tot sind: 

Des annees ont passe, seize ans, et cette mon, deja, est adoJescente, elle atteint 
cet age grave qu 'ont les enfants d'apres-guerre, Jes enfants d'apres ces voyages. 
Ils ont selze ans, l'age de cette mon ancienne, adolescente. Et peut-etre ne pour­
r,lI -je dlrc cette mon des enfants Juifs, nommer cette mon, dans ses details, que 
dans l'espOlr, peut-etre dcmesure, peut-etre irrealisabje, de la faire entendre par 
ces enfants [ . . ] (GY, 192). 

Die ,Histoire des enfants juifs< stellt somit sowohl eine Ausnahme als 
auch den Kern des ganzen Buches dar. Sie bildet eine andere Erzählung 
und steht außerhalb des autobiographischen Diskurses, gleichzeitig sym­
bolisiert sie als Geschichte aus dem Lager den Ursprung und Grund al­
len Erzählens, wie sich an der Widmung des Textes zeigt. Denn so wie 
das Schicksal der jüdischen Kinder erzählt wird in der Hoffnung darauf, 
bei der nächsten Generation Gehör zu fi nden, verhält es sich insgesamt 
mit Le grand voyage: Semprun widmet das Buch seinem Sohn Jaimeh9 

- "parce qu'il a 16 ans.« 

3.3 Der Kampf gegen die GeseLLschaft 

Trotz aller Rationalisierungsversuche gelingt es Semprun nicht, das KZ 
in ein kohärentes Selbst- und Weltbild zu integrieren, zu tief erlebt er 
den Einschnitt. Doch während sich für den Einzelnen die Dinge nach 
der Rückkehr vollkommen anders darstellen, ist auf offizieller Ebene 
(Politik, öffentliche Diskurse) kein Kontinuitätsbruch festzustellen. Die 
Gesellschaft, die die Konzentrationslager hervorgebracht hat, ist immer 
noch die gleiche. Das wird fur Gerard und seine Kameraden spürbar, als 
Sie in den Tagen nach der Befreiung ein nahe dem Ettersberg gelegenes 

b' Vgl. RU;I (,.llhetc : jon~l S'cmpnm. S \ \4 , 
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Dorf aufsuchen, das während der Zeit im Lager Hoffnungsträger für ein 

anderes I eben war: 

Le dlmanche, nous regardlOns parfols ce village, tapl dans la plaine verdoyante. 
Nous ctions dans le petit bOIs, juste au dela des baraques du Petit Camp, et nous 
regardions ce village. Il y avalt des fumees calmes, sur les maisons de ce village. 
[ . . . ] Le village, c'ctalt le dehors, la vie au -dehors, qUi se poursuivait. [ .. . ] Le di ­
manche, nous les [Ies paysans, Anm.) voyaient passer sur la route, avec leurs fem ­
mes, kurs enfants [ .. ] C'etait la vie d'avant. Notre regard fascine les dCLOuvralt 
dans leur verite genenque. Ils etaient des paysans, un dimanche, sur la route, avec 
kurs familles, se promenant. (GY, 136 H.) 

Das Dorf erhält durch die Art der Darstellung beinahe mythische Zuge, 

es verkürpert - ahnlich wie das Moseltal - die Sehnsucht und die Hoff­

nung nach einem anderen Leben, außerhalb der kapitalIstischen Gesell­
schaft. "Le village doit nous attendre, il est au bout de not re marche con ­

querante, il n'est rien d'autre que le bout de notre marche.« 7c (GV, 136) 

Als Gcrard und seine Kameraden das Dorf jedoch tatsachlich erreichen, 

wird das Missverhaltnis zwischen Hoffnung und Realität deutlich. Das 
Dorf schiie/\t symbolisch seine Fenster, es stellt sich als ,deutscher Ort< 

und nicht als ,Ort außerhalb eines Systems< dar: 

Le vilbge nous expluse, d chasse le brult de nos bottes, notre prcsem:e offen ­
sante pour sa tLlI1qudllte, pour sa bonne consclence Ignorante, d chasse nos ve ­
tements rayes, nos cranes ras es, notre regard des dimanches, qUI decouvralt la 
vie au-dehors dans ce village. h pUlS, voda, ce n'ctalt pas 1.1 \le au-dehors, ce 
n'ctalt qu'une autre fa<;on d'etre dedam, d'etre a 1'lI1tcrieur de ce me me monde 
de l'oppresslOn systematlque, conscquente JUSqU',lU bout, dont le L'amp eralt 
I 'expression. (GY, 144) 

Die Konsequenzen, die sich fur Gerard aus Begebenheiten wie diesen 
ergeben, sll1d zum einen die Fnttauschung d,Huber, d,lSS mit dem Ende 

der KZs nicht auch das F nde der Klassengesellschaft eingetreten ist, und 
zum anderen die Überzeugung, weiterk,lmpfen zu mussen. J'ur ihn als 

Spanier ist dies umso bedeutsamer, weil fur ihn auch d,ls primare Ziel des 
Kampfes, die Beseitigung Francos, noch nicht erreicht Ist D,lss mit dem 

Fnde des Nationalsozialtsmus auch das I nde des Fr.1nquIsl11uS l'll1hl'r­
gehen wurde (',La hn des camps c'est Ja fin du nazisml', c'est dOI1l 1.1 hn 
du franqUlsme, c'est clair, VOYOllS, d n'; a pas I'ombre d'un doutl'.« [G\, 

91 f.]), erweist sich biS In die F rzahlgegemx alt von [ .e gr,lndL'O) ,lgt ,1ls 

'0 Alkill durLh the \VOIl\',lhl CI IIlllcrt dle,el~L1rsch ( .lIl Jenen I'I<lU, ( » LI 1<ll1gltl' l1urcht' 
de I'iutr et de se, g.lI'" [(,\, llll), Jen '>lrnprul. in I<' !,:I,wd , ' (I\' .', Will h<lttnltllp 
tI adltigen Anf.lIlg Jer be\ur,tehenden \\dtrnollttl"n strliSielt '>It hl" hlt'r/lt "-.Ip Llt 
<{uel "C,II/ dllll<lI)(I1C, l . I 1 
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Irrglaube. In diesem Sinne bezieht sich der Appell des Buches auch auf 
die konkrete Situation des Untergrund kampfes gegen Franco: Die Dar­
stellungen des solidarischen Widerstandskampfes Anfang der vierziger 
Jahre sollen Kraft für die Fortdauer des gegenwärtigen Kampfes geben. 
Die ,Reise<, so lasst sich zusammenfassen, dauert für Semprun immer noch 
an, weil die Erfahrung des Lagers nicht mehr rückgängig zu machen ist. 
Aus der kämpferischen Sicht von 1960 bezieht sich die Metapher aber 
darüber hinaus ebenso auf die noch nicht erfolgte Veränderung in der po­
litischen Lage Spaniens: Die große Reise umfasst auch »cet interminable 
voyage de I'exil« (GV, 240). 

Der bisweilen pathetische Tonfall macht, wie u. a. an der Beschreibung 
des Ausflugs in das Dorf ersichtlich, das große persönliche Engagement 
spürbar, das Sempruns politische Tätigkeit kennzeichnet. Zu einem Zeit­
punkt, zu dem seme Zukunft als ,homme d'action< zunehmend ungewiss 
wird, soll das Buch Mut machen, trotz aller innerparteilichen Widrig­
keiten weiterzukämpfen. 71 Dabei ist auffällig, dass Semprun in Le grand 
voyage die Kommunistische Partei bzw. seine Zugehörigkeit mit keinem 
Wort erwähnt, weder zustimmend noch kritisch. Zumindest auf der ex­
pliziten Ebene des Textes lässt sich aber auch keine Aussage finden, die als 
Kritik an der kommunistischen Ideologie verstanden werden könnte. Das 
Gedächtnis von Widerstand und Lager, das Semprun in Le grand voyage 
bewahrt, muss sich genau den Vorwurf der selektiven Gedächtnisbildung, 
den er in AutoblOgrafia de Federzco Sanchez den Kommunisten gegen­
uber äußert, gefallen lassen: 

Pero te asombra una ve;t. mas corno funciona la memoria de los comunistas. La 
desmcmoria, mCJor dicho. Tc asombra una ve;t mas comprobar gur selectiva es la 
mClllona de los cOlllunistas. Se acuerd.ln de cienas cosas} otras las oh1dan. Otras 
las expulsan dc su Illemoria. La memona cOlllunista es, en realidad, una desme­
mona, no consisrc en recordar el pasado, sino en censurarlo. (AFS, 240f.) 

Der Vorgang des gezielten Vergessen, wie ihn Semprun hier beschreibt, 
lasst sich auf seine Darstellung in Le grand voyage übertragen: Um das 
KZ als Zerrbild der kapitalistischen Gesellschaft erscheinen lassen zu kön­
nen, muss die ,andere Seite<, das Lagersystem der Sowjetunion, vollkom­
men ausgeklammert werden. Zwar datiert Semprun seine Erkenntnisse 
darüber in Quel beau dzmanche! erst auf das Jahr 1963 und die Lektüre 

" 1960 Ist Semprun alias f'edcnco Sanchez gezwungen, vorubergehend SClne Tätigkeit 
aUSlusetZtn, um den Nachlorschungen der spamschen Polizei zu entgehen; Im Septem­
bn 1962 wird er schlicflIJch von der ParteJleitung aus r-..ladrid abgezogen, Im Dezember 
rc"t er zum letzten Mal nach Spamcn 
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von Alexander Solschenizyns Ezn Tag zm Leben des Ivan Dcnzssovztch, 
es ist jedoch schlichtweg unmöglich, dass er bis dahin nichts von den so­
wJetischen Lagern wusste. Wie Marta Ruiz Galbete uberzeugend darlegt, 
Ist es höchst unwahrscheinlich, dass ein Aufruf wie jener Davld Roussets 
von 1949 Semprun nicht erreicht hat,72 noch dazu wo er aus der Schreib­
gegenwart von Quel beau dlmanche! selbst darauf anspielt. 7

) Es heißt 
dort - allerdings etwas vage formuliert: 

Rousset, on s'en SOUVlent, avait ete le premier a dcpasser aussitöt, dans ses cents 
sur les camps nans, le seuil du tcmOlgnage pour dcgager une perspective d'en ­
semble, une tentatIve d'analyse globale. C 'est sans doute cela qUl lui a permls a 
une cpoque qUl se situe peu apres cette sOiree au Mcphisto 00 II avaIt etc quc, ~ 
tion de ses livres, de pos er le probleme des camps russes, le probleme du Goulag. 
(QBD, 2OR; Kursivierung M. N.) 

Wahrscheinlicher ist vielmehr, dass er die Fakten einfach nicht wahrhaben 
wollte oder damals die unter intellektuellen Kommunisten welt verbrei­
tete Auffassung vertrat, ein Aufdecken der Zustande in der SowJetunion 
sei im Interesse oder gar gesteuert von den USA und wurde zu einem 
Krieg führen - und angesichts dieser drohenden Katastrophe wäre es, so 
der logische Schluss, schlichtweg kriminell, die Verbrechen zu denunzie­
ren.'4 Zur Zeit der Niederschrift von l.e grand voyagc jedenfalls erscheint 
dlC .andere Seite< der Geschichte restlos vergessen, die Einrichtung von 
Lagersystemen exklusiv auf nicht-soZIalistische Staaten beschr:inkt. Der 
einzige St()rfaktor 111 der Ideologisierten SIchtwelse Ist auf der impliziten 
Ebene der Darstellung wahrnehmbar, denn während der gesamten Er­
zählung wird deutlich, dass in I.c grand voyage auch die wesentlichen 
Bereiche und Momente der persönlichen Lagererfahrung .lUsgeklammert 
bleiben müssen und höchstens angedeutet werden können. 

72 lla,iJ Roussct richtctc im November r949 Im hg,no httcr.llrc den Aufruf Jn die dlL" 
m,lligen Deportierten, Augen und l )hren mein vor der THs.lLhe dt'lln dl'! S'>\'I<' lUni,)n 
exlStiercnden l.ager zu versd11icßen Der Aufruf \\-eHctc Sich zur Afi.1ll' ,IUS und 7"1,. 

l'lncn PIO?e" SOWIC wuste Ddf.1mlerungen R()u"eIS und .1bstruse I' rkbrungs.1nSJtlc 
\'(,n k01l1mUnlSllscher 'icHc' n.1ch Sich . (Vgl. RUII (,.llhetl' Jorgc \cmprz/ll, 'i , ,I; If. ) 

" Aufkrdcm belOnt Semprun 11l1mer wlcder, WIe bedcuts.llll fur Ihn Ih\'lcl R,)USSl·tS \hk 
1I0n.1IIslerte) IhrsteIlung des KZ· Universums 111 I," JOlln d" '1011<' meHl (194~) \\ .11 

dl'm c"ten Bud1, cI.1S er zu ,lIesen! Thl'nu 1.1S, (\hl. de C,"t.1nze I t' gr.ttld 'tCoJ.lgr <Ir 
/,1 mhnol1l', 'i. 46) 

14 VgL ebd, S. 111 ZU! litl'r.lrISlhen D.l1stellung dn Deh.1ltl'n und Lh<'tzL'U~ung"llU!l[er 
koml11ulllslIslhen Intellektuellen "hl 'ii1l1one cl Ik.IUVOll. I <'s \I,ltld"rms, P.HlS' (;.11 
l11l1.Hd 1954. 
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11. 

QUEL BEAU DIMANCHE! 

ANNÄHERUNG 2: 
ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE VON 

QUEL BEAU DIMANCHE! 

Tout mon rreit dans le Grand Voyage s 'artieulait silencieusement, sans en faire 
etat, sans cn faire un plat ni des gorges chaudcs, a une vision communiste du 
monde Toure la verite de mon remoignage avait pour reference implieitc, mais 
contralgnante, I'horizon d'une sociere desalienee: une soeiete sans c1asses ou les 
camps eussent etc Inconeevables. Toure la veritr de mon temoignage baignait dans 
les huiles saintes de eene bonne eonseicnee latente. Mais I'honzon du commu­
nisme n'ctait pas celui de la soeiete sans c1asscs, je veux dire: son horizon ree!, 
histonque. L'horIIOn du communisme, incontournable, etair cclui du Goulag. 
(QBD,3 85) 

Noch während sich Le grand voyage im Druck befindet, erscheint in 
hankreich die Übersetzung von Alexander Solschenizyns Ein Tag Im 

l.eben des Ivan Denzssovitsch.15 Die Lektüre dieses Buches, in dem Sol­
schenizyn den Alltag eines Häftlings im GULag beschreibt, bedeutet laut 
Semprun den entscheidenden Bruch in seinem Leben. Die von Sol sc he­
nizyn geschilderten Lebensbedingungen, das Schicksal des Ivan Denis­
sovitsch Schuchow und mehr noch jenes des nur am Rande erwähnten 
Buchenwald-Überlebenden Senka Kljowschin76 führen Semprun seine 

Der rusSIsche OrigInaltext wurde Im November 1962 veroffentltcht, dIe erste franzo ­
,ische Version Im huhjahr 1963. I nteressant ist das Vorwort des damaligen Kommu­
I1!sten Plcrre Daix Er bezeIchnet das Buch als "ltvre majeur« und Instrumentaltslert es 
anschlldscnd gan7 Im SInne der kommunIstISchen DIalektIk: "A la dlfference de ce qui 
,'est pa,se avec les camps fascistes, c'est l'orgaI1!sme sovictIque lui-meme qUllutte contre 
,on canccr, et le roman de Sol)eI1!tsyne sera sans doute considcre par I'avenir comme une 
<'tape marquante de cette lutte, celle ou un ecnvain ancien deporte veut que la tragedie 
,erve ,1 tous Ic, hommes. « (Alexandre Sol)cI1!tsyne: Une JDlnnee d'lvan DenzssDvllch, 
tradult du russc par /l.1aunce Decatllot, prdace de Pierre Daix, Paris: Julltard 1963, 
S. ll) 

'h Uber Kljowschlns zweIfache Lagererfahrung heIßt es In aller KnappheIt: "Senka Kljo­
wschIn war ein ruhIger Kerl. Er hatte ein sehr schweres Leben hinter sIch. SCln eInes 
Trommdfdl war einundvierzig zerrissen Dann war er gefangengenommen worden. 
aber er konnte t1uchten. Doch sie schnappten ihn und steckten Ihn nach Buchenwald . 
In Buchenw.1ld W,lf er wIe durch CIn Wunder am Leben geblieben. Un Jetzt bußte er 
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ideologische Verb lendung vor Augen. Das nicht mehr zu verleugnende 

Wissen um die 1< xistenz stalinistischer Lager erschuttert sein bisheriges 
Geschichtsverstandnls fundamental: Wahrend der Autor von Le grand 
voyage die Konzentrations lager noch als Stufe auf dem Weg des Kamp­

fes für eine klassenlose Gesellschaft betrachten konnte, Wird fur ihn nun 
jegliche Sinnzuschreibung obsolet und daruber hinaus der Sinn von Ge­

schichte selbst zerstort. 77 Die Konsequenz aus dieser Erkenntnis ist die 

neuerliche Auseinander~etzung mit der Konzentrationslagererfahrung -
diesmal jedoch unter einem Blickwinkel, der der historischen Realität 

Rechnung zu tragen sucht. 
Den Entschluss, seine Buchenwald-Erlebnisse neu zu schreiben, da­

tiert Semprun in Quel beau dlmanche! auf die Zeit unmittelbar nach der 

Lekture des Solschenizyn-Buches. Trotzdem dauert es uber ein Jahrzehnt, 
bevor die neue Version realisiert wird und schließlich 1980 erscheint. ZWI­

schenzeitlich produziert Semprun mehrere literarische Werke und Dreh­

bucher, entlang derer sich seine sukzessive Loslösung vom Kommunis­

mus nachzeichnen lasst. 1965 ver()ffentlicht er La guerre est finze, das als 
literarische Vorlage fur den gleichnamigen Film Alam Resnais' konzipiert 

wurde. Das Werk bietet eine fiktionalisierte Auseinandersetzung mit den 

Vorkommnissen in der KP, die Im Jahr zuvor zu Sempruns Ausschluss 
geh.ihrt hatten. Geschildert werden die Machtkampfe zwischen den alten 

Fxilanten, die auch Jahrzehnte nach dem Burgerkrieg von den gleichen 

Bedingungen im Kampf gegen Franco ausgehen, und den Jüngeren, die 

wie Diego Mora
7 K, der Protagonist aus La guerrE est finie, davon ausge­

hen, dass der Krieg \orbei ist und nun andere Strategien angewandt wer­

den mussten. Vor diesem Hintergrund spielen die geheimen MISSionen, 
die der Protagonist In Spanien ausfuhrt und die unschwer als \'erarbei­

tung persönlicher Erlebnisse Sempruns zu erkennen sind. Insges,lmt of­

fenbart der Film eine starke Identifikation mit dem leben der militanten 
Untergrundkampfer. Wie Lut! Kuster schreibt, ergibt sich dar,lus eine 
»ticfgrel f ende Widers pruchlic h keit«: 

hnersells richtet es [das Werk, Anm.] Sich gegen die l-.h stifibtlon lI1 der bn 
sduuung der pel' PolttIk, wendet Sich gegen die hierarchischen '-.trukturen der 

hlcr ruhl~ SCInC ')trafc ,lh. (Alcx,1I1dcr Solschcmnn n' l /11 L· "1/ C["'ll dC\ !,, ',J1l [)e 

nmou'ilsch, aU\ dem Ru""chcn VOll M,l'\ 11,'yw,;rd ulld ROIl.lld Iltll~k\·. l\ll1llchell : 
Knaur 1999, S 6\) 

11 V~1. [),nl' Cndent,mdlllJ; the (m"Tlltl,!I/(m C:"mp" '> 2'r I 
H [)ass es Sich hll'l hCI unI l'lll Allel l'~O des Autllrs h,lIldclt. wird ,llkm seh\)(1 ,1lI1~rurlll 

des N,1I11Cl1S MOl a SU~~CI Il'I!. deI homopholl mll dCI fr.lI17o",dlL'1l Ausspr"chc \\111 

MauI,I, dem N,lml'll VOll 'icrnpllllls l\ll1tter 1St. 
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Partei und bleibt andererseits doch der Mystifikation des militanten Aktivisten 
und damit der Metaphysik und Moral der Partei verhaftet. 79 

Auch in L'evanoulssement (1967) ist diese emotionale Verbundenheit 
mit der politischen Aktion deutlich zu erkennen, wenngleich sich hier 
bereIts Anzeichen von Sempruns spi'lterer Distanzierung vom Kommu­
nismus finden. HO Das äußert sich insbesondere auch auf formaler Ebene, 

wo erstmals die dann auch für QueL beau dimanche! charakteristische 

Aufspaltung des Erzahlers in ein Ich, ein Du und ein Er stattfindet. Die 

Haupthandlung des Romans spielt im August 1945 und schildert neben 
zahlreichen Erinnerungen an die Zeit in der Resistance den Sturz aus ei­
nem Zug sowie die nachfolgende Ohnmacht, die Semprun später auch in 

I 'eenture ou La vie literarisch gestalten wird.sl Auffällig in diesem Text 
ist das Gefühl von tiefer Sinnlosigkeit, das den Protagonisten Manuel 

immer wieder überfällt und das sich auf den sowohl von der politischen 
Arbeit wie auch aus der Partei ausgeschlossenen Autor übertragen lässt. 

In diesem Sinne erscheint es nicht ganz zufällig, dass das Sterbedatum 
Manuels (»lI mourrait seulement seize ans plus tard« [Eva., 123]) mit 

dem Zeitpunkt zusammenfällt, als Semprun seine Untergrund tätigkeit 
in Spanien beenden musste. 82 Jedenfalls macht auch dieser Text deutlich, 

wie schwierig und langwierig der Ablosungsprozess von der Partei und 

der Untergrundarbeit für Semprun war - noch 1969 erklärte er in einem 
Interview mit der Zeitschrift L'Express: »Rien ne remplace l'action poli­

tique. Faire qu'une certaine vision des choses s'incarne dans la realite et la 

transforme, ne fut-ce que d'une fac;on limitce, rien ne remplace cela. C'est 
vraiment la joie de la creation la plus pure pour moi.« Klar und deutlich 

stellt er schließlich fest: »Je ne suis pas un ancien communiste. Je suis un 
commuD1ste.«~l 

'" Kuster: ObscsllOn der Frmnerung, 5.82 
8(, Der Rom.ln wurde, anders als d,e ubngen Texte Sempruns, erst mn großer Verzöge­

rung im Jahr 2001 ,ns Deutsche Libersetzt. LrstaunI.cherwe,se wurde dabei d,e In dem 
Text spLirbare, ,mmer noch starke IdentIfikatIon mn dem Kommunismus \'on der Krit,k 
kaum angesprochen. (Vgl. z. B. Walter Haubnch: .Lug und Trug des Fruhjahrsschnees 
Jorge Sempruns fruher Roman Die OhnmadJt«, In: Frankfurta AllgemenJe ZeItung, 20. 

3.2001, oder Wilfried [. Schoeller: -Das WeIlI des Schnees und dIe Wellen des Schmerzes. 
Jorge Sempruns Roman D,e Ohnmacht lIegt nun endlIch auch In deutscher Übersetzung 
\' or, ,n: \uddel/t,che leItung, 16.117. Juni 200 I, wo es ,mmerhin heißt: .[s fehlt ,n dem 
geradezu famdl.lren KIc.nformar dieses Romans noch die stand'ge Re,bungsflache des 
StalIOlsmus, die 'n den 'pareren Aufzeichnungen das Netz des Gedachtnisses Liber den 
LIsernen Vorhang h,O\veg bestlmmt. ) 

81 In AdICII, vIve darte. nennt Semprun [',;vanouzssement .Ie brouillon approx,matif 
de quelques "nes postcneures ... (AVe, 88) 
\ gl. Kmter: Ob,,'sswn da ErInnerung, S. 93. 

XI f\blhele Cotta I Jean-Louis Ferrier I Fran~')ISe G,rtlud: »L'Express va plus loin avec Jorge 
Scmprun .,IO: I'FxpreH,S .121969,S Ip-,83,hicr:S.18, 
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Im selben Jahr veröffentlicht er den Roman La deuxzeme mort de 
Ramon Mcrcadcr, in dem sich die zunehmend kritische Haltung Semp­
runs gegenuber der sozialistischen Praxis bei gleichzeitiger Aufrecht­
erhaltung des Glaubens an die kommunistische Idee widerspiegelt. Das 
dem Genre des Spionageromans nachempfundene Werk macht In der 
am Beispiel mehrerer Figuren vorgeflJhrten Wandlung des militant zum 
Mörder und spater zum Geheimagenten den Verfallsprozess der kom­
munistischen Bewegung sichtbar. 84 Im Mittelpunkt des Romans steht der 
Protagonist Ramon Mercader, der nicht nur den gleichen Namen wie der 
Morder Trotzkis tragt, sondern gleich mehrere Identitaten aufweist: Wäh­
rend des Spanischen BlJrgerkriegs wurde ein Kind mit diesem Namen in 
die Sowjetunion gebracht und dort bei einem Bombenangriff Im Zweiten 
Weltkrieg getötet. Sein Name und seine Identität wurden von einem an­
deren, dem SowJetblJrger Ginsburg ubernommen, der 1956 im Zuge der 
>Repatriierung< nach Spanien kommt, dort als Handlungsbevollmächtiger 
einer spanischen Außenhandelsgesellschaft und zugleich als Agent des so­
wjetischen Geheimdienstes KGB tatlg ist und schließlich während einer 
Geschäftsreise nach Amsterdam vom CIA ermordet wird . Der komplex 
konstruierte Roman operiert mit einer Vielzahl von Figuren, permanenten 
Perspektivenwechseln sowie zahlreichen Erzahlsträngen und kennzeich ­
net nicht zuletzt aufgrund seiner vielschichtigen ästhetischen Gestaltung 
sowie der intensiven Reflexion uber Literatur und Kunst eme weitere 
Etappe in der ideologischen Entwicklung Sempruns. 

Der tatsachliche Bruch mit seiner Vergangenheit m der KP erfolgt 
dann mit AutobIOgrafLa de Federzco Sanchez, wo sich Semprun mtensi\ 
und selbstkritisch mit semer eigenen Rolle in der KP sowie der stalInisti ­
schen Ideologie ausemandersetzt. Die Haupthandlung konzentnert sich 
auf jene Sitzung des Zentralkomitees der spanischen K.P, bei der Semprun 
gemeinsam mit I'ernando Claudtn aus der Partei ausgeschlossen wurde 
Davon ausgehend erfolgen die typischen Abschv.eifungen In Verg,lngen­
heit und Zukunft. Aufgrund der konsequent durchgcfuhrten Aufsp,lltung 
der Frzahllnstam in ein Ich und ein Du erscheint dei Text wie ein Dialog 
Scmpruns mit sich selbst. Spurbar wird einm,ll mehr die starke emotionale 
B1I1dung des Autors an scme Vergangenheit als Fedenco S,lnchez, gleich­
?eitig Wird hier Jedoch erstma ls dem Fnde der politischen Tatigkelt ein 
positiv bewertetes Konzept der Begllln ,1ls Schriftsteller gegenüber 
gestellt. 8, 

q Vgl KU'lrr: ObH'15ion dn LrmncT/lIlg, S I \ . 

K' Wic bCfCfts crw,lhm, WCIst dIe Ml'laphonk dl's ll"dcS tl,lranl hIn, tl ,l" Sl'IIIP!UII hIt' ! 
deli Ubcrg,1I1g des KOlllmunistcn <;,llIchel IUIII SchrIlI,telkr Sl'lIIpIUII ,11,1'<"111 t' lncr 
Mcmdl\vcrJung belrachtt'!. (\gl IllIblt : l-IlII'H'11I11.l!, lind 1c/'''':1:.1t, S. l OS) 
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Bevor Quel beau dimanche! also 1980 erscheint und Semprun so das 
Versprechen von 1963 einlöst, braucht es viele Jahre (und literarische 
Versuche) der Auseinandersetzung. Der Bruch mit der kommunistischen 
IdeologIe und seiner Partei erweist sich als viel zu schwierig und fur den 
Autor perscinllch als viel zu folgenreich, als dass eIn sofortiges Umschrei­
ben der Lagererfahrung möglich wäre. Aus der Logik von Quel beau 
dzmanche! heraus erscheint es beinahe folgerichtig, dass zwischen dem 
Entschluss und der Realisierung des Projekts ein ebenso langer Zeitraum 
liegt wie 7wischen der Rückkehr aus dem Lager und dem Beginn der Nie­
derschrift von Le grand voyage86 - die Erfahrung des Kommunismus, ins­
besondere die Zeit als Stalinist, sperrt sich ebenso wie die Erfahrung des 
Lagers gegen den erinnernden Zugriff. Indirekt wird so der traumatische 
Gehalt bei der Erfahrungen erahnbar. 

Als weitere wichtige Etappen auf dem Weg zur Entstehung von Quel 
beau dzmanche! lassen sich im Text darüber hinaus die Lektllren von War­
lam Schalamovs Reezts de Kolyma 87 im Jahr 1969 sowie von A world apart 
des polnischen Schriftstellers Gustav Herling im Jahr 1970 erschließen, 
die nachhaltige Eindrücke hinterlassen hatten. 88 Entscheidender Schreib-

" Semprun selbst weist in einem J' ernsehlnterview jedoch darauf hin, dass sich die Genese 
der helden Texte insgesamt recht unterschiedlich gestaltet habe. Le grand voyage sei 
uher Jahre in ihm gereift und dann innerhalb kürzester Zelt7U Papier gebracht worden, 
an Qucl beau dlmancbe! hingegen habe er uber einen langen Zeitraum geschrieben. (Vgl. 
Laurent Pernn; I 'ccnture DU la vze, fernsehdokumentanon, La Sept l Arte 1995) Die 
IhrsteIlung In AutablOgraf/a de Fedcrico S,incbez legt übrigens die Vermutung nahe, 
dass sich auch die Arbeit an Li' grand vayage uber eine gewisse Zeit hingezogen hat 
» l.uego, Ilaturalmente, al cabo de poco mas de una semana, tuve gue abandonar aguel 
Ilbro inconcluso. Volvi a la vlda de antes. Me olvide de ese hbro. 0, tal ve7, ese hbro se 
olvidn de mi, 0 sea de l'edencn Sinchez. Y es gue, resulta Licil comprenderlo, no era 
fa(ll gue I'ederico Sanchez fuese un escritor. De ve? en cuando, Sln embargo, cuando no 
est.lba en bpaiia, dedlCado al traba)o clandesnno dei partldo, aiiadia algunas paglnas a 
aguel manuscnto de nunca acabar.« (AFS, 245) 

R" bllige dieser l:f7ahlungen erschienen auf Deutsch unter dem Namen Gescblcbten aus 
Kal)'ma erstmals Im Jahr 1967 und wurden mit entstelltem familiennamen (.Chana­
lov«) des Autors aus dem Deutschen (I) ins Französische ubersetz!. 1969 erschien dann 
ein zwclter, slcbenundzwanzlg Geschichten umfassender Sammelband auf hanzosisch, 
diesmal aus dem RUSSISchen überse!?!. Erst 1986 wurde In Frankreich dlC vollstandige 
VerSI()Jl der Reut> de r:alyma veröffenthcht. Vgl. Warlam 'ichalamov: Geschichten aus 
r:olyma, aus dem Russischen von Annelore Nltschke und Anton Manzella, Vorwort 
VOll Mlcl1.ll1 Heller, hankfurt a. Main/Berlin/Wien: Ullstein '98}, S, 7, sowie Parrau; 
Fer/re I,.; c"mps, '). 62 

88 Das Buch t lerlings erschien 1951 In englischer Übersetzung und wurde In Frankreich 
nst 19S\ publiziert . Im VorwOrt zur französischen Ausgabe schreibt Jorge Semprun 
ubcr selnc Lektureerlahrung von '970: .Je le lus tout d'une tralte, emu et fasune; je 
n'.11 pas cesse de le rchre depUls, partiellement ou dans sa totalItc .• (Gustaw Herling: 
Un mar/de a p.nt, tradult de I'anglals par William Desmond, preface de Jorge Semprun, 
P.UIS· DcnoeI 198\, S 11) 
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anlass aber war das Erscheinen von Solschenizyns Der Archlpel Culag 
und der offentliehe Umgang mit dem Autor in Westeuropa, respektive in 
Frankreich: Das Buch wurde ab I974 in Frankreich publiziert und loste 
heftige Kontroversen und Debatten aus.89 Fur Semprun dürfte sich erst 
mit diesem Text die Einsicht uber den GULag als System und davon aus­
gehend uber das tatsachliche Gesicht des Kommunismus ergeben haben. 
Maßgeblichen .r influss auf Ihn hatte aber auch die reservierte bzw. verein­
nahmende I Ialtung linker Intellektueller gegenüber Solschenizyn.90 Eine 
der Kontroversen gestaltet er in Quel beau dimanche' zum Ausgangs­
punkt des Textes aus: Semprun berichtet von einer Fernsehdiskussion 
mit Alexander Solschenlzyn am I l. April I975 (dem - wie er hinzufugt -
30. Jahrestag der Befreiung Buchenwaids), die bei ihm die Erinnerung 
an Solschenizyns Figur Senka Kljowschin ausgelöst hat. Ohne detailliert 
auf die Vorkommnisse während der Sendung Apostrophes einzugehen, 
drückt er uber den Verweis auf die Einschätzung Franco Fortlnis In Dei 
disprezzo per Solgenztsm 91 sein Missfallen mit dem Verlauf der Sendung 
aus, in der SolscheOlzyn und seine >Botschaft< mehr und mehr In den 
Hintergrund rückten und In einer innerfranzöslschen Debatte untergin­
gen.n Für ihn wird diese Sendung nun zum Anlass, seine Solidarität mit 
dem russischen Autor zu bekunden und die Verantwortung, die er selbst 
Menschen wie Senka Kljowschin - den Opfern zweier diktatorischer Sys­
teme - gegenüber hat, wahrzunehmen. 

8" I nde Delember 1973 erschien das Buch in Pans (Ymca-Press) auf RUSSIsch, ab Janu.u 
I ~174 wurden AUSLuge in franzöSIscher Übersetzung In der ZeIlSchnlt I 'f ,"press veröl­
fentlIcht, der erste Band der frall7öslSchen Ausgabe wurde Im LlUfc dIeses Jahres som 
Verlag Seud publillert. (Vgl Veronique Hallereau : '·ollemlnne elles tm'dlas, Mi'ml1Ire 
de maitn,e, UllIversI!e Pans I Pantheon S"rbonne 1999, ZI! n.leh der Im Internet unter 
http://vhalicreau.free.lr/index.htm(I\ 3 1003) serfugbaren \'e"wn der ArbeIt) 

"0 lhss aber gerade junge fran/()sische Intellektuelle wIe Andre Glucksn1.ln "der Bern.ud 
llenn Levs SolschellI/s ns ArdJ/pcl Gul,'g intensl\ rCZlplerten, erw.lhm 'icmprun IlIs' ht 
(V gl Andre Glucksman : I.a ClIlslmhe elle M.mgcul d'hommes. Ess"l S:t' les rapporls 
cnlr< I'LI"I, le nl<1rXl.lnle clles (',/mps de ronccnlr,tllV'l. P.UlS: 'jeu" 197\: Bern.ud- Henn 
l.cs·y: I." barb"Ylc" vls,'gc h/lm,l/n. [>.His (,ra"et 1977) 

'JI 'iell1prun schreIbt hierzu: .Dans ce texte, J)el dtsprezzo per 'olgC>/llsUl. FortlnI mlHl 
1I.lIt comment.t1~· a une ~rase hypocriSle d.lI1s le dislOU" de leu qUl Illl'ttent ks 1ll.1I'" 

l'n ,lV.lnt, ave, des reserves sur b qu.llite des n:uvres de S"ljenitS\'ne" .1l1Itude qUI Sl'rt. 
en Lw, ·.1 ll1ettIT entre parcnthl'ses ks contenu, histonco-pohtlques, dl' ,es n~U\Te, .« 
()Im, \6')1.) 

'12 Die ,ds D"kusS/"nsrunde uber l.iteI.Hur gelbchte "'endun~ BerIl,Hd Pi,,>!s wurdl' im 
Verlauf immer st.uker polItIsch und lief an "'"lschl'IlI/\ n ""bcl I In,'r dn ,lnwl"l'n,kll 
C,lSlC, deI I !eraus~ehel des Nouvcl Ob,nv,lI('ur, Je,lIl lhIllc\, Iwh.Hrte lbbcl .ml dCI 
Clcichsetlung der 'iltu,Hlon 111 dn '>0" letunIon IllIt den Auswllkungl'n des I\.l,l\lIlI,llis 
mus beISpIelsweISe In VlelIl.llll. (V~I I Iallele.lU : .\'"I/I'tIllsyrlt· I'lles n~c,It./,. 1\.,11' . -1\1'\) 
stIophes du 11 ,lVIii 1')7\ S"lll'nnsyne l'n d"rst) 
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1 EINLEITUNG 

Wie der Titel des Buches ankündigt, steht in Quel beau dimanche! ein 
Sonntag im Zentrum der Darstellung: Ähnlich wie die Zugfahrt in Le 
grand v oyage bildet hier ein Sonntag im Dezember 1944 die Ebene der 
Haupthandlung, welche den Text mit seinen zahlreichen Reflexionen so­
wie Vor- und Ruckblenden zusammenhält. Das Buch ist in acht Kapitel 
gegliedert, wobei das erste (ZERO) wie ein Prolog der eigentlichen Hand­
lung vorausgeht. Die restlichen sieben Kapitel beginnen und enden zu ­
meist mit der Erzählung des Sonntages aus dem Jahr 1944;93 dazwischen 
werden in gewohnt assoziativer Weise verschiedene Zeitebenen in- und 
übereinandergeblendeL In erster Linie sind dies Begegnungen mit dem 
ehemaligen Kameraden Fernand Barizon in den Jahren 1960 und 1964 
sowie die Entstehungszeit des Textes. Verglichen mit Le grand voyage 
weIst Quel beau dimanche! eine weitaus komplexere Struktur auf. Die 
veränderte Weitsicht des Autors, die Widersprüche des eigenen Lebens 
spiegeln sich in der Formgebung des Textes wider. Die Entwicklung seines 
I ebensweges weist Brüche auf, die nunmehr keine einheitliche Selbstsicht 
mehr zulassen: Das Ich, das eine Kontinuitätsklammer zwischen Vergan­
genheit und Gegenwart bilden sollte, spaltet sich in mehrere Instanzen 
auf: >je<, ' tu<, ,1'Espagnol< bzw. >Gcrard< und ,le narrateur< stellen unter­
schiedliche Stimmen mit zum Teil verschiedenen Perspektiven dar. Wenn 
beispielsweise Fernand Barizon den Ich-Erzähler bei ihrem Wiedersehen 
fünfzehn Jahre nach der Befreiung aus dem Lager wie einst Gerard nennt, 
wird diesem deutlich, dass er sich nicht mehr problemlos mit seinem da­
maligen Ich identifizieren kann: 

MaIS selze ans aprcs, a Nantua, .;a me fait sursauter, gue Barizon m'appelle en­
lo re Gerard . C'est comme si Je cessais d'etre mOl, d'etre Je, pour devenir le per­
sonnage d 'un rreit gu 'on ferait J. propos de moi. Comme si je cessais d'etre leJe 
de ee rreit pour en devenir un simple Jeu, ou Enjeu, un 11. Mais leguel? Le Il du 
Narrateur gui tient les fils de ee rreit? Ou le 11 d'une simple troisieme personne, 
personnage du rreit? (QBD, 96) 

Nach dieser Reflexion spaltet sich das Ich in zwei Stimmen - ,Gcrard< 
und >je<. Es erscheint, als ob zwei Personen mit Barizon am Tisch sitzen 
wurden; der Erzähler lässt Gcrard sprechen und reflektiert selbst über das 
von Gcrard Gesagte. Auf die Frage von Barizon, ob er nicht auch oft das 

9\ Nur das l\VCltC Kap'tel (UN<.) bildet hier7u eine Ausnahme. 
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Gefühl habe, das Lager bloß geträumt zu haben, antwortet Gerard, und 
das Erzähler-Ich präzisiert daraufhin das von Gerard Gesagte: 

- Mcme pas, dit Gcrard. J'al l'impresslOn que c'est un rcve, OUI, mais Je ne suis 
mcme pas sur de I'avolr reve, moi. C'est peut-etre quelqu'un d'autre. 
Je ne dis p.1S tout ce que Je pense. Je ne dis pas que ce quelqu'un d'autre pour­
rait etre quelqu'un qUl serail mon. (QBD, 97) 

Sempruns Entfremdung vom Kommunismus, seine politische Destllu­
sionierung und das damit einhergehende problematische VerhaltOls zur 
eigenen Vergangenheit verunmöglichen nunmehr einen linearen Lebens­
entwurf. Sein fruheres Ich erscheint ihm bisweilen so fremd, dass er - wie 
im obigen Zitat ersichtlich wird - meint, das Gedächtnis eines Toten zu 
bewohnen. Auch die Konzentrationslagererfahrung erscheint nach der 
Zäsur der Solschenizyn-Lektüre in einem vollig anderen Licht: »11 n'y a 
plus de memoire innocente, plus pour moi.« (QBD, 120) Und so können 
- aus der Sicht der Erzählgegenwart - selbst die Befreiung und die Rück­
kehr aus dem Lager nicht mehr mit der Euphorie von damals betrachtet 
werden. Die Form des Selbstgespräches verdeutlicht das gespaltene \-er­
hältnis zur Vergangenheit: 

Trente -quatre ans auparavant, tu rentralS de Buchenwald . [ ... ] Au moment OU 
tu foulais le sol de la libertc, dans !'cdatante innocence de cette vlctoire sur le 
fasCIsme, A!exandre SolJenitsyne commen~ait a fouler, lui, !es chemins de !'en 
fer. (QBD, 270) 

Neben der unelnheitlichen Erzählperspektive weist Quel be,l/{ dzm,wche! 
als weitere Besonderheit, die in LI' grtlnd voyagc (noch) nicht zu hnden 
war, die ParallelflJhrung verschiedener Handlungsstränge auf. Im Unter­
schIed zu I.e grand voyagc, wo ausgehend von der >Achse< der Zugfahrt 
einzelne I'pisoden (Vor- oder RlJckblenden) meIst zusammenhängend er­

zählt und danach abgeschlossen wurden, wird in Qucl beau dinltmche' 
die I Iandlung konstant auf mehreren 7eitlichen Fbenen fortgeset7t. Ihre 
Verankerung finden dIe verschiedenen Handlungsstr,lllge jedoch ,llle an 
dem einen Sonntag Im Dezember 1944. F s Ist der fur den Prot.lgonisten 
7unächsl unverständliche Ausruf (»les gars, quel beau din1.1nche!«) des 
Mitkiftlings Barizon beIm Morgenappell, der die I bndlung insges,lIl1t 
in Gang seut und ZU1l1 teleologisch ausgerichteten LeItmotiv des Te-..:tes 
wird. 

Die Kon7entratioll auf einen einzelnen Tag verweist n.uürllch auf Sol 
schelll7Ylls Buch, wo ja auch am Beispiel eines elO/elnen 'f.lges d.1S SchICk 
sal Schuchows dargestellt wird.'); Anders als bei Solschenin, n h,llldelr es 

'14 In Quc! be,w dll/Jllmhe! WC"I SCl11plUn tI.H.nd hin, d.,,, l'l bcrclI' 19\0 .1IlCIIll·111 '1'11<' 
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sich hier jedoch zum einen um einen speziellen Tag im Wochenverlauf 
- ehen um einen Sonntag - und zum anderen um einen ganz bestimmten 
Sonntag, jenen im Dezember I944. Auf die besondere Rolle des Sonntags 
im lagerleben hat Semprun bereits mehrfach hingewiesen; so auch in 
einem IntervIew aus dem Erscheinungsjahr von Quel beau d~manche!: 

Le Jin1.lnche aBuchenwald ctait le jour le plus lnsupportable [ ... ]. II y avait bien des 
reunions politiques, culturelles, I'orchestre du camp joualt: cela donnait acette 
journce I'allure des dimanches provinciaux, mais contribuait a rendre l'atmo­
sphere plus lourde, plus difficile a assumer.95 

Dass Sempruns Wahl auf einen Sonntag fiel, erscheint mehrfach motiviert: 
Zum einen können Beziehungsgeflechte unter den Häftlingen, verschie­
dene Positionen und Einstellungen - all das, worum es Semprun vorran­
gig geht - besser am Sonntag als an einem ,normalen< Wochentag darge­
stellt werden, eröffnet doch dieser Tag aufgrund seiner Sonderstellung im 
Wochenverlauf sogar im Lager außerordentliche Möglichkeiten. An den 
Sonntagen hatten die Häftlinge im KZ einige Stunden keine Arbeiten zu 
verrichten. Die ·freie· Zeit ermöglichte einerseits eine gewisse körperliche 
Erholung von den unmenschlichen Arbeitsstrapazen der Woche, ande­
rerseits wurde durch die Arbeitspause vieles virulenter, was während des 
täglichen Überlebenskampfes verborgen blieb: Erinnerungen an die Zeit 
davor, Sehnsuchte nach der Familie, geliebten Menschen oder einfach nur 
nach einem guten Essen, Hoffnungen auf eine Zeit danach: "C'est vrai­
ment le jour ou se concentrent toutes les joies et toutes les peines ou les 
souffrances de la semaine«, so Semprun in einem anderen Interview. "Les 
franc,:ais ont souvent evoque la bouffe,« andere hätten über ihre Frauen 
gesprochen oder politische Diskussionen gefuhrt. 96 

Zum anderen - und das erscheint aus der Textlogik heraus entschei­
dend - kann das diesem Tag inhärente Moment der Befreiung von den 
extremen Belastungen des Arbeitsalltages im übertragenen Sinne exemp­
larisch fur Sempruns persönliche Entwicklung produktiv gemacht wer­
den. »Le jour le plus insupportable«, der im Lager die Erinnerung und 
Sehnsucht nach einem >anderen Leben< weckt und aus diesem Grund un-

Jter'tu(k ml! dem Titel Le5 Beaux Dlmanches schneb (vgL QBD, 230), das jedoch un­
veroffendlcht blieb. Die ReduktIOn auf einen einZIgen Sonntag durfte In diesem Sinne 
eine bcwusstc I-.ntschcldung gewesen sein, die Im Zusammenhang mit der Solschent­
Ivn Lekture stand 

"' Bern.ud Gentes ·L'experience de ] Semprun aBuchenwald«, In: La Quznzazne litte 
ralrc 32 I (I 9S0), ') 2415, hIer; S. 24· 

/6 V~I die FcrnschdokumcntJtlOn von l.aurent Pcrrin: L'ccnture DU la Vle. 
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erträglich ist, wird in Quel beau dzmanche! aus genau diesem Grund zum 
uneingeschränkten Freudentag - und in dieser UminterpretatlOn, so wIrd 
sich zeigen, liegt der Schlüssel zum gesamten Textverständms. 

Mit den beiden Funktionen hängt auch die Auswahl des spezifischen 
Sonntages zusammen: An jenem Sonntag im Dezember 1944 treffen zwei 
Ereignisse zusammen, die für die Thematik des Textes von großer Bedeu­
tung sind: die Ankunft der ersten ,Evakuierungstransporte' von Juden 
aus den Lagern in Polen97 sowie das strategisch motivierte Schweigen 
Moskaus :tur Niederschlagung der kommunistischen Widerstandsbewe­
gung in Griechenland durch britische Truppen.% Beide geschichtlichen 
Ereignisse dienen Semprun als Aufhänger fur die Reflexion über politi­
sche Zusammenhange und sein Verhältnis zum Kommunismus. Gleich­
zeitig zeigt sich an der Wahl des Sonntags bzw. daran, dass Semprun eine 
innere Zusammengehörigkeit der beiden Ereignisse suggenert, sem aus­
geprägter Hang, gleich7Citig stattfindende, im Prinzip aber unabhangig 
voneinander existierende Vorfälle und Ereignisse als mehr oder weniger 
notwendige Zufälle zu begreIfen und die innere Logik ihres Zusammen­
treffens hervorzukehren. 

Neben dem Sonntag im Dezember 1944, der über die einzelnen Kapi­
tel verteIlt vom Morgenappell bis zum Abend erzahlt wird, sind es vor 
allem die späteren Begegnungen mit Barizon, auf die Semprun im Verlauf 
des Buches immer wieder zuruckkommt. Es handelt sIch hierbei um eine 
Reise nach Prag im Auftrag der Partei, auf der ihn Banzon als Chauffeur 
begleitet, sowie das Wiedersehen mIt dem ehem.1ligen K.1meraden im 
Jahr 1964. Hinzu kommen eIn gestelgertes Maß an (Selbst )Ret1exionen 
sowie Kommentare zu aktuellen wie historischen 1- reigmssen. Überle­
gungen zum Judentum und der zionistischen Bewegung, zur Situation in 
der Sowjetunion SOWIe zum Verhalten der KommunIsten In Buchenwald 
gehen ebenso in den Text ein WIe Ret1exionen uber PositIonen von Karl 
Marx und I legel. Bemerkenswert ist auch dIe Integration fiktiwr Szenen 
bl.w. Dialoge: Ausgehend von den überlieferten Gespr:ichen Gocthes 

" Ab MIttl' des J ,lhres 1944 erfolgten im Zuge der Räumung judl,dwr 1.\\ .lngs.lrbeJlsllgn 
Im beset/ten Polen sowie JJl weiterer Iolge durch dIe Aun"sung der I .lger Aus(hwJll 
und Grog Rosen l.lhlreilhe Tr,lmporte U .. l. n.lch Buehenw,lld. Die Vl,rwlegend ludl ­
schen 11.1It1lngc wurden lumelst dllckt In die Vlelcn Aul\enl.lgrr weltngeleJlet. w" SI,' 
IU den schwersten Arbeiten hel.lngc/ogen wurden. I.lUt otti,idlcr \Ll!Jsuk tr.lkn Im 
Dczcmber 1944 'WCI Tr,lJl\pOlte ,lUS Polen in Buchl'nw,lld ein: jener .. lUl den 'lemprun 
,lnspicll, umfasste 916 polnische Juden ,lU' T"hcnswdl.lu und erreldHl Bu,hetl\\.lld 
.1111 24.12.1944 (Vgl. ACIII/nllr'lllOm/,'gn Ru,!Jellu·,d" lYll' r'i~5.'" 166) 

'1~ Zu den Flelgnls"'n In ('Ilechenl.lnd und dlJell1 histoll,ehen ls:'H!tl'"l.t ,gI. 11.111' \'1.1\ 1.1 
lJOs: Gyl"'U'. 19~ I -4Y. [>11m 1l"HI<I"'" 10 CI!'" 1('<11 'Ihl' ,I't/leg}' o(lbc (;,ccl..' CommunBr 
['IIYly, I ondoJ1: M,lrmdl,ll1 '992, ). loff, 
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mit Eckermann 99 erfindet Semprun zusätzliche Dialoge, erweitert um 
die ebenfalls imaginierten Gedanken Leon Blums. 100 Insgesamt erweist 
sich Quel beau dzmanche! als Text, in dem Zusammenhänge zwischen 
Geschichte, Erinnerung, Moral und Strategie lOI in höchst komplexer 
Form dargestellt und gleichzeitig reflektiert werden. Wie Antoine Ray­
baud feststellt, liegt das Wesen des Textes in seiner Ambivalenz und Wi­
derspruch lichkei t: 

Etrange reeit, apremiere vue: constituant a proportion des schemas qu'il deman­
tele par sa demarche meme; qui raconte ce qu'il ne connalt pas pour le connaitre; 
qui csquissc des versions (partielles et mobiles) pour elaborer un recit totalisant 
malS ouvert et, a ce titre, imbouclable; qui, en visant la realite et parce qu'il la 
vise, semble donner le change par une experimentatlon contmue de possibilites 
narratives. I 02 

2 STRUKTURANALYSE 

Aufgrund der parallel gefuhrten Handlungsstränge wirkt Quel beau dz­
manche! statischer als Le grand voyage, wo durch das zentrale Gestal­
tungsprinzip der Zugfahrt und der damit in Zusammenhang stehenden 
(linearen) Bewegung ein hohes Maß an Dynamik erzielt wurde: Der neue 
Text scheint sich eher in einer räumlichen als in einer zeitlichen Dimension 
zu erstrecken. Zusammengefasst findet sich die für Quel beau dzmanche! 
typische Textbewegung in folgender Aussage, mit der Semprun den Ver­
lauf seines Lebens metaphorisiert: 

("ar ma vie n'cst pas comme un f1euve, surtout pas comme un f1euve toujours dif­
fercnt, JamalS le meme, OU I'on ne pourrait se baigner dcux fois: ma vic c'cst tout 
Ic temps du dejavu, du deja-vecu, de la repetition, du meme Jusqu'J la satiete, 
Jusqu'a devenir autre, etrange, a force d'etre identique. [ ... ] Ma vie cst constam­
mcnt defaite, pcrpetuellement en train de se defaire, de s'estomper, de partir en 
fumee. Elle est une suite hasardeuse d'immobilites, d'instantanes, une succession 

99 \'~I.JoI1.1nn Pe[er Fckermann: Gcsprache mzt Goethe, hrsg. v. 0[[0 Schonberger, ,)(U[[­

~an: Reclam 1994. 
100 [)er fruhcn~ franzosische Ministerprasident wurde am 4+ I 943 gcmelI1sam mit anderen 

ehemali~en RC~lerungsmitgliedern Frankreichs nach Buchenwald gebracht und als ei­
ner der 'proll1lncnten <;ondcrhaftllnge. Im SS blkenhof außerhalb des Häftlingslagers 
untergebracht. 

101 \'gl. AI'<;, 242 .• EI tema de las rciaCloncs entre histona, memoria, etica v estrategia no 
,",,, a agotarlo ahora.« 

1)2 AntOinc Raybaud: I c Hcmm ltttcrazrc, Monaco: r::d . du Rocher 2000, S. 206. 
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discontinue de moments fugaces, d'images qui scmtillent passagercment dans une 

nUll mfiI1lc. (QBD, 325) 

Die verschiedenen Ilandlungsstränge erscheinen nicht so sehr als Ab­
folgen auf unterschiedlichen Zeitebenen, vielmehr erzeugen sie einen 
Eindruck von bildhafter GleichzeItigkCIt. Andererseits wird durch die in 
jedem Kapitel aufgenommene und fragmentarisch, aber im Wesentlichen 
chronologisch vom Morgen bis zum Abend weitergeführte Erzahlung des 
Sonntags dennoch ein Moment der Bewegung eingeführt. Zusammen mit 
den anderen Handlungsebenen scheint sich der Text in Form einer Spiral­
bewegung lOJ fortzuschreiben: Jede erneute Bezugnahme auf den Sonntag 
bzw. jedes Weitererza.hlen der Vorfälle dieses Tages bringt immer neue 
und zusa.tzliche Erinnerungen hervor und diese beeinflussen im Gegen­
zug den beispielhaft an diesem Tag festgemachten Entwicklungsprozess 
des Protagonisten. 

Denn ebenso wie die Zugfahrt in Le grand voyage bildet der Sonn­
tag in QHel beaH dlmanche! nIcht nur die Ebene der Haupthandlung, 
sondern wird zum textorganisierenden Strukturelement. Damit einher 
geht die metaphorische Funktion des Sonntags für den Text. So wie sich 
Sempruns erster Text auf das lager zubewegt, das Erzählen also eine 
Annaherung vollzieht, findet nun eine Form der Befreiung statt, bei der 
sich das Frzählen den Freiheitsgedanken dieses Wochentages zu eigen 
macht. Der erzählte Sonntag wird, losgelost vom tatsachlichen Tag im 
DelCmber 1944, zum exemplanschen Tag, an dem Sempruns stückweise 
Befreiung von der ideologischen Verblendung im Erzahlen nachvollzogen 
wird. Mit dieser asthetischen Verfahrensweise schreibt sich Semprun, wie 
Walter Bruno Berg konstatiert, in eine literansche Tradition ein, in der 
der Sonntag zum paradoxen »Glucksll1oti\ translendentaler Diesseitig­
kelt< wird. lo4 Der Sonntag wird also lum Symbol, das DiesseltJgkelt und 
Transzendenl verbindet, ja dIe Dlesseltlgkeit der TransnndeI1l erfahrbar 
macht. Und dIeses Potential setzt Semprun als Widerstand gegenüber der 
Macht der Totalitarismen ein. 

Viel starker noch als in I e gr,md voyagc komblI1ien Semprun d,lbei 
verschiedenste literarISche Verfahrenstechniken und Eint1usse und spielt 
sie gegeneinander aus. Auf dlCse \'7e lse entsteht eine komple'\ konstruierte 
Struktur, der Im Folgenden wieder lI1lwel1· t.lppen nachgeg,lIlgen werden 
soll: Zuerst wird die Diskursoberfhche unabhanglg \on der Chronologie 

10.1 V~I Kuslcr: Ob;CHlOt/ dcr EmU/ell/lIlI., S \ S6. 
I.' \X'aller Bruno Bcr~: .[ It"ran,ch"r )onll[,l~ und kulturl·II", (,cd.lchtn" •• In : Roman!..',!>" 

rowhunl!.clI 110 ([998) S 4\6 4'77.llIcr '>. 4'72ft. 
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der EreignIsse hinsichtlich der Erzählhaltung untersucht. Erst in einem 
zweiten Schritt werden die verschiedenen Zeitebenen berücksichtigt, um 
so den Bcfreiungs- bzw. Erkenntnisprozess, der im Text vorgeführt wird, 
sichtbar zu machen. 

2.1 Konstruktion und Dekonstruktion der Erzählhaltung 

Betrachtet man Quel beau dzmanche! in seinem diskursiven Ablauf, lasst 
sich deutlich eine Dreiteilung des Textes wahrnehmen. 1. das expositori­
sche KapItel ZERO, 2. die Erzählung vor der Solschenizyn-Lektüre und 
). die Erzahlung nach der Solschenizyn-Lektüre. Der erzahltechnische 
Wendepunkt schließlich, die Lektüre von Ezn Tag zm Leben des Ivan 
Denissov ztch wird kurz vor der Mitte des Buches erzählt. 

Bevor die Handlung einsetzt, werden im wiederum unterteilten Ka­
pitel Zf:RO verschiedene Personen skizziert sowie Handlungsstränge 
angedeutet: Zum einen ist dies ein Vorfall an jenem Dezembersonntag 
des Jahres 1944, bei dem der Häftling 44904, also Semprun, einen außer­
gewöhnlIch schonen Baum am Rande des Lagergeländes betrachtend mit 
einem SS-Soldaten zusammentrifft (Teil I der Exposition). Auf diese Epi­
sode wird im weiteren Verlauf des Textes wiederholt zurückgegriffen; im 
FlI1gangskapitel steht sie - vollständig im ,Imparfait< erzählt - wie eine 
Vorgeschichte, welche die Basis für die nachfolgende Erzählung schafft. lOS 

Zum anderen werden im zweiten Teil des Kapitels ZERO mehrere Bege­
benheiten des 3. Juni 1936 erwahnt und miteinander verknüpft: An diesem 
Tag ging ein Schreiben des damaligen Inspektors der Konzentrationslager 
und Fllhrers der SS-Totenkopfverbände, Theodor Eicke, an den ,Gaulei ­
ter< Thünngens, Fritz Sauckel, in dem die Übersiedlung des Konzentra­
tionslagers vom preußischen Lichtenburg auf den Ettersberg bei Weimar 
bekannt gegeben wurde. Außerdem ist der 3. Juni 1936 der Vorabend zur 
Bildung der ersten Regierung durch Leon Blums Front populazre. Der 
Erzahler selbst ( ·, autre personnage essentiel de cette histoire« [QBD, 2 I]) 

beobachtet zu dieser Zeit als Zwölf jähriger in Madrid soziale Unruhen, 
die bereits auf den Ausbruch des Bürgerkriegs hindeuten. 

Diese geschichtlichen Vorfälle werden als gemeinsamer Ausgangspunkt 
der nachfolgend erzählten Geschichte dargestellt, ohne dass zu diesem 
Zeitpllnkt der Zusammenhang zwischen den Ereignissen wirklich er­
SIchtlich ware: 

SIehe unten Punkt 2 2 . 
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Ln somme, ce men:redl 3 juin 1936, comme dans toute tragedie bien agencce, le 
destll1 vlent de faIre son apparition - distraitement, admll1lstratlvement meme ­
ct aucun des personnages n'cst encore cn mcsure dc reconnaitre son visage, son 
sounre desabuse, son clin d'ccil ironiquc ou apitoyc. (QBD, 22) 

Das EIngangskapitel wird in dramenhafter Manier als Vorspiel zur ei ­

gentlichen I Iandlung inszeniert. Nimmt man die vielfachen Bezuge zum 
Theater ernst, tritt die Relevanz dieses Kapitels deutlich hervor. Semprun 

weckt hier nämlich den Anschein, als ware er als abgeklärter Autor ge­

rade im Begriff, das nachfolgende Drama seines Lebens zu erfinden bzw. 

die mitspielenden Figuren (darunter auch seInen Erzähler) zum Leben 
zu erwecken: Die Geschichte, die in weiterer Folge erzählt werden soll, 

wird als »tragedie bien agencce« angekündigt, die vorgestellten Personen 

werden als noch unwissende "personnages« bezeichnet. Und am Ende 

des Kapitels steht ein Zitat aus Leon Blums l\iouvelles Conversations de 
Goethe avec Eckermann: 

"J Juillet 1898, 
"Dine (hel. Goethe qui me eite un mot singulier de Racine . Quand il cut chew 
le plan de Phedrc, il dit a un ami: Ma piece est finie . 11 ne me reste plus que les 
vers a ecrire. « I06 (QBD, 24) 

Das Zitat fungiert quasi als Gongschlag; nun kann das eigentlIche SPiel 

beginnen. »Ecrivons.« (QBD, 24), heißt es, bevor das Kapitel UN und 
damit dIe eigentliche Handlung anfangt. 

Durch diese Vorgeschichte wirkt das Folgende - also die gesamte Er­

zählung - wie ein bereits vollständig durchgeplantes, fertiges und fest­
stehendes Stück, das es nur mehr aufzufuhren gilt. Die Vorgeschichte 

ist erzählt, der Frzähler steht bereit, nun kann das ,Spiel. begInnen. Nur 

funktiol1lert das Vorhaben d,mn nicht wie geplant und angekündigt, und 
dieses Fiasko zeichnet sich bereits von Anfang an ab: Denn zum einen 

konterkariert das Blum Zitat den unmittelbar davor unternommenen 
Versuch, eIn klares Ausgangsdatum und damit einen Ursprung, zu t1xie­

ren, Indem Semprun Blum zitiert, der Goethe zitiert, welcher sich wie­
derum auf RacIne beruft, verkommt die angekundlgte fragodie zur Iarce, 

IC" Vgl. L~()n Blum: Nou\cllcs ( Oll\crS.HlllllS de (",eihe .1\Tl' Eckl' rm,lIln ( I S<)-· 1<)00), 
In: C(]uvrc de I ,;on BII/m, Bd I, Paris: Albin Mlchd 19\4, 'i , 11l} , \\ Cller hcilll , ' S bCI 
Blum: . C;oclhc .Hlmlrc Ja IUstcssc Cl I.t profondcul dc ccttc bOU1 .Hk. ['. lIe t.lIl wucher, 
dl! t1, SI drconccrt.llllc qu'cllc puissc scmblcr,l'cssencl' de r.HI dr ,lm,ll1que, qUI CS! WUl 
simplemclll I.t faLlllrc d'II11.1gillcr des ,'n' ncmclHs, dl' (C,' er des "IU,HWllS, pu" d,' le, 
d "poser d.lIls U 11 I .1pPOrt C,.IL!, d.lllS une gl .ld.llIOIl IU ,tc.- D,CSl' ,\ \lS tu hru ngl' ll \\ Irkcll 
WIC elll irollt>chel "'OIl1Il1Cf1(,lf /ur WCllerl'1l [ ~ IllWll kluilg \ on Qucl /Jc.", dlm.wche! 
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deren Prinzip Wiederholung statt Originalität heißt. 107 Zum anderen ver­
weist bereits die ironische Anrufung des Schicksals im obigen Zitat auf 
die zumindest eingeschränkte Macht des Autors. Wie sich im Textverlauf 
zeigen wird, erscheint Semprun vieles in seinem Leben als vom Schicksal 
geleitet, die Vorfälle des 3. Juni 1936 bilden dabei nur einen allgemeinen 
Htntergrund, der eigentliche Auftritt des Schicksals steht erst bevor - und 
hinterlässt Spuren, die sich diese Autorfigur, wie sie zu Beginn erscheint, 
noch mcht vorstellen kann. Denn die Geschichte wird dem Erzähler nach 
und nach entgleiten, bis von der ursprünglichen Allmacht, wie sie ihm sein 
Erfinder zugedacht hatte, mchts mehr übrig bleiben wird. 

2.1.1 >Ein Tag im Leben des Ivan Denissovitch< als Bruch im 
>dzscours< 

Der entscheidende Moment, auf den sich in QueL beau dimanche! alles 
zuspitzt, ist die Lekture des Solschenizyn-Buches bzw. die damit ver­
bundene F rkenntnis. Sempruns Gewissheit, auf der richtigen Seite zu 
stehen und fur eine gerechte Sache zu kämpfen - ein Lebensinhalt, mit 
dem er sich ja, wie in Le grand voyage deutlich wurde, bis zu diesem 
Zeitpunkt vorbehaltlos identifizierte - wird, so die Darstellung, dadurch 
vollständig zerstört. Die im Zuge der Solschenizyn-Lektüre ausgeloste 
tiefe Identitätskrise bleibt folglich auch nicht ohne Auswirkungen auf die 
Erzählhaltung: Wie bereits erwähnt, wird die Episode ungefähr in der 
Mitte des Textes erzählt und teilt diesen in ein Davor und ein Danach, 
das durch eine fundamental unterschiedliche Erzählhaltung gekenn-
7Cichnet ist. Möglich ist diese Veränderung, weil der Erzähler als Figur 
konzipiert 1st, die von der Ebene der Schreibgegenwart dissoziiert und 
flexibel zwischen der Ebene des erzählten Geschehens und der Ebene 
der Schreibgegenwart eingesetzt wird. Damit einher geht die zeitweilige 
explizite Trennung des Erzählers und der Autorinstanz bzw. die Verdop­
pelung der Erzählerinstanzen. Über das mit Strategien aus dem Bereich 
der Fiktion operierende Spiel mit der Erzählerfigur kann Semprun so 

I ); Lxplillt wird dies an einer anderen Stelle Im Text: Scmprun verweist auf Marx' Der 
",!>tzehnte BrUmdlYC des LouIS Bonapartc und Interpretiert die dann vorkommende 
Anspielun~ .1uf Ilc~el als "private joke« zwischen Engels und Marx: .Car, en falt, la 
cc!cbrc phr.1sc dc tl-larx sur les personnages et les cvenements hisrorigues gUl se n'petent 
dcux fOls, d'.1prcs He~e1, gUI aurait oublie d'ajouter gu'ils se produisent la premiere fOlS 
sous f"rmc dc tra~edlc ct la secondc en tant gue farce, cette fameuse petIte phrase est 
tcxtudlcment plquec 1 Fngels.« (QBD, 141) (Vgl. Davls: Understandmg the Concen­
trdtlOn Cdmps, 'i. 298) 
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wiederum etwas sichtbar machen, was die traditionell autobiographische 
.F rzählhaltung mit der bipolaren Trennung zwischen erzählendem und 
erlebendem Ich nicht leisten könnte: Er kann den Schock des Ereignisses 
auf den Erzahler ubertragen und so die traumatische SeIte der Erinnerung 
hervorkehren. 

Bereits bevor das Ereignis erzahlt wird, deuten bestimmte Vera.nderun­
gen in der Erza.hlhaltung auf die Katastrophe voraus: Es finden sich im­
mer wieder explizite Stellungnahmen des allwissenden und allmachtigen 
Erza.hlers, \08 10 denen erklärt wird, wie eine Geschichte zu erzählen sei. 
Beispielsweise bemängelt er die Art und Welse wIe sein Buchenwald-Ka­
merad Fernand Barizon ebenso wie sein zeitweiser Vermieter in Madrid, 
der Mauthausen-Überlebende Manolo Azaustre,IOY ihre Lagererfahrun­
gen beschreiben. Er selbst hingegen konnte seine Russland-ReIse (!) aus 
dem Jahr 1960 geschickt erzahlen - wenn er denn nur wollte: 

MaIS Je ne '>UIS pas aussi naif, aussi spontanement sincere, done brouillon, gue 
J'crnand Banzon ou Manuel Azaustre. Mon recit de 1.1 Russie, SI J 'a\ais em'le de 
le falf(: maintenant, ne s'ell lrait pas a vau-I'eau. JI serait cOllstruit comme un re­
eir. Rlen n'est moins lllnoeent gue I'ecnture. (QBD, 69) 

Für den Erzahler scheint es kelOen UnterschIed zu machen, über welches 
Thema jemand zu schreiben hat. Erstellt der Konzentrationslagererfah­
rung eine sommerliche ReIse hoher KP-I;unktion:ire auf die russische 
Halbinsel Krim gegenüber und gibt SIch so abgeklart, dass man davon 
ausgehen muss, er konnte Jeden Stoff, den ihm sein Leben bIetet, zur 
Erzählung formen. Wiederholt bezeichnet er SIch - kein Wortspiel mei­
dend - als »Dleu le Pcre de tous ces fils et tous ces ils« (QBD, 96) und Ist 
darum bemuht, keinen Zweifel an seiner machtvollen Position aufkom­
men zu lassen: 

j'avalS decide de raeonter cette hisroire lhllS I'ordre chrollologique. P.1S du tout 
par gout de 1.1 simpllcnc, d n'y .1 nen de plus complique que I'ordre chronolo­
gigue. Pas du tout par SOUCI de reallsme, d n') .1 rien de plus irreel que I'ordre 
lhronologlquc. [ .. J I 'ordre chronologlgue est une 1.1<,:on pom (e1U! qUl ecrit de 
montrer son cmpnse sur le desordre du monde, de Ir marqucr de .'t)n emprcintc. 
On bit selllbbnt d'elle Dieu. (QBD, 11,) 

Der I, rzähler prazislert, er habe SIch fur das chronologischc I rz,ihlcn cnt­
schIeden, gerade wcil es kompliZlcrt und unwlrkltch SCI \\.1S ihn cl,u,ln 
anZIehen wurde, SCI »I' anifice«, und zwar im doppclten \\ ortslI1n: »tbns 

". V~I h .l/ll ~ 'i 1 ,111 H·I Thc()nc dn r,z,/h1",,,, Ctlltln~l'n \ .1I1dl'nlwl'ck 1'.: RU['lCdlt 
'199 1 

I' 'J '>Iche hicuu 1\. ,11'. :tu I c gl,md vo\,/ge, Ann,lht'rlln~ I. 
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le sens de >moyen habile et ingenieux< et dans celui de >composition pyro­
techntque destince a bruler plus ou mOJns rapidement<.« (QBD, I I3) 

Der Hinweis auf die zweifache Bedeutung von >artifice< deutet den 

nahenden Zusammenbruch an. Was hier noch gewissermaßen als Spiel 
mit dem Feuer erscheint, wird kurze Zeit später in einem erzählerischen 
Breakdown enden: Die Geschichte verselbstständigt sich in einer für den 

Erzähler unkontrollierbaren Weise, er selbst wird in weiterer Folge nie 
mehr die gottgleiche Machtinstanz sein, als die er sich bis zu diesem Zeit­

punkt gerieren konnte. Im Kapitel TROIS - der Erzähler berichtet ge­

rade von einem Aufenthalt in London im Jahr I969 - tauchen plötzlich 
unvorhergesehene Erinnerungen auf: 

La veille au soir, a mon hotel, j'avais repris la lecrure des Reczts de Kolyma. j'en 
ctais J. la page 87 ct je lisais un bref texte qui s'intitule: ,Comment tout a com­
mence.< 
Tout a coup, au dcbut d'une phrase, mon sang n'a fait qu'un wur, qu'un dcwur, 
il a refluc de mon visage, de mcs mains ensune, il s'est fige, glace, dans mon coeur 
qUi bdnait follement. j'avais lu ceci: ,Dans fes fueurs tnanguLalres des proJecteurs 
qUI edazralent le pfacer minier La nuit, Les flocons dansalent comme des grains de 
poussIere dans un rayon de sofez! ... ' (QBD, 13 5) 

Wie von selbst schiebt sich die Erinnerung an Ein Tag 1m Leben des 
Ivan Denzssovltch im April I963 in die Erzählung aus dem Jahr I969 und 
bringt Jegliche ,beabsichtigte< Chronologie durcheinander. Die Zeitebe­

nen vermischen sich ebenso wie die Stimmen im Kopf des Erzählers. Die 
damalige Verwirrung wird nicht nur beschrieben, sondern auch erzähl­

technisch umgesetzt: Kurze, abgehackte Sätze bzw. Fragen und mehrfach 
wiederholte Zitatfetzen vermitteln einen lebendigen Eindruck der fast 

panikartigen Stimmung: 

Je SUIS restc immobile, fige sur place, tremblant. 
Une fumlere dansarlte et gLacee, une fumlere dansante, une furnIere ... 
Immobile, debout, dans le va-et-vient, le brouhaha, la confusion des retrou­
vdilles, Je regardals ces flocons de neige legcre qUi dansaient dans la lu miere des 
projeueurs. Une furnIere darzsante et gfacee. Qui disait ces mots, en moi? D'ou 
venaimt-ils? QUi les disait, les chuchotait, sinon moi-meme? D'ou venaient-ils, 
Slllon du plus IOllltalll de moi-meme? (QBD, 136 f.) 

Am I nde dieser Passage findet sich dann die Erkenntnis: "Voila comment 
tout avait commence, au mois d'avril I963, gare de Lyon, en regardant la 
neige tourbillonner dans la lumiere des projecteurs.« (QBD, I40) 

D,155 d,ls Solschenizyn-Buch Sempruns bisheriges Leben radikal ver­
inderte, muss sicherlich in erster Linie als literarische Strategie der Poin­
tierung gelesen werden; in Wirklichkeit wird sich der Erkenntnisprozess 
\vohl weniger abrupt vollzogen haben. Die Aussage, mit der Lektüre hatte 
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alles seinen Anfang genommen, ist aber im Rahmen der Strukturanalyse 

ohnehin vor allem als Ereignis auf der Ebene des ,discours< zu betrachten. 

Das auf April 1963 datierte "Voilil comment tout avait commence« in der 

Mitte des Textes steht namlich dem eingangs behaupteten, am 3. JulI 1936 

festgemachten »commencement rcel d'une histoire« gegenüber. 

Wie bereits erwähnt, wurden im Expositionskapitel verschiedene 

Handlungsstrange angedeutet, die jedoch im weiteren Verlauf des Textes 

seltsam bedeutungslos bleiben. Im Grunde wird so bloß die Integration 

fiktIver Gesprache zwischen Goethe und Eckermann - die im Kapitel 

SIX gehäuft zu finden sind - plausibilisiert. Durch die Erwähnung Uon 

Blums, der die Nouvel!es Conversations de Goethe avec Eckermann ll O 

geschrieben hat und selbst auf dem Ettersberg gefangen gehalten wurde, 

wird eine Verknüpfung zwischen der erzählten Geschichte und den fik­

tiven Gesprächen hergestellt. Allerdings - so Lutz Küster - liefern auch 

»die Passagen um Goethe und Blum kaum wesentltche Beiträge zu den 
von Semprun ins Zentrum seiner Darstellung gerückten Thesen.«111 

KlJster vermutet die Grunde, die Semprun dazu bewogen haben, diese 

dennoch in den Text aufzunehmen, 111 seinem »nahezu obsessiven Hang 

fur Koinzidenzen«, den sich Semprun ja an anderer Stelle auch selbst zu­

schreibt: 112 »On dira, bien entendu, que tu es obsedc par les co·incidences .« 

(QBD,193) 
Die Tendenz, bei im Grunde nicht zusammengehörigen, kontingen­

ten Ereignissen einen inneren Zusammenhang herzustellen, kommt in 

der ausführlichen Begrundung für die Relevanz des 3. Juni 1936 deutlich 

zum Ausdruck. Der Tag wird dezidiert als der eigentliche Beg1l1n, als der 

Ausgangspunkt der Geschichte vorgestellt: 

11 est souvent difhcile, parfols meme Impossible de d,Her d'une fa on prclise le 
commencement rcel d'une hlstoire, d'une serie ou suite d'cvenements dont les 
rapports mutueIs, les influences rcciproques, les liem obscurs, s'i1s ,1ppar,lissent a 
premiere vue contingents, inH"llscmblables meme, s'averent p,lr 1.1 suite lortement 

11 I )Ie von I.eon Blum Jll1aginienen Gespr:iche beliehen sich ,1Ut die Jahre I S9- 190C; sie 
wurden erstmals 190 I in der Rct'ue H/,w,}'" verofll'ntildH . 19°9 unLI d.mn im J .lhr 19 \ -, 

zu der Zell als I elln Blum 'pd,idem du Cllnset!< W.1r, wurde d.ts \\erk neu her.lus"l' 
geben. (Vgl. Blum: Nouvel/", Wllt'{'/;,lIlO11; Je (,'O('I},,' ,lV<,< l:cI.·">Il:,i"'I, S. 191} ,., 

111 Kustcr (>!>H'HIMI der l'rmnnl/llg, 21 S. 
11/ Vgl. ebd , 21 \ K.ostCI Sicht !'.l1\lllekn zum Film 1., 'I,WB!.:), ' d' ,I/am Rem,w, wo ein 

ahnltches Phanomen die mll der ll.mdlung rund um dll' St.n\Sk, Alt.HL' Im I'r1l171p 
nicht 1l1),\nll11rnh,ln~rndcn Trot/ki P,lssagen - zu bl'\,luchten Ist f.,Ustl'l 1St LU/UStllll 
111l'n, da" die Text,lbschni[[c um (;ol'thc und Blum weitgehend un\LTbundl'n 1um restli 
lhen TU(J bleiben, Jl'lknl.llls Wird sn .lbn eille weitere Refll" .. l\H1Sebel1L' elngduhn, dereIl 
evelllucilell ,Sllln es grnauci zu betr.lehten gtll. (Slche \\ eltl'! U11len Punkt \.1. \ ) 
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structures, pour atteindre finalement a un tel degre de cohcrence determinee qu'ils 
cn acquierent le rayonnement, quelque illusoire qu'il soit, de I'evidence. 
Pourtant, dans Ic cas present, la date du 3 juin 1936 semble decisive. (QBD, 
18 f.) 

So wie Semprun das folgenreiche Datum beschreibt, lässt sich hier eine 
Anspielung auf das surrealistische Konzept des >hasard objectif< erkennen, 
ein laut Andre Breton zwingendes Zusammentreffen bestimmter Um­
stände, »autrement dit cette sorte de hasard a travers quoi se manifeste 
encore tres mystcrieusement pour l'homme une necessite qui lui echappe 
bien qu'ill'eprouve vitalement comme necessite.«113 

Semprun geht im obigen Zitat allerdings noch einen Schritt über Bre­
tons Charakterisierung hinaus und forciert die Zusammenhänge so be­
wusst, dass sie schlussendlich nicht mehr nur auf mysteriöse Weise spür­
bar sind, sondern »le rayonnement de l'evidence« annehmen. - Und in 
dieser Übertreibung zeigt sich, dass Semprun das Konzept, so wie es von 
Breton erdacht wurde, sofort wieder unterläuft bzw. sich ironisch davon 
distanziert. Mehr als um eine Nachahmung handelt es sich wohl um ein 
Spiel mit dem >hasard objectif<. Es ist nämlich mehr als jegliche innere 
Notwendigkeit der bewusste Ein- und Zugriff des Autor-Erzählers, der 
hier die >Zufälle< als solche bestimmt und ihre interaktive Bedeutung fest­
legt. Da die Begebenheiten des genannten Datums im weiteren Verlauf des 
Textes aber trotz dieser Bemühungen weitgehend bedeutungslos bleiben, 
muss diese Eingangssequenz in erster Linie als Signal verstanden werden, 
das den Leser darauf vorbereitet, dass die Dinge eine andere Entwicklung 
nehmen werden, als zu Beginn angekündigt. 

Der tatsachliche >hasard objectif< zeigt sich nämlich erst im Zusammen­
hang mit der Solschenizyn-Lekture. Hier wird eine der entscheidenden 
Episoden im Leben Sempruns erkennbar, die, im Gegensatz zu den Vor­
kommnissen des 3. Juni 1936, nicht vom Autor-Erzähler als solche be­
wusst herbeigeführt wird, sondern einer subjektiv nicht beherrsch- und 
steuerbaren Notwendigkeit folgt. Die Erinnerung bahnt sich wie von 
selbst ihren Weg und zwingt dem Subjekt die Veränderung in seinem Le­
ben förmlich auf. Im Text wird dieses Ereignis durch die nunmehr andere 
Frzahlhaltung umgesetzt. Quel beau dimanche' erweist sich somit nicht 
als vorgefertigtes und einer stringenten Logik folgendes Drama, sondern 

wie es das bei Breton entlehnte Motto bereits vermuten ließ - als ei­
nes der» livres qu' on laisse battants comme des portes«, 114 also als Text, 

[[l Zit. nach:Jcan -I'Jul Clcbcrt: DictlOnrlalre du :'urreaLlSme, Pans: Seu" 1996, S. 304. 

IH !-lei einem der drei dem Text vorangestellten Mottl handelt es szch um eIn Zitat aus Na­
d"z; .Je pcrslste a redamer lö noms, a ne m'interesser qu'aux hvres qu'on laIs se bat-
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dessen Verlauf am Beginn ebensowenig feststeht wie der von Sempruns 
Leben. 

Semprun erteilt hier dem Komept der Entelechie, wie es Goethe in 
seiner Autobiographie DIchtung und Wahrheit umgesetzt hat, eine Ab­
sage. Qucl beau dlmanche/ entwirft keinen Lebenslauf, der einem schon 
mehr oder weniger angeborenen Entwicklungsplan folgt. Betrachtet man 
ruckblickend den Beginn des Textes mit seiner dramenhaften InszenIe­
rung, erscheinen angesichts der eingetretenen Umstande die anfanglichen 
Selbstbestimmungsversuche umso vermessener. Im Textverlauf zeigt sich, 
dass das I eben keinen klar festgesetzten Regeln folgt, sondern Widersprü ­
che und Bruche erfährt, die es erzahltechnisch umzusetzen gilt, will das 
autobiographische Schreiben mehr seIn als ein nachfolgendes Beschreiben 
einer bereits als solche begriffenen Geschichte. Gleichzeitig ist aber hin­
ter dem Geschehen natürlich sehr wohl eine ordnende Instanz erkennbar, 
auf die sich die scheinbaren Zufälle zuruckführen lassen; nur so kann das 
Spiel ja funktionieren und die Entwicklung vorgefuhrt werden. Möglich 
wird all dies jedenfalls durch die ausgepragt literarische Gestaltung, die 
in Quel beau dzmanche/ zur Anwendung gelangt. Sie erlaubt es, das, was 
,normalerweise< immer schon dem Text vorgängig ware und bestenfalls 
geschildert werden könnte, narrati\ umzusetzen. Die Konfusion und 
nachfolgende Neukonstellation kann so unmittelbar vor den Augen des 
Lesers vollzogen werden - und zwar nicht trotz, sondern aufgrund der 
höchst artifiziellen Komposition des Textes. 

2.1.2 Der narratzve Neubegnm 

Nach dem Ereignis der Solschenizyn I ektüre und dem damit verbunde­
nen narrativen Neubeginn nimmt der Erzahler eine vollkommen andere 
Position als vorher ein. Es schelllt, als ob ihm die Eiden und damit auch 
seine Souveränität aus der I land genommen worden "" ,Hen. Immer wie­
der kommt es nun zu verwirrenden, l1Ieht beherrschbaren Situationen, die 
das leh verunsichern und bedrohen. Die Erinnerungen uberbgern sich; 
wiederholt spaltet sich die Frzahlinstanz 111 zwei Stimmen, 111 e1l1 , je· und 
ein 'tu< auf - so etwa auch an der Stelle, als Semprun "on der Ankunft des 
Transportes judischer Gefangener aus Tschenstodl.1u ,111 lenem Doem 

l,lllts comme Jes portes, Cl Jesqucls Oll Il'J 1',1' J chell:hcr b de! . h'n heureuselllellt Je, 
lOUIS Je b Ilttel ,Hure psv(hol"~lque J .ltl.lbul.llion f\'m,lnc'LjUC ,,,nt compt", « ('\Ilelre 
Breton .·NaJIJ". In: Jers .. (lllvln WlIlp!i'(CI, Bel I, hrsg \. />.hrguellte Bonnet, Par" . 
BlbllOlhequc dc b PIer,ulc 19HH, 'i 6\ I) 
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bertag im Jahr 1944 erzahlt. 115 Bei der Registrierung in der Arbeitsstatistik 
erzahlt ihm einer der Manner, sie lütten sich im Prinzip freiwillig, nach­
dem die Deutschen bereits das Lager verlassen hatten, in Richtung Westen 
evakuieren lassen, um vor den Russen zu fliehen. Sempruns Verwunde­
rung über dieses Verhalten begegnet der Jude unwirsch: "Les Russes, [ ... ] 
vous ne savez donc pas que les Russes detestent les Juifs?« (QBD, 258) 

Unmittelbar danach werden zwei Erinnerungen aus der Zeit nach 1963 
erzahlt, die mit der Erinnerung an die Ankunft des Transportes verknupft 
werden. Das heißt, Semprun gestaltet die Begebenheit zu einer Art Leit­
erinnerung für die zeitlich spater angesiedelten Erinnerungen aus, deren 
Erzählung vor dem Hintergrund des mehrmals wiederholten "Alors tu 
t'es souvenu des Juifs de Czestochowa« erfolgt. Das Schicksal der Juden 
aus Tschenstochau wird so zur moralischen Autoritat für eine selbstkriti­
sche Befragung der eigenen Erinnerung. In diesem Bewusststein werden 
nun zwei F reignisse ineinandergeblendet, an deren Präsentationsform die 
veranderte Position des Erzahlers sichtbar wird: zum einen die Erinne­
rung an eine Veranstaltung für Eduard Kusnezowll~ imJanuar 1979, zum 
anderen ein Auftritt als Zeitzeuge und KZ-Überlebender wenige Jahre 
nach der Veröffentlichung von Le grand voyage, also Mitte der sechziger 
Jahre. Die FrzahJung beginnt mit der Darstellung der Veranstaltung für 
Kusnezow: Aufgrund der Erinnerung an die Juden aus Tschenstochau, 
die Semprun während der Ausführungen seiner Vorredner überkommt, 
erschelTIt es ihm plötzlich unmöglich, öffentlich das Wort zu ergreifen. In 
dem Moment, in dem er aufgefordert wird, Stellung zu nehmen, wird die 
Erinnerung an die Gesprachsrunde über die KZ-Erfahrung gut fünfzehn 
Jahre davor eingeschoben. Auch dort hatte ihm für einen Augenblick die 
Stimme versagt, als das Wort an ihn gegeben wurde. In beiden Fällen, so 
das Resümee, konnte Semprun die in ihn gesetzten Erwartungen, ein­
deutig Stellung zu beziehen bzw. seine Erfahrungen dem Publikum zu 
vermitteln, nur mit großer Mühe erfüllen. 

IIS QBD, 2S1 2-1 

11" Der Judlsche Schnftsteller Eduard Kusnezow wurde 1970 In der SowJerumon zuerst 
zum Tode und dann zu I \ Jahren Lagerhaft In Moldawlen "erurteIlt, weIl er, gemein­
sam mit elf anderen, versucht hatte, aus der SowJetunIOn zu fliehen. SeIn Journal d'un 
cond,mwe" murl, das auf geheImen Wegen aus der SowJetunIOn gelangt und 1974 in 
französIscher Uhersctzung bel Gallimard erschienen war, sorgte fur groges Aufsehen 
In hankreich und wurde dort mit dem PrIX GullIver ausgezeichnet. (SIehe Edouard 
Kouznetsov: Journal d'un condamne " marI, tradult du russe et preface par Jean Ca­
thaI", Paris: Gallimard 1974) In zahlreichen Veranstaltungen und Aufrufen setzten SIch 
n.lInhaftc französIsche Intellektuelle für dIe Freilassung Kusnezows ein. (Siehe bei­
spIelsweIse: Pour la l,beratIOn de Kauznetsav ct de ses amis, Paris: BiblIotheque Juive 
Contemporalnc 197\) DIe Freilassung Kusnezows erfolgte schließlich im Mal 1979· 
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Interessant ist die Szene jedoch vor allem auf der Ebene des ,discours<: 
Die Verunsicherung des Erzahlers ist aufgrund der permanent prasenten 
Erinnerung an die Geschichte der Juden aus Tschenstochau zu groß, als 
dass sich die beiden anderen Erinnerungen zu einer konsistenten Erzäh­
lung formen lIeßen. Nicht in Ansatzen verfugt der Erzähler hier über jene 
Souveranität, die er vor dem Ereignis der Solschenizyn-Lektüre hatte. 
Ganz im Gegenteil, das Erzahlen und damit Jegliche sinnvolle Formung 
der eigenen Geschichte wird ihm unter der Hand zum Problem. Ebenso 
wie dem Redner Semprun bei beiden Veranstaltungen abhanden kommt, 
was er eigentlich sagen wollte, gelangt auch der Erzahler an einen Punkt, 
wo sich ihm sein Erzählgegenstand entzieht. In Form eines Selbstge­
sprächs reflektiert er: 

Apparemment, tu avais perdu le fil de ton discours, (amme on dlt. Situation 
banale ou le narrateur, apres quelque mcidente ou digression, se retoume vers 
sün public, et vers SOI-meme, momentanement desoriente, avec la question. OU 
en etais-Je? ou en etais-tu, en effet? Tu n'avais pas seulement perdu le fil de ron 
discours, apparcmment, tu avals perdu en outre le fil de ta \ ie. Tu ne savals plus 
seulement ou tu en etais de ron reclt, tu ne savals plus ou tu en ctalt en general, nI 

pourquol, nI comment. Tu n'etals plus nulle part, cn verite. (QBD, 268 f) 

Es gelingt dem Erzähler hier nicht mehr, sem Leben von einer erhöh­
ten Position aus zu uberblicken. Die verschiedenen Zeitebenen, die alle 
gleichzeitig in semem Gedächtnis präsent sind, können weder geordnet 
noch kann den einzelnen Erinnerungen ein eindeutiger Sinn entnommen 
werden. Erst gam am rnde dieser Passage gelingt es Ihm, zumindest eine 
Gewissheit aus der ganzen bedrohlIchen Verwirrung zu ziehen: die Ge­
wissheit, für die Juden aus Tschenstochau \veiterkämpfen zu mussen, 
d. h. also, sich für eine histonsche Wahrheit zu engagieren, die frei von 
ideologischer Befangenheit als solche akzeptiert und weitergegeben wer­
den muss. Und diese Gewissheit Wiederum bedeutet, dass der Erzahler 
nie wieder die gottgleiche Instam aus der ersten I Lllfte des Buches sein 
kann und statt dessen pernunente Selbstbcfragungen, L ngewlsshelten 
und einen massiven Autoritätsverlust ll1 K.auf nehmen muss. 

2.2 >Quel beau dimanche!< als ßejrcuwgsprozess: 
W,·lcdcrholung und Va nation 

Ab dem Moment, wo der Bruch im ,discours< erfolgt ist, \·er:indert Sich die 
Darstellung in zwei Richtungen: Mit dem oben beschricbenen ?\L1dHwr­
lust des Frzahlers geht gleichzeitig ein Bcfreillngsprol:ess des Ichs einher, 
an dessen Ende Semprlln das zuflledene Resumee Ziehen wird: ,.OUI, [ ... ] 
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un tres bon dimanche.« (QBD, 387). Aus der Sicht der Erzählgegenwart 
scheInt Semprun die Entfernung vom Kommunismus als befreiend zu 
empfinden. Zwar betrachtet er bestimmte Phasen seiner Vergangenheit 
durchaus nostalgisch verklärt, I 17 die emotionale Verbundenheit wie sie 
noch in L'evanouissement spürbar war, ist aber nicht mehr vorhanden. 
Bei aller vorgebrachten Selbstkritik und glaubhaft inszenierten Verunsi­
cherung steht am Ende des Textes doch ein recht selbstzufriedenes Bild 
desjenigen, der die eigene Entwicklung als positiv begriffen hat. IIR Dieser 
Befreiungsprozess vollzieht sich - wie bereits erwähnt - in der Erzählung 
jenes Sonntages im Dezember I944, an dem der Protagonist eine exempla­
rische Wandlung durchmacht. Um diese Entwicklung plausibel gestalten 
zu konnen, bedarf es einiger erzahltechnischer Tricks: Zum einen kom­
men auch hier wieder Motive aus dem Bereich des Theaters zur Anwen­
dung: Die vorgeführte Entwicklung des Protagonisten entspricht grosso 
modo der Forderung der aristotelischen Poetik nach der Einheit von Zeit, 
Ort und Handlung. Innerhalb eines Tages, von Sonnenauf- bis -untergang 
vollzieht sich im Inneren des Protagonisten eine exemplarische Wandlung, 
die aufgrund ihrer Darstellungsweise mit grogem Dialoganteil und einer 
weitgehend auf die Zustände im Inneren beschränkten Sicht tatsächlich 
dramatischer Handlung gleicht. 119 Gleichzeitig lässt sich diese Ebene der 
Haupthandlung aber nicht aus dem Textgeflecht extrahieren, sondern 

11' BeispIelsweise heIßt es am 1·.nJe des Textes: »- Tu VOIS, Gerard, dit Barizon apres ce lang 
sdence, le communlsme n'est pas 1.1 jeunesse du monde, c'est cJair maintenant. Mais il 
<'tait quand meme Ja I1(1trc, de Jeuncsse! Nous trinquons silencieusement ä notre Jeu 
nesse·, (QBD, \85) 

118 Dass Semprun dIe Handlungen anderer mItunter kritischer beurteilt als seine eigenen 
und d,1hcl inshesondere seine eigenen st,1linlstlSchen Praktiken ausspart, wurde auch an 
4u!()bzogr4ia de lcderzco Sdnrhez bemangelt. So schreibt beIspielsweise J avier Pradera, 
'lempruns rechte 1 Ll11J wahrend der Zelt Im Untergrund: »La mayor parte de las cosas 
gue cuenta \' de bs que yo tengo conoclmlento son elertas, pero su memon,1 es exce­
sivamente selenl,a v conhere al Ebro un caraeter undateral. Cuando se protesta por 
b blta de memmra de Im dem;!s has que ser muv öcrupuloso con 1.1 propna.« Uavier 
I'r,1Jcra: -Las verJaJcs parciales Je Semprun«, In; CambIO /6317 (8.1.1978),5 16. Al­
lerdIngs Jurfte Jle Kntik Pr,lJeras der heundsehaft zwischen ihm und Jorgc Semprun 
keinen Ahhruch getan haben, 1St doch Federzco Sanchez vou> sa/ue bIen wieder Pradera 
ge'wldmet: .A .I,lVier Pradera, comme toujours, pour toujours. 

I", An einer Stelle Im Text erwähnt Semprun das unveröffentlicht gebliebene Theatersruck 
/ ('5 beaux dlmanc!Jcs, weshalb SIch nicht uberprllfen lasst, inwieweit das Stuck Eingang 
In Jen spate ren l' rzähltext gefunden hat. Laut seiner Aussage beinhaltet das Drama 
ehc C;eschichte eInes '>plt/els von seiner Aufdeckung bis hIn zur LiquidIerung. Sich 
,lUt IronIsche Weise dIstanzierend schreibt er uber das Sruck: .L'actlon de la PIece sc 
dc'rnulait un Jllnanche apres midi, en un scullieu - 1.1 baraquc de l'ArbeIlSS!M15tlk - et 
eile- (oncern,ut l'e1iminarion physique d'un moucharJ des SS La regle des trOts unttes 
etait 'Lfupule-usement respectee, vou, pouvez m'en crOtre, et I'un des personnages de 
b piece s'appelait GerarJ, hlen sur,. (QBD, 5 23\) 
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muss im Zusammenhang mit den anderen Zeitebenen betrachtet werden. 
Das hei/h, die Erzahlung des Sonntags umfasst weit mehr als die Ereig­
nisse des einen Wintertages: Sie umfasst den gesamten Text. Erst in die­
sem Zusammenspiel von ,dramatischer Handlung, Erinnerungserzahlung 
und ReflexIOn ist der Befreiungsprozess anzusiedeln: Die Entwicklung 
des Protagonisten auf der Ebene der Haupthandlung ist gewissermaßen 
ein Resultat des auf den anderen Ebenen Erlählten, umgekehrt fördert 
die Darstellung auf der Ebene der Haupthandlung die anderen Erinne­
rungen zu Tage. In diesem wechselseitigen Prozess lässt sich das Erzäh­
len als der eigentlich befreiende Faktor bestimmen. Nachdem die ganze 
Geschichte mit ihren verwirrenden Erinnerungsuberlagerungen, trauma­
tIschen Momenten und ihrer nicht mehr so einfachen und einheitlichen 
Sichtwelse erzahlt wurde, nachdem also in gewisser Welse die tendenziöse 
Darstellung aus Le grand voyage revidiert ist, kann sich Semprun als frei 
begreifen. Der ProtagonIst, der am Ende des Tages auf den schönen Sonn­
tag zuruckblicken kann, ist also nicht auf das Bewusstsein des Häftlmgs 
44904 im Dezember 1944 beschränkt, sondern em durch das Erzahlte an­
gereichertes Selbst bild Sempruns, eine Synthese der verschiedenen Ichs. 
Nur so lasst Sich der erzahlte Befreiungsprozess erklären, der eben keine 
Begebenheit im Dezember 1944 nacherzahlt, sondern einen diskursiven 
Prozess darstellt, der die ganze Erzählung umspannt. 

Am Beginn der Entwicklung - und gleichzeitig auch am Beginn des 
Kapitels UN - steht der Ausruf Fernand Barizons beim ~lorgenappell: 
»Les gars, guel beau dimanche!« (QBD, 25). Beim Protagonisten, dem 
HäftlIng Semprun, lost der Ausruf die ErInnerung an FIlme aus, die er 
im Sommer 1939, also vor Ausbruch des Krieges, gesehen hatte: Filme, in 
denen idyllische Sonntage am Ufer der Marne gezeigt wurden. 12J Fur den 
Jungen ~emprun waren diese Filme Inbegriff reinen Glücks: 

11 y avatt Arlett\', souvent, et !es nves de 1.1 Marne sembl.llent rtre le heu-dir des 
bonheurs.l.a Marne, les gurngucttes, le pernod, les maInS gaulolscment eg.1reCS sur 
des mndeurs: c'ctait I'image pelliculaire du bonheur, il sembbtt bien. (QBD, .'0) 

Die nostalgische Frinnerung ist verbunden mit Gefühlen wie unbe 
schwerter, naturlicher Lebensfreude und körperlicher I ust und hinterlasst 
den Protagonisten I n einer Stimmung, die \on \ ager, jedoch unstillb,lrer 
Sehnsucht bestimmt ist. Denn von Anfang an ist klar: das Fnnncrunpbild 
der alten Filme Ist nur ein Ersatz, die eigentliche Bedeutung des\usruh 

120 lhmit sind wohll time in dl'l Art von J"'l<" Fr,ll' (1919) oder C n<omt.wU'\ atfenllmztc, 

(1919) Illit dCIll bek,lllnten von Arien\" gesungenen Lied Commc cl" l"cll clltendll gc 
meint 
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kann noch nicht eruiert werden. Die Marne aus den Filmen erscheint als 
»une sorte de Lethe, mais a ['entree d'un bref paradis dominical.« (QBD, 
30), und dieser Vergleich lasst sich als programmatische Aussage für das 
Erzählprojekt lesen: Wenn das Vergessene, d. h. die vergessene Seite der 
Geschichte, thematisch wird, wird sich wohl auch das Tor zum sonntag­
lichen Paradies öffnen. Das Vorhaben, den glücksversprechenden Ausruf 
richtig zu deuten, pragt den ganzen Tag - und damit den gesamten Text. 
Bis das Rätsel aber aufgelöst werden kann, bis also der Protagonist ver­
stehen kann, wofiJr die Marne steht, muss zuerst erzählt werden - nur so 
kann die Erkenntnis folgen. 

Der inhaltliche Lernprozess bedingt aber eine entsprechende formale 
Umsetzung. Anders als in Le grand voyage kann Semprun in Quel beau 
dzmanche! nicht mehr geradlinig erzählen. Erkenntnis ist nur über die 
spiralförmige Bewegung möglich, und diese wird wesentlich durch Wie­
derholung und Variation erzeugt. Den >Motor< der Erzählung, der die 
anderen Erinnerungen und Reflexionen hervorbringt, bildet die rhyth­
misch wiederkehrende Weitererzählung des Sonntages zu Beginn und am 
Ende fast aller Kapitel. Dazwischen aber müssen SchliJsselerlebnisse so 
oft erzählt werden und von unterschiedlichen Seiten und Standpunkten 
betrachtet werden, bis schlussendlich ihr Sinn oder Wert für das Ich er­
kannt werden kann. l2l Am Beispiel der >Episode mit dem Baum< soll diese 
Vorgangsweise nachgezeichnet werden. 

2.2.1 , fe herre supreme<: 3 Verszonen 

Semprun erzählt mehrmals und jeweils an strukturell wichtigen Positio­
nen - am Anfang, in der Mitte und am Ende des Buches - ein Erlebnis 
von jenem Sonntag im Dezember 1944, als cr nach einem Dienstgang kurz 
von seinem Weg abweicht und sich an den Rand des Lagers begibt, wo 
sich eine groEe, schneebedeckte Buche 122 befindet. Fasziniert von ihrer 

121 Colln Da,is d~utet den Intensiven Einsatz von Wiederholung in Quel beau dimanchc' 
als Vcrfahrcn, mit dem Scmprun der Sinnlosigkeit von Geschichte Ausdruck verleiht. 
I in BClspiel fur die Reduktion der -narrative of history to senselessness« sei die Epi­
sode mit der Buche, die »In almost identlcal terms later in the text. wiederholt werde. 
(Da",: Undcrstandzng thc Concentratzon Camps, S. 299) Diese Einschätzung greift 
Jedoch zu kurz: Zwar wird In Quel beau dlmanchcl die prinzipielle Sinnhaftlgkeit von 
G~,ehi(hte tatsachlich In frage gestellt, gleichzeitig ist - Wie sich nachfolgend zeigen 
wmi mit dem PrinzIp von Wiederholung und Varlatzon auf der Ebene des Individu ­
um, .tber auch ein ErkenntniS und Befrclungsmoment verbunden. 

122 Obwohl Scmprun von einer Buche am Rande des Lagergeländes spricht, wird der Baum 
In der <;~kund.ulitcratur immer wieder 11m der Goethe-Eiche, die sich direkt Im Lager 
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Schonheit betrachtet er den Baum eingehend, bevor plötzlich ein schuss­
bereiter SS-Mann hinter ihm steht und ihn am vermeintlichen Fluchtver­
such hindern will. 

Der Episode kommt 7weifelsohne eine zentrale Rolle in Quel beau di­
manche! 7U. Ähnlich wie die Kontemplation des Moseltales In Le grand 
voyage transportiert der Anblick des Baumes ein intensives Glucksmo­
ment und stellt eine Verbindung 7wischen dem Ich und der außeren Welt 
her. In Allerdings wird das Baumerlebnis anders als das Moseltalerlebnis 
mehrfach - und jeweils unterschiedlich - erzahlt. Im Folgenden sollen 
die drei TextsteIlen miteinander verglichen werden, um anschließend die 
Bedeutung dieser Episode im Verlauf der Erzahlung genauer bestimmen 
zu konnen. 

VerSIOn I: S. I I-I 5 

Das erste Mal wird die Geschichte ganz zu Beginn des Buches im ers­
ten Teil des prologartigen Kapitels ZERO erzahlt. In Form einer unper­
sönlichen, distanzierten Rede In der dritten Person ("Illui avaIt semble 
[ ... ]«) und durchgehend im Imparfait gehalten, nimmt die Episode einen 
dem restlichen Text vorausgängigen, ubergeordneten Charakter an. Als 
eine Art Exposition (innerhalb des Prologs) scheint sie ein Schlüssel zum 
Verstandnis der gesamten F rzahlung zu sein. Es wird geschildert, wie der 
Haftling Semprun auf seinem Gang von der ,Mi bau< zuruck in die ,Ar­
beitsstatistik< durch ein uberraschendes Gerausch und die nachfolgende 
Stille aus der Routine herausgerissen wird und auf einmal sich und seine 
Umgebung neu wahrnimmt. Ihm ist, als ware die Welt um ihn stehen ge­
blieben, als ware die Winterlandschaft im Frost erstarrt. GleichzeItig spürt 
er bereits die zukunftige Veranderung der eingefrorenen Natur, die sich 
im nachsten fruhling einstellen WIrd. 

Auf diese Welse fur seine Umgebung sensibiliSIert, bemerkt der Prot-

befand, In Verbll1dunt; ~ebrJcht (V~I beispielsweise Ikr~ I 'c"lmc/'t"r \ormtag 1I11d 

kIlltlIrelIes Gedachtnz" '>. 4 ~ 3) Uber die (;runde, w.Hum '>cmprun hervorhebt, d.l" e, 
Sich hel dem Baum ~er.lde um ein,' Buche handelt, bsst \Ich nur spekul.cren. Die n.lhe 
"c~endste I rkl.irun~ befleht Sich auf den Namen des KZs, die Buche W,He 'omIt ein 
exemplanscher Baum des Ll~erS Buchenwald. Da In der ersten Frw.thnun~ der 1 pi ' 
sode aber .luch der Talmud erwahnt wird, konnte SICh d.lhinter .luch ci ne '\nspiclun~ 
,tu I Annelle von Droste I lülshoff, D/e Jlldenbllc/Jt· verher~en. Jedenblls wnden der 
Buche, wie die A,ulvse der drei Tntstellen teigen Wird, l,)u.ll.t.tlen ClllL" '>clHeb.lls 
baumes lu~eschnehell. 

In V~I Kuster' ObH'SSW/1 d('l [nm/nuni!., S F 1. Kustel weist 7.w.lr d.H,IUI hm, cl.ISS dlc 
Sch"derun~ dei 1 p)So,1e .betelchllenderwclSe snuktllleil \\ IclHI~e P,,,iti,,nen< bcklei 
det, licht d.u.lus .1hcr kCII1l' "-onsequcll,cll lur die IntnpIC(,tlIOIl. 
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agonist ploulich einen großen, allein stehenden Baum, der ihn magisch 
anzieht. Das Gefühl, das die Präsenz dieses Baumes in ihm aus löst, scheint 
jedoch mit keiner Erinnerung an früher gesehene Bäume, sondern mit 
einer literarischen Reminiszenz zu tun haben. Ohne dem Leser die Asso­
ziation an dieser Stelle näher zu erklären, verweist Semprun auf Hege!: 

11 pensait, immobile, toute sa vie devenue regard mcticuleux, que le bourgeon 
niait I'hiver, et la fleur le bourgcon, et le fruit la fleur. 11 riait aux anges, presque 
beat, a I'cvocation de cette dialeetique elementaire ear ce bourgeon fragile, eneore 
impalpable, cctte vene moitcur vegetale dans le ventre enneige du temps, ne seralt 
P,lS seulement la negation mais aUSSI I'aceomplissement de I'hiver. Le vieux Hegel 
avait raison. L.l neige eclatante s 'aecompliralt dans Ie ven cclatant. (QBD, 13) 

Aufgrund seiner Hegel-Kenntnisse l24 weiß er um die dialektische Fort­
bewegung der Natur und kann sich somit der Schönheit sowie der Aus­
strahlung der Buche vollständig hingeben und die Welt von seinem eige­
nen Schicksal losgelöst betrachten. Selbst der mögliche oder sogar wahr­
scheinliche eigene Tod verliert an Schrecken angesichts des Ruhe und 
Sicherheit verstromenden Baumes. Während er vor der Buche stehend 
sich in solchen Gedanken verliert, erscheint plötzlich ein SS-Mann mit 
schussbereiter Waffe und fragt ihn schroff, was er hier tut. Da eine ehrli­
che Antwort die von Hegel beschriebenen komplexen Zusammenhänge 
zwischen Natur- und Geschichtsprozessen umfassen müsste, beschränkt 
er sich darauf, den SS-Unteroffizier auf die Schönheit des Baumes hin­
zuweisen. Fllr einen kurzen Moment ist dieser dann sowohl von der ent­
waffnenden Antwort als tatsächlich auch vom Anblick des Baumes über­
rascht und gefangen genommen, bevor die Rangordnung zwischen dem 
I hfrling und dem SS-Mann wieder hergestellt wird: Der Häftling 44904 
nimmt Haltung an und schreit seine Nummer. 

Diese Begebenheit stellt die Vorgeschichte zur tatsächlichen Handlung 
dar. 125 Obwohl die Episode selbst durch dramatische Handlung bestimmt 
1st, wird allein aufgrund ihrer Präsentationsform im Tempus des Impar­
fait und ihrer exponierten Stellung innerhalb des Textes der Eindruck 
erweckt, es handle sich hierbei um den eigentlichen Schreibhintergrund, 
dIe Motivation für die Erzählung. Für einen kurzen, fast utopischen Mo­
ment blitzt in dieser Version eine andere, gewissermaßen >göttlich-na-

'4 Semprun 'Plelt hIer auf d,e Vorrede »Vom wIssenschaftlIchen Erkennen. zur Phano­
men%Rlc Je5 Gel5te5 an. (Vgl G. W. F. Hege!: .Phanomenologle des Geistes. (1807), 
In: ders .. Werke, Hd. 3, hankfurt a. MalO: Suhrkamp 1986, S. I I H.) 

IZ' [n diöcm '>mne könnte d,e Geschichte mit dem Baum (= I. Ted des Prologs) als das In­
ll.lltliche Vorsp,el, d,e anschlidlende 'Erschaffung. von Figuren sowIe d,e Konstruktion 
ClOn [ rtahlll.lltung (= 2. Ted des Prologs) als das formale Vorsp,el bezeichnet werden. 
'ilchc h,er/u auch Punkt 2.1. 
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tLJrliche< Kraft des Baumes auf, welche einen paradiesischen Urlustand 
evoziert, in dem keine Unterschiede zwischen den Menschen eXistieren: 
»Le sous-officier regardait le hetre, le paysage, d'un cril devenu bleu . Tout 
semblalt innocent, c'ctait une possibilite confuse, tout au moins .« (QBD 
15 ) p r, In erster Linie aber kommt der Buche eine symbolische Bedeutung 
zu: Sie veranschaulicht Hegcls Konzeption dialektischer Prozesse in der 
Natur, und genau darin liegt das Trostliche und Starkende fur den Haft ­
IIng Semprun. 

VersIOn 2: S. 173- 180 

Ungefähr in der Mitte des Textes, kurz nach dem narrativen Bruch der 
Solschenizyn-Lekture, wird die Episode ein zweites Mal erzählt, nun an 
chronologisch richtiger Stelle, als einer der Vorfalle und Begebenheiten 
des dargestellten Sonntags. Die Erzählung erfolgt In der Ich-Form und im 
Prasens; der Erzähler berichtet von einem kurzen Tagtraum des Protago­
nislen, in dem Goethe und Eckermann, auf dem Weg zum Ettersberg, vor­
kommen. t 27 Pl()tzlich tritt der Baum ins Bild und bIldet so, In seiner realen 
Existenz einen Gegensatz zum eben Imaginierten. Wiederum verschafft 
die Gewissheit der künftigen Verwandlung des winterltehen Baumes dem 
erlahlten Ich ein GILJcksgcfühl, und wiederum ist es der Hinweis auf He­
gel diesmal aufgrund des Zitatfragments aus der Phänomenologie des 
Gezstes noch deutlicher -, der das Glüeksgcfühl erklärt. Über eme mogli­
ehe Antwort auf die hage des SS-Unteroffiziers wird reflektiert: 

Une reponse exphclte et Jetaillce nous meneratt trop 10m. II fauJralt gue Je park 
au sous -officier Jes S.S. Je I lans, de Michel, Je nos lectures, boulevarJ Je Port ­
Royal. [J faudralt gue Je IUI parle de Hegel. Nous sa\ ions le passage par Clrur Di e 
Knospe v erschu'zndet zn dem Hervorbrechen der Blüte (QBD, 174)t28 

Anders als in der ersten Version wird hier also die Hegcl-Lektüre mit den 
Freunden I fans und Michel sowie mit der eigenen Vergangenheit In \er­
bindung gebracht: Fs SInd die gememsam im Hause des Intellektuellen 
I UClen I lerr zugebrachten Stunden, die hier evoziert \\erden. In denJah ­
ren 194I142 hatte Semprun dort Intensive philosophische Gespr.1Che mit 

I U, I'ür einen kUr/en AugenbhLk Wild .11'0 dlc "-r.1ft der .Ans,h,llIung< ,1lI,h ,1lIf den S,> 
Mann ubenragen. "cl11prun ubcrnlllll11l hlel (,oelhes KI\(17epl, \\'1\(1.1,·h dll' ,\n" h,lU 
ung ell1l' Moglilhketr "r, dlc Welt w.lhrnehmen und erkennen cu konnen . (\ gl. M etzie l 
(;ol,the I <'Xlkoll, hr'g . v. Benedlkl Jd\ing, Bcrnd l.utL und Inge \\ "cl, -;llIrl\;,H1 1 \\'L'tnl.lr 
Mn/ler 1999, ,>.19) 

1]7 Zur Anspielung ,1lI1 (,\lcthe und Llkell11,1I1n Siehe Punkt \ . 1 I. 
liX Vgl I legel l'h'/Nol/ll'r/ologll' des GClIte', 'i. 12 
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seinen Freunden geführt und war dabei auch mit kommunistischen Intel­
lektuellen aus Osteuropa zusammengetroffen, denen die Witwe Lucien 
Herrs 1m Haus Unterschlupf bot. l29 Diese für seine geistige Entwicklung 
als wichtig angesehenen Erfahrungen umgibt auch im Rückblick immer 
noch eine Aura des Unantastbaren. Die Diskussionen und die Ausein­
andersetzung mit HegeI, Marx und anderen Philosophen erscheinen wie 
die Initiation in eine Welt, der Semprun auch zum Zeitpunkt der Schreib­
gegenwart noch mit Emphase begegnet. 130 

Unmittelbar nach der Erwähnung der Lektüren und Gespräche im 
Hause Herr wird in dieser Version der Baum-Episode jedoch auf eine fur 
ihn ebenso wichtige Begegnung in seiner Jugend verwiesen: die Bekannt­
schaft mit der WeltJean Giraudoux'. Diese Bekanntschaft erweist sich fur 
den Protagonisten als elementar. Denn trotz der gefährlichen Situation, in 
die er sich durch sein Abweichen vom Weg begeben hat, kann ihm der SS­
Mann mit der gezogenen und entsicherten Pistole aufgrund seines durch 
Giraudoux erworbenen Weltwissens keinerlei Furcht einflößen: 131 

C'csr dans Glraudoux guc J'ai appris a reconnalrre la mort. D'adleurs, acette 
epogue, pour mes vingr ans, j'avais presgue tour appris dans Giraudoux. Tout 
I'essentiel, Je veux dlre. Comment reeonnaltre la mon, sans doure. [ ... ] Ce Jour­
Ia, done, cn 1944, sous le solei I de deeembre, aupres de ce grand arbre eouven de 
neige, a I'ccan Je I'avenue bordee de hau res colonnes, tout ce gue j'ai appris dans 
Giraudoux me permet d'affirmer gue ce n'est pas eneore I'heure. Pas encore mon 
heure, eomme on dir. (QBD, 175 f.) 

Was also in der ersten Version noch keine Erwähnung findet, stellt hier 
den entscheidenden Faktor dar, mit dessen Hilfe der Protagonist die Si­
tuation einschätzen und verstehen kann. Die Erinnerung an Hegel wird 
komplettiert durch die Erinnerung an Giraudoux. Der Einführung in die 
marxistisch-kommumstische Denkweise wird die Initiation in eine mit 
den elementaren Dingen des Lebens befasste Welt durch die Bücher Gi-

12. Siche QB[), 273 -276. Der SOZIalIst LUClen Herr war von 1888 an bClnahe vierzig Jahre 
I.lng Blhll()thek.u ,ln der (wIe Normale Supericurc (ENS) und ci ne wichtige Integrall­
onstlgur fur die ,normaliens< Jean Jaures und LCon Blum. (Vgl. Jcan-Fran,ois SlrinellI: 
Ccncr,1(wn m(cllcc!ucllc Kh.igneux el normalzens dans I'entre· dcux-guerres, Pans. 

Fav.ud 19S~, '). \84) 
llu Aber es ist eben' gcnau diese Selle seiner kommunlslISchen Vergangenheit, sprich: die 

philosophisch theorellSchen Gesprache, die freundschaften, die Intellektuelle AusCll1-
andcrsellung mit der \X'e lt, und mcht die militante Selle als ParlCIdiener, die produkt[\ 
gen1.lcht WIrd. 

'" Kuster ignOriert ubrigcns den explizllen Verwcl\ auf Giraudoux und fuhrt die Tatsache, 
d.lss der lunge Semprun -troll der oblektiven BedrohllChkeit dIeser SItuation völlIg 
ruhig und furchtlos [bleibt). ,,!lein auf die Stärkung durch die .vorherlge Medllallon., 
d. h. dIe Betr.lchtung dcs Baumes 7uruck (I\.uster· ObseSSIon der Erznnerung, S. 203) 
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raudoux' 7ur Seite gestellt - eine, wie im nächsten Punkt gezeigt wird -

notwendige Bedingung, um sich von der ideologisierten Sicht auf die Welt 

befreien 7U konnen. 

Version y S. 387 

Am Abend jenes Sonntags und damit am Ende des Buches wird ein drittes 
Mal auf das Baum-.hlebnis Bezug genommen. Nun wird Im Ruckblick, 

nachdem die game Geschichte erzählt wurde, d. h. zum Zeitpunkt, an 

dem der Entwicklungspro7ess bereits abgeschlossen ist, gefragt, welche 
Bedeutung dem F rlebnis eigentlich wirklich zukommt. Hier geht es nicht 

um die Sichtweise des Protagonisten des Jahres 1944, hier wird aus dem 
Bewusstsein der Erzählgegenwart ein Resllmee gezogen. Am Ende dieses 

Bewusstwerdungsprozesses stellt sich also die hage, was übrig bleibt von 
den fruheren Gewissheiten und Glaubensinhalten. Wofllr kann die Buche 

nun stehen, nachdem sie nicht mehr als Hoffnungstragerin für eine sich 

zum Besseren entwickelnde Welt fungiert, ja nachdem nicht einmal mehr 

klar zwischen Gut und Bose getrennt werden kann? Übrig bleibt »une 
verite essentielle: la verite de cet arbre, de tous les arbres autour, toute la 

foret, toutes les forets, le monde qui n'avait nul besoin de mon regard.« 

(QBD,3 87) 
Die Entdeckung, dass die eigene Sicht auf die Welt keinen Anspruch auf 

Wahrheit und Allgemeingultigkeit erheben kann, erscheint auf den ersten 

Blick als wenig spektakular aber genau In der Einfachheit der Erkenntms 

liegt die tiefere Wahrheit am Ende der Erzählung, namhch der nunmehr 

entideologisiertem Blick auf die Welt. Das hedk die svmboltrachtlge Bu­
che - Hle hetre suprcme«ll1- wird hier lum x-beliebigen Baum, und die 

Wahrheit, die sich von ihr ablcnen lässt, ist die Wahrheit eines jeden Bau­
mes. Die Svmbolfunktion des Baumes ISt - in Goethescher Manier - In 

ihrer Gegenstandlichkeit, und nicht in der phIlosophischen Abstraktion 

begrundet. Auf den Punkt bnngt sein I' mpfinden - so der Er7:ihlcr - ein 
Kafka Aphorismus, 114 der sein vages, jedoch intensives Gefühl, das ihn bei 

11' ,Idcologlc Wild 1111 K..lhmcn dle~cr Arbcit In cll1cm cnhcn und PCJ"r.llI\Cn SlIn ,11, Be 
gntf ILir clnc VCllel rte. ~lIl1phhllcrcndc, doktrin.Hc \\ dtaufl.l"ung 'cn\ endct Nur 
aul der (,rulldlagc cllleS sokhcll Idcologlc lkgnffc, k.lIHl ubclh.lUpt 'on Clnem ent 
Idcologl\lcncn Bill k, gCSpIOl hCIl werdcn . Zur Bcgnff,dlSku'''I".l 'hl krn I ,1~ktl1n' 
Idco!Ogll·. Imc lm!"hnmg, aus dcm IngllSchcn \on AnJ.1 Tippnl'l. '>tU[[~.Ht / \\·l· 1I1ur : 
Met/.lcl 199),". 711 

11\ [[ICI /clgt SIch, das~ mIt der I'cst!cgun~ ,nd dlt' 'l't·7.dislhc g,lum.Ht, dic Bu,hc, ,lU,h 
das WOI tsplci n1l[ dun ·etrc ,uprc'mc< crmilglllht \\ IId 

I \4 Da" c~ gn,ldc ClIl Aphonsmus 11,111/ Kalk,JS "t, der Scrnprul1\ CduhISlll't.1nd ,11l'IU 
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der Betrachtung des Baumes ereilt hatte, genau benennen würde: »Dans 
le combat entre toi et le monde, seconde le monde.« (QBD, 387) Es geht 
also darum, subjektive Projektionen, selbst erschaffene Mythen, zuguns­
ten objektiver Tatsachen zurückzunehmen: Der Baum ist nicht mehr als 
ein Baum, und in dieser zurecht-gerückten Weltanschauung liegt das für 
Semprun Tröstliche: die >Befreiung< von Kommunismus und ideologi­
schem Denken. Im Rückblick kann Semprun den Sonntag tatsächlich als 
schon bezeichnen. 

Die wiederholte Erzählung bzw. reflektierende Betrachtung der Baum­
Episode zeigt deutlich den Prozess der Befreiung, den Semprun in den 
Text einschreibt. Den Ausgangspunkt bildet der Baum als >Inkarnation< 
der HegeIschen Dialektik, die für den Protagonisten zu Textbeginn das 
alleinige Identifikationskriterium bildet. In der Mitte des Textes tritt zur 
Erinnerung an Hegel die Erinnerung an Giraudoux: Damit verliert die 
ideelle Herkunft vom Marxismus die exklusive Bedeutung für das Ich; 
hinzu kommt als ebenso wichtig erachtete >Gemeinschaft< jene mit der 
Welt der Literatur. Am Ende des Textes wird dann die Bedeutung des 
Baum-Erlebmsses einer Reflexion unterzogen: Rückblickend besteht die 
Quintessenz der Erfahrung in der Emamipation gegenüber der ideolo­
gischen Weltbetrachtung. 

Das Beispiel der Baum-Episode zeigt, dass Semprun seine eigene Ent­
wicklung als dialektischen Prozess begreift. Die Konstituenten der Er­
zählung - Wiederholung und Variation - fugen sich in drei Stufen zum 
"Prozeß des Aufsteigens des Bewußtseins zur Wahrheit«!35 nach Hegel: 
Im ersten Stadium werden einzelne Momente als für sich bestehend be-

drucken verma~, erscheint Im SlIlne der hier vorgenommenen Interpretation der Epl­
,,,de als nicht 7ulalilg. Die Bucher Kafkas hatten na ml ich großen Anteil an der geistigen 
BefreIUng ~empruns vom Kommunismus. In einem Interview aus dem Jahr 1986 weist 
<'emprun darauf hin: .Pour dlre cela de fa~on un peu solennelle: c'est vral que la lecture 
de K.lfka m'a .llde a voir ct a supportrr .;erta1l1es choses d'un univers que Je n'aurais 
peutetre pas supporte autrement. Je serais devenu completement abrun SI Je n'avais 
pas lu Kafka avant de frequenter les bureaucrancs des pavs de l'Est!« (Pierre Boncennc; 
.Jorge Semprun., In Lne 126 (1986), S 1°5-114, hier: S. 110). Auch in L'eer/ture ou 1,/ 
VIC, wo Kafka -Ansplelungen ~rögeren Raum als In Quel beau dlmanche! einnehmen, 
sprIcht er dIe wichn~e Rolle Kafkas fur Ihn an: .Alnsl, pendant toute cette perIode, les 
hctlOns de Franz Kafka me ramenalent a la realite du monde, alors que le reel constam­
mmt imoquc dans Je discours theorique ou politique du communisme n'eran qu'une 
11((lon, contralgnante sans doute, asphyxiante parfOls, mais de plus en plus delestee de 
lOut .1I1crage concret, de toute verite quotidienne.« (EV, HOf.) 

11< AA VV Geschubtc dcr Dialektik. Die klaSSISche deutsche PlJllosophw, Berlin (Ost); 
[)let7 1980, S. 21 I. 
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stimmt, im zweiten Stadium werden die Gegensatze in ihrer WechselwIr­
kung erkannt, bevor schließlich auf der dritten Stufe die Aufhebung der 
Widerspruche in einer hoheren Einheit erfolgt. 136 Obwohl Semprun in 
Quel beau dlmanche! immer wieder Kritik an dialektIschen Argumenta­
tionsverfahren außert, steht er der Dialektik als Methode zur Wahrheits­
findung also immer noch positiv gegenuber. 137 

In der Tradition von Georg Lubcs stehend, geht es ihm um eine Ruck­
besinnung auf Hegel;l3H dieser >geistigen< Seite des Marxismus kann er 
auch in der Schreibgegenwart noch etwas abgewinnen, selbst wenn er 
sich von der Idee der Weltrevolution und der Vorstellung von Dialektik 
als revolutionärer Methode langst verabschIedet hat. I Y Seine uneinge­
schränkte Kritik bezieht sIch in logischer Konsequenz auf dIe vom HegeI­
schen Einfluss losgelöste Betrachtung Marx', wie sie der Philosophenkreis 
um Louis Althusser in Frankreich betrieben hat. HO 

Dennoch macht Semprun unmissverständlich klar, dass nicht samtli­
che Phanomene mit Hilfe der Dialektik erklart werden können: Wenn er 
bzw. Gerard seinem Kameraden und Freund Fernand Barizon erklären 
will, dass sich selbst das Krematorium in Buchenwald nach dialektischen 
Grundsätzen begreifen lasst, erubngt sich mit der einfachen, aber be-

I'" V~1. ebd., S, 217 H. 
I Wie 1 Ull KUSler bemerkt, iSl nichl cindeuti~ zu erkennen, ob Sich !->emprun mit seiner 

Kntlk an der Dialektik auch auf die Methode, wie sie son Hegclund 111 weilerer I'olgc 
von M.ux konzipiert wird, bClieht oder nur dert'n \crLdschende Anwendunh In der 
politischen PraxIs der KP meint. (V~1. Kuster' ObscSSIon dcr (rmncrU'g."', 9\) D.1\ 
Beispiel der B.1Um I'pisode verdeutlicht m.l,. dass es Semprun vor allem U'T letzteres 
geht, und daruber hinaus aUch darum, der dialektischen Mcthode duc Exklmivlt.ll au! 
der 'iulhe nad, \\',lhrhel! ab/usprechen 

118 Luk.lcs schreibt 1967 Im Vorwllrt lU seinem Werk Gcsc!""hle und "lüssenbeu. uflt"'1Tl 
·Gc"lmhl(' und Kld55cnbc'll'ußIH'1n bedeutet den d.lIl1.1ls \Icllndll r.1dlkalsten \c"uch. 
d,lS Resolutionare an Marx durch Frneuerun~ und \Vcitcrtuhrun~ der Ile~c]'d1cn Dia 
Iektlk und seiner Methode wieder aktuell /u machen « ((;eor~ lubcs,' Geschahle und 
Kldss('nb"'li'IIßls('ln, D,umsLldt/Ncuwied . l.ulhtcrll.1nd 1965,'" 2!) 

"" In dieser Auftassun~ Il.lt er sich auch SOll I ukacs dist.lnzlert .[ . J tjue la r':vülutl<ln 
mondule e[.ll! un mythe hislOrttjue du mCllle ac,lbit que ccllJl de L1l L1"c ulll\ersdle .• 
(QB[),1 HI ) 

14 In QlIcI b(',1U dun,/nthc' hetl~t es hierlU : .Blen sür. k te'\te du ( l'rlk dö phtl'lSllphes 
COnllllUIll\tes puhli': d"ns b .\'ollvel/e erzllqllc de Il\l\'elllbre 1<)\0 rUI! ,l[,crr.llll· ,ln , . 
car~ll:tcris.11t !onguclllc.:nt lt· , retour J. tIl'gd< (c.)flHlll' llc dernicr 1l1PI du r(,\l'"il)nnIS'lll' 

unisrrsil"ire<, Cl';" St' lermln,ll[ pM ces 11H)(S ron!hllls Cl .1l11CdS, ,( t' Gr,md Rt'tour ü 

J legel n '1'51 qu 'Im r('WIIT> d,'H',phl' mnlre .tLIn, .1,11/\ 1,/ ;;, r111 I' ,\Pt't/jzqIlC q/le prt'ud It' 
n;vHuHzrJzsrnc J,UB Itl erBC fifhzlc eil' /'nnp{'n4,~'lSn]{' un n""1.-'L\ZOIl111jrJ1C de t.trdtlerc [" 

suHe, [ .. I, (()Bll, 1)2) Noch e pltlltCI \\ Ird 'lullprun In Alllobwgr,'(I,f dt' {<,dcnlo 
S,jlllhl'/: »Ahm,l, dt'sdc qlll' Allhu"l'1 11.1 IlllpUeS!O ,'Il los .1p.1I.llllS Idl'olohlll)S cll' 1.1 
univl'lSid,ld blJl~Ul'S,' [ .. J SU rl'puls,l p.1lolnOlc.1 dl' 11l'~c1,)'.l IHI CSt.l dl' 1ll0d.1 kl'lill. 1" 
qUl' l'Sl,i dr nHld,l es pIOCl.lI11.H nl'l'1.1IllCllll· ljUl' 1'>1.1I'\ I'lllllpill C,11l Ilt'hcl IllCdl.lllll' cl 
[OrIO l'!'lSle\llolohll'O [ .. ]., (AI'>, 26) 
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stimmten Antwort Barizons - "le crcmatoire, c'est de la merde!« (QBD, 
226) - jede weItere Erklärung. An einer anderen Stelle lässt er Barizon 
die Dialektik als ,,['art et la maniere de toujours retomber sur ses pattes« 
(QBD, 100) definieren und übt auf diese Weise Kritik an der gefährlichen 
und zynischen Beliebigkeit, die sich einstellt, wenn sämtliche Gegensätze 
und Unvereinbarkeiten als Teil eines dialektischen Prozesses verstanden 
werden. Die Dialektik scheint für Semprun eine taugliche Methode, ein 
rhetorisches Verfahren zu sein, um für sich selbst Dinge in ihren Wider­
sprüchen und Gegensätzen erkennen zu können, der Vorstellung, dass 
sich mit Hilfe der Dialektik der Lauf der Welt erklären ließe, erteilt er 
Jedoch eine deutliche Absage. In diesem Sinne kommt er zu folgendem 
Befund: 

SI J'en crois les textes qui se reclamcnt aUJourd'hui du marxisme, et quelles que 
\Olent les contradictions entre les diverses interpretations de la Doctrine, le 
marxismc scmble etre [ ... ] une activite ldeologique dont Ja fonction essentielle 
conslsterait a produire des concepts capables d'oeeulter la rt~aIIte, de mythifier 
I'histolre, d'escamoter le grossier impact des faits historiques. Le marxisme sem­
ble reduIt a n'etre plus que I'art et la maniere de justifier le eours des ehoses. 
(QBD,31\) 

2.2.2 Gzraudoux und Faulkner 

hn zentrales Element in diesem Befreiungsprozess stellen die Bücher Jean 
Giraudoux' dar. In der zweiten Version der Baum-Episode hat sich ge­
leigt, wie neben der Erinnerung an die Hegel-Lekture jene an Giraudoux 
wichtig wird und die Bedeutung der Situation erst aus der Synthese beider 
F rinnerungen abgeleItet werden kann. Semprun behauptet von sich, im 
Alter von zwanzig Jahren alles Wesentliche bei Giraudoux gelernt zu ha­
ben. Eine solche Aussage muss sicherlich als gezielte Provokation in Rich­
tung Kommunisten verstanden werden. Dass ein ehemaliger Kommunist 
Giraudoux als seinen Lehrmeister betrachtet und dann noch hinzufügt, 
zumindest die wesentlichen Erkenntnisse über das Leben würden von 
diesem Autor stammen, muss aus kommunistischer Perspektive beinahe 
wie eine Kampfansage wirken, zumal die Provokation an dieser Stelle ja 
noch weiter geht. Über die Zeit in der Resistance heißt es: 

l~n 1943, dans les fermes du pays d'Othe, mOl, ctranger, citadin de toujours, je 
s.n-ais (omment parler .lUX paysans qUl nous ouvraient leur porte, qui nous of­
fraient Ic glte et Ie (ouvert, malgrc les nsques de represailles nazies. Je leur par­
lais avel des mOlS de Glraudoux et ils me comprenaicnt. [ ... ] Les mots de Girau­
doux m'ouvralent I'acees de leur memoire de paysans et de vignerons fran\=ais. 
(QBD,175f.) 
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I lier ist die Polemik klar ersichtlich: Nicht die Arbeiter- und Bauernpar­
tei findet die richtige Sprache, um ihre prima.re Zielgruppe erreichen zu 
können, sondern der großbürgerliche Kosmopolit, der sich die Literatur 
Giraudoux' zu eigen macht! 141 

Über den Verweis auf diese Literatur nimmt Semprun also bewusst 
eine provokative Haltung gegenüber den KommUnIsten ein. Daneben 
stellt sich aber die viel grundsatzlichere Frage, welche Rolle Giraudoux 
fur Semprun selbst spielt und welche Funktion die intertextuellen Ver­
weise im Text übernehmen. In der Fernsehsendung L'mvzte du jeudl, wo 
Semprun 1980 zu Gast war, spricht er darüber, wie fundamental es für 
ihn als Sechzehnjahrigen gewesen sei, diese Literatur kennen zu lernen: 
eine Literatur, die tief in der Realita.t verankert sei und uber alle sozia­
len Schichten hinweg funktioniere. 141 Genau dieses integratIve Potential 
Giraudoux' macht er in Quel beau dlmanche! produktiv: Dem bisher 
zentralen Kollektiv der Partei wird ein anderes Kollektiv, jenes das uber 
die Literatur Giraudoux' erfahrbar ist, gegenubergestellt. H1 Möglich wird 
diese integrative Wirkung, wer! Giraudoux in seinen Büchern Welten ent­
wirft, die sich über dualistische Gegensatze zwischen Natur und Kultur 
oder Realien und Fantasie hinwegsetzen und ebenso perfekte wie utopi­
sche Rückzugsorte bilden. Claude-Edmonde Magn), die fur Semprun so 
wichtige Literaturkritikerin, 144 schreibt über Giraudoux: 

Dans toute son ccuvre, GiraudoU'l., n'a eherehe qu ':1 batlr a l'homme un rcfuge 
ou il soit seul, Oll Ja Transccndance ne \ lenne plus sans ccsse le poursuivre; 5 'il 
.lmen.lge, le monde a notre usage, c'est pour que nous ne soyons pas tentes de 
I'ahandonner, de le discrcditer au profit d'un uni\'crs plus satlsfalsant. 14S 

Das sprachliche Univcrsum Giraudoux' wird in Quel beau dzm,wche' 
als ein solcher Rücki'llgsort eIngesetzt, der eine andere \X/elt bedeutet 
und trotzdem immer in Bezug auf die Wirklichkeit funktlOl11ert. \\enn 
der Protagonist am Ende seinem Kameraden, einem Zeugen J ehm as, der 
den Tag mit Bibelsprüchen beschliclkn will, Ginudoux entgegenhalt, 

141 (;erade ,he explt/lte Nennung der Welnb.ll1ern lelgt, wIe Scmprun mit kIner, .Iber ,ptl­
nr KllIlge Kritik ,In der kommunistischen I'raxls ubr. Denn d,,',,- An'pldun~ ,u~geriert 
nllhts wef11ger ,11, die l' ntlremdung der KOll1ll1unisten ,on Ihren I1l.lrx\Stischen \\ 'urzdn 
(vgl. 1\..11'. IU 1(' gr,wd voy,'ge, Punkt 2.1 t und die d(HI .1l1s~duhrtcn Zus.lmmenh,lnge 
IWlschen den (Mosellai )\X'einbau('rn und l\1.u,,): W,lhrend fll.lr" SIch nO(\1 beim \nlk 
bcland, haben dIe Komll1uf11slen langst dl(' Spr.lrhe dUl'l prinl.lren Zlelgruppl' verlernI, 
so der Ill1pllZlte V(lI wurf. 

141 Vgl.Je.ln I ur Il'lidon~ CU/VIII' dll /<,lIdl, I'l'rtlSehll1tl'l\iew, i\nlcllnc 1, I'iSO. 
14\ \)1('hl' hlClIlI \\""'1"1 unten \ 1.2, 

I H Siehe K.II' /u I '<,ollllrl' Oll /" VI(" \ 1.\ . 

,,, <Iaude ldl1\onde fl,hgIlY: I'n:({('IIY (;tr'lI/dOIl\' , P.lIIS 'il'ud 194\. '>. 'y 
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bildet die Welt Giraudoux' zum einen natürlich eine Gegenwelt zum 
Lageruniversum; gleichzeitig ersetzt sie aber die si nnstiftende Funktion, 
die bisher die kommunistische Ideologie [ur ihn gespielt hatte (und die 
die Religion fur den Zeugen Jehovas spielt). So lauten die letzten Sätze 
in Quel beau dzmanche!: »Tant qu'il faire, je prefcre Giraudoux. Il parle 
aussi tres bien de la tombee de la nuit du ca te de Bellac, Jean Giraudoux. 
C'est avec lui que j'ai envie de finir ce dimanche.« (QBD, 388) 

Bis sein Protagonist jedoch den Tag mit Giraudoux beenden kann, 
muss Semprun erst die befreiende Kraft dieser Sprache, die im Gegensatz 
zur ideologischen Sprache Wörter für alle Phänomene des Lebens kennt, 
umsetzen und auf die Erzählung seines Lebens übertragen. Erst nachdem 
die reduzierte Version aus Le grand voyage komplettiert ist, kann die Er­
kenntnis folgen und somit das textumspannende RatseI um die Bedeutung 
des morgendlichen Ausrufes »Quel beau dimanche! « sowie das Erinne­
rungsbild der Marne aufgelöst werden: 

Mais c'est que je sais d'ou vient cene Marne qui m'a hante, ce matin, que j'ai 
Imagine dans la memoIre de Bariton. Elle me vient de Giraudoux, bien sUr. Je 
m'arrctc de rire ct je reelte le texte de Giraudoux, d'une voix forte. Banzon cn 
reste bouche bee et les rares deportes qui tralnent encore au refectoire ((lurnent 
la tcte vers nous. 
~ j'auraH tout comprzs de la guerre sans une phrase msoluble qui dans ehaque 
artlele contenalt le nom de la meme rivlere, sans qu 'on put en saisir le rapport 
avcc le SIIJet. Les Allemands sont ehez nous, disalt le premIer journalzste, maIs 
qlle dlsent-ils de la Marne? Peu de raisin en Franee eette annee, disait le second, 
l,l ,". farne suffit allx FranralS. A la page lztteralre, on se consolall des mefalts des 
cubistes avec lc meme contrepolson: Nous avons visite les fndependants, dIsalt 
M. Clapler, le crillque, heureusement qu 'll y a la Marne ... 
Mais Bariton m'interrompt. 

T'es tombe sur la tcte ou quol? crie-t-i1, pas content du tout. 
Non, je n'etais pas tombc sur la tcte, j'ctais tombe tcte la premiere dans le monde 
d'autrefols, la vie au-dehürs, ou il y avait la Marne, OU iI y avait le theatre de 
]' Athenee ou nous alliüns \oir Ondme, ou il y avait J uliene, la Julicne de Barizon 
et eelle de Giraudoux, ou il y avait la vic, en somme. (QBD, }86f.) 

Der Bewusstwerdungsprozess, der sich über das ganze Buch erstreckt, ist 
an dieser Stelle abgeschlossen. Die Evokation der Marne umfasst den Text 
wIe eine Klammer: am Anfang in Gestalt einer unbewussten Sehnsucht, 
dIe die I Iandlung in Gang bringt, sowie dem >Ersatz< der Arletty-Filme, 
der die offene Position vorlaufig füllt, und am Ende als konkrete Erkennt­
nis, welche die 1- ntwicklung zu einem unabhangig denkenden Menschen 
beschlicl~t. Nun wird deutlich, das Bild der Marne, das der Protagonist 
1f1 sich trug, stammte nicht aus den Filmen, sondern aus Giraudoux' Ro­
n1.1n Suzanne elle Pacifique. Ebenso wie für die Romanfigur die Marne 
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zum verheißungsvollen Symbol fur die Ruckkehr nach Frankreich wIrd, 
funktioOIert die Marne fur den Protagonisten in Quel beau dzmanehe!: 
Suzanne, die auf ihrer Insel im Pazifik nichts von den Vorfallen in der 
Welt wei{~, liest in einer franzosischen Zeitung uber das Kriegsgesche­
hen im Europa des Ersten Weltkrieges und stoßt dabei Immer wieder auf 
die fur sie unverstandliche Evokation der Marne als Hoffnungsmoment 
in den Kommentaren. Ohne etwas von der historischen Marne-Schlacht 
zu Wissen, auf die die ZeItungskommentare anspielen, ubertragt sie die 
Funktion des Wortes auf ihr eigenes Leben: •• Si bien que machinalement je 
dis tout haut, essayant sur moi ce baume: .Elle est seule dans son [Ie, mais 
il y a la Marne ... <, et soudain, en effet, la Marne me promit mon retour 
[ ... ].«146 In gleicher Weise begleitet das Motiv der Marne den ProtagoOIs­
ten durch den Text und verspricht ihm gewissermaßen die Rückkehr zu 
sich selbst. Denn wie im Ilterarischen Vorbild ist der eigentliche Zweck 
dieser (erz.1hlenschen) Reise die Suche nach dem eigenen Ich. Am Ende 
kann er für sich erkennen, dass sich das wirkliche Leben (im Gegensatz 
zur .Fiktion< des KommuOIsmus) in der Literatur Giraudoux' widerspie 
gelt: »la vie au-dehors, [ ... ] Oll il y avait la vie, en somme. « Das Bild, das 
Semprun am Ende von sich selbst entwirft, ist das hoffnungsvolle Bild 
eInes befreiten Individuums, das seinen Weg gefunden hat. Die Literatur 
Giraudoux' hat maßgeblichen Anted daran, dass Semprun sein >wahres< 
Ich entdecken kann. 

Ein weiterer wichtiger Bestandteil in diesem Pro;ress der Selbsterkennt 
nis ist die Lekture Paulkners, die ebenso notwendig ist, weil erst durch 
sie das Frzahlen >jusqu'au bout< moghch wird - und zwar in zweifacher 
Hinsicht: zum einen, indem Faulkners Absalom, Absalom! als ennne­
rungsauslösendes Element fungiert, zum anderen wed )emprun die Er­
innerungstechnik Faulkners umsetzt und so bis zu seInen tIeferen \Vahr­
heiten vordringen kann. In I 'tierzture ou La Vle weist Sel11prun selbst dar­
auf hin, wie wichtig Faulkners F rzählwelse fur ihn Ist: 

I'aulkner, vous SJvez le gout que J'en .11. \.lrtorH est I'un des ron1.1ns qui m',l Ie 
plus mJrque MaiS Absdlon! Absdlon' porte a I'e:'\treme. de b"lln obsessionnelle. 
1.1 complexItc du reut faulknenen. touJours construit en ,lrnere. vers Ir p,lssr, d,lns 
une spIrale vcrtigll1cusc (FV, 218)147 

14h Je,1I1 Glr,\Udoux')U/,lIlne Cl le P,luhque., In der" a:"t,,,,, ro11l.1llC'fJuc, tOmplt'rc" 

Bd. I, hlsg. untcI der leItung sonJ,'C<]UeS 80ds, P,ms. Biblll'thcque d" b Plei,llle I <)<}O, 

S. 578 
14 [hs /It.lt Ist elll Ted aus dem (,esplach mit Claude · Ldmllllde 1\lagns, d." ill L 'nntur" 

0111.1 VIi' so grof\ell R,\U111l'llllllmmt. Im ubngcll h,l[ 1\hgn~ d,ellso \\ ie uber eil,uldou,\ 
aueh elll Buch uber I'aulkllcr geschl lebcll, 111 dem SIC dlc BesollderheItell der I \Ulkncl 
,ehcn Rl11Tlantcchnik g,lIl/ "hnlreh \\ IC SempIuIl besc·hrclbt. [ ' 1Ile' ,chr .ud!.lh~c Str,lle 
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Insbesondere das letzte Kapitel von Quel beau dimanche! erscheint wie 
eine Anwendung des Faulknerschen Erinnerungsmodells. Unmittelbar 
vor der abschlicf~enden Erkenntnis inszeniert Semprun einen solchen, 
beinahe schwindelerregenden Erinnerungsprozess. Ausgehend von der 
Erwähnung, dass sich Absalom, Absalomi in Buchenwald in der Lager­
bibliothek fand, verklammert Semprun Erinnerungen aus dem Lager mit 
der Frinnerung an das Buch während einer Nacht in New York im Jahre 
1970 und stellt dann fest: "Tout lui ctait revenu, toute la memoire, comme 
un vertige a New York, tant d'annees plus tard.« (QBD, 353) Auslöser 
hierfur ist der Dialog zwischen Quentin und Henry Sutpen am Ende von 
Absalom, Absalom!: 

And you are - ? 
Henn Sutpen 
And YOU have been here - ? 
Four years. 
And ~ou came horne - ? 
To die. Yes. 
To die? 
Yes. To die. 
And you have been here -? 
Four years. 
And you are -) 
Henr} Sutpen. 14 R 

Innere Monologe, nicht auflösbare Erinnerungsbilder und assoziativ mit­
einander verbundene Begebenheiten aus der Vergangenheit formen sich 
zu einem Erinnerungsstrom, an dessen Ende erkannt wird: Le grand voy­
age muss neu geschrieben werden. 

AIIlSi, avant meme gue mon livre ne paraisse, je savais del.l gu'i! faudrait un jour 
le rcreme. Je savais deji gu'il faudrait detruire cene innoccnce de la memoire. Je 
savais gu'il me faudrait revivre mon experience de Buchenwald, heure par heure, 
ave..: Ja cermude desesperce de I'existence simultanee des camps russes, du Gou­
lag de Staline. Je savais aussl gue la seule fa"on de revlvre cette expenence etait 
de la rcccrirc, en connaissance de cause, cette fois-ci. Dans la lumiere aveuglante 
des projecteurs des camps de la Kolyma eclairant ma memoire de Buchenwald. 
(QBD,3 84) 

~Ie sei »I'imposs,bdtte dc raconter une hlstOlre autrement qu'cn commen~ant par la !in, 
pour remonte! CnsUltc ct comme a rebours le cours du temps [ ... ].« (Claude-Edmonde 
Ma~ny: L'age du roman amc'rzcatn, Pans: Seud 1948, 5.179) 

148 \VillIalll I'aulkncr' /tbsalom, Absalom!, the correctcd text, New York: Vintage Interna­
t(()nal 1990, <; 298. (Vgl. QBD, 353) 
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Der Weg führt also in einer Kreisbewegung genau zu jenem Punkt lurück, 
an dem der Text seinen Ausgang nimmt. Wie in dem endlosen Dialog in 
AbsaLom, AbsaLom! beginnt am Ende alles wieder von vorne. 

Diese Aussage ist jedoch nicht nur auf der Ebene des erzahlten Ge­
schehens zu verstehen, sondern muss auf das Erzählen selbst ubertragen 
werden, d. h., am F nde von QueL beau dlmanche! steht das Wissen, dass 
das Erlahlen prinlipiell unabschließbar ist und immer wieder von neuem 
beginnen muss. Denn nur durch das Erzählen gelangt das Ich zu eInem 
neuen Bewusstsein, und dieses kann wieder nur im Erzahlen zu einem 
Teil der eigenen Geschichte werden. Dass Semprun dieser Erkenntnis 
befreiende Wirkung zuschreibt, hat das Schlussbdd des zufriedenen Prot­
agonisten gezeigt. Sowohl die Bllcher Giraudoux' als auch jene Faulkners 
haben den Proless in Gang gesetzt und ermöglicht, beide Autoren stehen 
aus der Sicht Sempruns fur ,la vie au-dehors '( - und beide .schlcksals­
autoren( lassen erahnen, dass Sempruns IdentItatskonzeptIon mit Quel 
beau dzmanche! gewichtige Veränderungen erfährt. 149 

3 TEXTIMMANENTE POETIK. 

DIE LAGFRFRFAHRUNG NEU SCHREIBE"I\J 

Als Semprun, durch die Lekture von Fin Tag im Leben des Iv,m Denisso­
vztch aufgerllttelt, die Existen7 sowjetischer Lager nicht langer IgnOrIeren 
konnte, befand sich 1 e grLlnd VOYLlge gerade im Druck. SeIn erstes Buch 
blw. seIne darin lum Ausdruck kommende Weitsicht \\ urde so fur Ihn 
problematisch, noch bevor es uberhaupt erschIenen war. DIe Gewissheit, 
als kommunistischer Widerstandskampfer gegen die N.Hionalsozialisten 
und in weiterer Folge gegen die franquistische Diktatur auf der richtigen 
Seite gestanden zu haben, pragte den Grundton von Le grLlnd VOY,lgC. 

Die dort bIsweIlen sclbstgef:illige und selbstgerechte Darstellung erschClnt 
Semprun aus Jetllger Sicht ,11s naiv und blsch, auch wenn er ,1I1 der \\,lhr­
heit des Bezeugten des Im Konlentr,Hionsl.1ger F rIebten - pnnllplell 
festlült.I'~ Es geht also nun fur Ihn nicht darum, den Inhalt seines ersten 

I<'J 'liehe K.lp . IdentIL1tskon/ept,', 2,2 
150 lur dll' KI' hIngegen ,lI1dclte sich der '>[.lWS de, Buchl" 11111 dem AlI",·hlllss 'i"mprllIlS 

r.ldlk.11. F.lnd I." x"md VOY"K(' bci SClncm I' rs,heinrn l'inhclllgl' ZustImmung und ["h, 
wurdc l'S später [,I[,ulslcrt. I .Iut Je,lnninc Vndes [CI<>U, \\ nlltc dic Ir .lnzllS!S,hc l\.I' 111 

Ab'pl.1chc mit dCI 'p,llllsehen \'L'lhindcln, d.lss .1.1' Buch 1<)6\ in l'lner Ausg,llw zum 
Thcl\1.1 [kpolt.1tion In [1[CI.IIUI und KUlIst dl'1 SOllt',.//" (nti""<' ubcrh,lupt l'r\\,lhnt 
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Buches zu falsifizieren, sondern um eine neue, reflektierte und selbstkriti­
sche Sicht auf die eigene Vergangenheit. Diese neue Sicht soll nun wieder 
in ihren drei Dimensionen - der Konstruktion eines wahrhaftigen Ichs, 
der dokumentarischen Zeugnisfunktion und der Appellfunktion des Tex­
tes - untersucht werden. 

3.1 Ex-Kommunist, Intellektueller und Individualist: 
mögliche Standorte des Ichs 

Wie bereits erwähnt, hat sich Semprun auch Jahre nach dem Parteiaus­
schluss noch mit dem Kommunismus identifiziert. Aus der Sicht der 
Schreibgegenwart von Quel beau dzmanche! aber scheint die Loslösung 
weitgehend abgeschlossen, und zwar sowohl von der Faszination der 
Untergrundarbeit als auch von der Idee des Kommunismus als revolu­
tionarem Projekt. 's, Die logische Konsequenz aus dieser Entwicklung 
ist ein grundsätzliches Identitätsproblem, wie es als solches im Text zum 
Ausdruck kommt: Liegt doch zwischen dem Ich, dessen Lagererfahrung 
beschrieben wird, und dem Ich, das beschreibt, ein tiefer ideologischer 
Graben. In diesem Sinn lässt sich Quel beau dzmanche! als erster Versuch 
einer Neupositionierung lesen,'52 als Autoporträt, das Auskunft auf die 
Frage) Wer bin ich?, geben soll. 153 Die zeitliche Dimension, der eigentlich 
ja recht große zeitliche Abstand zwischen dem erlebenden und dem er­
zählenden Ich tritt dabei eher in den Hintergrund: Noch stärker als in Le 
grand voyage wird der Eindruck erweckt, sämtliche Zeitebenen bestehen 
parallel und vermischen sich auf geradezu schwindelerregende Weise im 
Ged.1chtnls des Erzahler-Ichs. Hinzu kommen der ausführliche, immer 
wieder auch relativierende Kommentar bzw. der Dialog zwischen den 

wird - was allerdln~s von den Verantwortlichen der Zeltschnft ab~elehnt wurde. (Vgl 
J cannine Verdc5 l.eroux: I e rcvczl des somnambules. Le parll communzste, les lnlcllec­
lUels cl lel cultur<' (/956 /985), Pans: fa)"ard/Ed. de Mlnult 1987, S. 333) 

1\1 l.edl~llch als theoretISche Utopie ubr der Manosmus auch weiterhin Faszination auf 
Ihn aus. V~1. -Autour dc I'en~a~ement: table ronde du 29 novembre 1996«, Diskussion 
mit Jean-Plerre Vernant,Jorge Semprun, Ohner Py, In: Aulomne Mellraux, 2 CDs, 0.0 

1999 
1;1 Die t.H5.)(.hlich chronologisch erste Neuposltionierung erfolgte mit AUloblOgrelfiel de 

fcdcrzco \,wlhez Dort Ist allerdings nicht die Lagererfahrung das Thema, sondern die 
Ausein.1ndersctlung mit der Parteitatigkeit 
\"~I Michel Beaujour: Mzroirs d'encrc Rhclonque de l'autoporlrazt, Pans: Seud 1980, 
der Autoportrat und Autobiographie so unterscheidet: - La formule opcratolre de 
1'.lUlOportrait est done: »Je ne vous raconteral pas ce que )'al falt, mais je vais vous dire 
'i'llle SUIS.« (9) 
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verschiedenen Erzahlerstimmen sowie Fiktionen, die zwar in der jewei­
ligen Erzahlsituation verankert sind, sich dann aber im Prinzip unabhän­
gig davon zur eigenstandigen Erzahlung entwickeln. Gleichzeitig steuert 
die fragmentarische, aber dennoch chronologische Erzahlung des einen 
Sonntags wiederum einen narrativen Aspekt bei, so dass sich Quel beau 
dlmanche! insgesamt als komplexe Mischform zwischen AutobIOgraphie, 
Autoporträt und Entwicklungsroman prasentiert. 

Auf verschiedenen Ebenen und mit Hilfe unterschiedlicher literarischer 
Mittel versucht Semprun, sich Klarheit uber sein Ich zu verschaffen: Die 
auf struktureller Ebene angelegte exemplarische Entwicklung hIn zum 
>entideologisierten< Individuum wurde im letzten Kapitel nachgezeichnet; 
nachfolgend soll auf der Ebene der >histoire< untersucht werden, welche 
Antworten Semprun auf die Frage nach dem nunmehrIgen eigenen Stand­
ort anbietet: Dabei soll in einem ersten Schritt am Beispiel der Geschichte 
Piotrs< gezeigt werden, wie der Autor Mythen seiner VergangenheIt als 
solche entlarvt und zerstort. Danach soll in einem zweIten Punkt die Kon­
struktion eines auf Individualität basierenden Selbstbtldes nachgezeichnet 
werden. Und schließlich werden in einem dritten Schritt die Imaginierten 
Gesprache zwischen Goethe und Eckermann in ihrer I;unktion, Sempruns 
eigene Rolle als Intellektueller zu reflektieren, analysiert. 

].1.1 Der Mythos Pzotr 

An mehreren Stellen In Quel beau din-hwche
' 

erzählt Semprun \ on den 
Fluchtversuchen russischer HJftlinge in Buchenwald: SobJld es Fruhling 
wurde, hatten diese die erstbeste Gelegenheit zum Ausbruch aus dem 
Lager genutzt; die allermeisten von ihnen seien dabei \ on der SS sofort 
erschossen worden. 154 Neben solchen spontJnen Fluchtversuchen hJbe es 
aber auch langfristig vorbereitete wie Jenen Plotrs und seiner Gruppe ge­
geben. An diese Begebenheit ennnert sich Semprun ausgehend \ on einer 
ErInnerung Jn einen Aufenthalt In l.ondon 1111 Jahr 1969: Die l.ekture 
von Warlam SchalJmovs Recits de Kolyma, wo ein ähnlicher Fluchtyer­
such aus einem russischen LJger erzahlt wird, fuhrt ihm \01 Augen, d.1SS 
die I egenJe, die er fur sich selbst rund um diese Aktion gesponnen hat, 
nichts mit dem wirklichen SchicksJI des fntt10henen zu tun l1.1t und nur 

1;4 1969 hat '>cmprun cinen kurten Text mit JCIll lite! 1\ .01011.\ cl,. pn>ltcmp, H' H>HclllI.cht, 
In JCIll er JIC IluLhtversulhe Jer Ru"en e"tlll,llih thclll,lllsicll11nd ,lUch ,lU! ,bc F,,, 
ten/ ..lei sOWjetischen l.,l~cr hlllweisl. (V~I .I(lr~e '>,'Illprlln: .1 v,lsi,,,,, de pnntclllp' " 
in: I c, Nouvclll'llllllh,llrc; HOl [27 Il.r\>691,'" 6) Siehe hielzu ,lUch Punkt \! . 
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als kommunistischer Mythos taugte. Jahrelang hatte er seine Hoffnungen 
darauf projiziert, dass diejenigen, die von der SS nicht gefunden wurden, 
irgendwann tatsächlich in der Freiheit - damals für Semprun synonym 
mit dem Treffen auf die Rote Armee - angelangt waren. N un muss er er­
kennen, dass diese Hoffnungen jeglicher Realität entbehrten und de facta 
nichts als Wunschträume waren: 

Je lisals les Reczts de Kolyma, a Londres, la gorge serree. Je savais desormais quel 
.lvait ere lc destin de PlOtr. Undestin exemplalre, sans doute, mais pas au sens 
Oll je l'entendais, 11 l'epoque Oll il m'arrivait de raconter la belle et poignante his­
wirr de l'evasion de Plotr, de la longue marche de Piotr et de ses gars a travers 
l'Furope, la nuit de I'Europe, les montagnes et les forets de l'Europe. Un destin 
cxcmplaire parcc que Piotr avait du finir dans un camp du goulag, bien entendu. 
Peut-etre avait-il croise Varlam Chalamov, 11 Kolyma? Toutes les circonstances 
et<lient rcunics, en tout cas, les plus aggravantes je veux dire, pour faire de Piotr 
un candidat ideal de la deportation dans un camp stalinien. N'avait-il pas com­
battu en Espagne? Ne s'etait-il pas evade d'un camp nazi? Toutes les circonstan­
ces, sans aucun doute. (QBD, 132f.) 

Jahrelang fungierte das vermeintliche Schicksal Piotrs für Semprun als 
Hoffnungsträger, das ihn über Ungereimtheiten und tendenziöse Aus­
sagen der Partei hinwegtrösten konnte. ISS Solange es ein Schicksal wie 
jenes Piotrs gab, schien für ihn alles andere verkraftbar. Nun, im Lichte 
der neuen Erkenntnis zerfällt der Mythos von früher: 

J'<lV.lis beaucoup iabulc, plus tard, au SUjet de cette evasion de Piotr, au SUjet de 
Piotr lui-memc. Dans ma mythologie personnelle, Piotr ctait devenu en quelque 
sorte l'incarnation vivantc de I'hommc sovietiquc: hommc nouveau, homme ve­
ritable. (QBD, 131) 

Einmal mehr wird in weiterer Folge auf Giraudoux' Suzanne et le Pacz­
fique verwiesen: ,>comme Suzanne invoquait la Marne, j'invoquais, moi, le 
souvenir de Piotr: sa gaiete, son courage, son sens de la fraternite.« (QBD, 
13 I) Der Vergleich mit dem Giraudoux-Roman verdeutlicht, wie wichtig 
die Geschichte um Piotr für Semprun war: So wie die Marne für Suzanne 
Symbol der Hoffnung auf die Rückkehr nach Frankreich ist, verhieß das 
Schicksal Piotrs in den Augen Sempruns eine bessere Zukunft. - Erst ein 
Blick zurllck auf Le grand vayage zeigt allerdings, welche konkreten 
Auspragungen seine »mythologie personnelle« angenommen hatte: 

11, Ab Bei,plek fuhrt Semprun zwei Partelurtede an, die fur Ihn persönlich nur schwer zu 
akzepueren waren: Zum einen die große Wertschätzung gcgenuber dem Maler Andre 
Fougernn, emem Vertreter des SOZIalistischen Realismus, der laut Partei einem Maler 
wie Geuq;es Br<lque vorzuZiehen sei, und zum anderen die Wertung der Ruckbesmnung 
au! I legel als .rcvisionnrsme de caractere fasclste •. (QBD, I p) 
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Semprun erzahlt in Le grand voyage von der Suche nach seinem 
Freund Ilans unmittelbar nach der Ruckkehr aus dem Lager. IS6 Während 
der Zeit im Widerstand hatten sie gemeinsam gekampft, doch nun schei­
nen alle Spuren verwischt; nichts deutet mehr auf den heldenhaften Kampf 
von fruher hin - und nichts deutet darauf hin, dass Hans das Massaker im 
,Tabou < überlebt haben konnte. In dieser Situation löst der Gedanke an 
ein Lied die Erinnerung an die flucht Piotrs aus. Die Art und Welse, wie 
dies geschieht, verdient nahere Betrachtung: 

Die Tochter eInes Bauern in der Gegend, wo dIe Kampfe stattgefunden 
haben, erzahlt Gerard von den erbitterten Gefechten zwischen Deutschen 
und Resistance-Kampfern. Hans sei immer wieder an den Hof gekom­
men, bis zu jener Nacht des heftigsten Kampfes, seit der er nicht mehr 
aufgetaucht ist und seit der es keine Spur mehr von ihm gibt. Das Mädchen 
berichtet, dass Hans eigentlich Deutscher gewesen sei - sie wisse das, Vv ed 
er ein Lied gesungen habe, m dem vom Monat Mai dIe Rede war. Dieser 
Hinweis lost starke Emotionen In Gerard aus; schlagartig fällt ihm ein, 
woran er sich wahrend der tagelangen Suche nach Hans und der dabei 
Immer deutlicher zu Tage tretenden Gewissheit, dass der Freund nicht 
mehr am Leben sein würde, erinnern wollte: 

Je sens mon CCl~ur qUI bat contre la terre humide de la c1ainere, et c'est le mOls de 
mai, de nouveau, ,im wunderschönen Monat Mai - wenn alle Knospen blühen<. 
Je sens mon creur qUI bat et subitement Je Oll' souvlens de cette marche d,lOs la 
nUIt, qui hantait ma memOIre, ces jours passes. (GV, 231 f. ) 

Der Vers, von dem hier dIe Rede ist, und der Im direkten Zusammen­
hang mit der Erinnerung an den nichtlichen Marsch steht, entstammt 
einem I feine -Gedicht aus dem Buch der Lieder, das \on Robert Schu ­
mann vertont wurde. Allerdmgs heigt es bel Heine: Im wunderscho­
nen Monat Mai / Als alle Knospen sprangen«, IS wahrend bel Semprun 
dIe »Knospen bluhen«, anstatt zu springen. Die Anderung, die Semprun 
hIer vorl11mmt, mag auf den ersten Blick als unmaggehlich erscheinen; 
bel genauerer Betrachtung erweist sIe SIch jedoch als wesentlich, um den 
Sinn dieses Zitats uberhaupt verstehen zu kannen. Denn durch dIe ~lodi ­
fizierung des Llech erses kommt an dieser Stelle ein 7\\ elter IntertC"\t ms 
SPIel, und zwar dIe beruhmte und weiter oben bereits erw:lhnte \orrede 
I legels lur Phänomenologie des Geistes, wo es heIl\[: »DIe Knospe \er 

1'0 Wie herclls erw.ihm, handelt es "rh bei Il.ll1S um eine erfundenc hgur '>Iehe 1\: ,11" zu 
Ir gr,wd voy"ge, 2 2 2. 

'" Ilelnlich I leIne: »Buch deI Llcder., In ders .. \\ 'akc 111 t 'ter Bd"den, Bd. I (,<"hehlc, 
aus);ew.lhlt und h,,~ v. Chnsl\lph '>Ie~ri'l, 1'1,1I1k[ull ,I . f\t .l l.ciPll~. Insd l ~)<)-\, '> -\ 
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schwindet in dem Hervorbrechen der Blüte [ ... ].«158 Zum einen wird über 
diesen Verweis der direkte Bezug zu Hans hergestellt,159 zum anderen 
- und das ist hier von noch grögerer Bedeutung - wird über Hegel eben 
die Frinnerung an Piotr ausgelöst: Auf die Frage des Bauernmädchens, 
ob es wohl noch Grund zur Hoffnung auf die Rückkehr ihres Bruders 
gebe - der ebenfalls an dem Kampf im >Tabou< beteiligt war und so wie 
Gcrard nach Buchenwald deportiert wurde -, antwortet Gerard mit der 
Geschichte von Piotr: 

Alors, Je lui chuchote I'hlstoire de cette marche dans la nuit, a travers l'Europe, 
c'est une fa~ol1 de lui repondre, I'histoire de la longue marche de Piotr er de ses 
gars, dans la nuit de I'curope. Elle ecoute avec une attention passionnee. Et c'esr 
Ic mOlS de mai, de nouveau, dans la clairiere du »Tabou«. (GV, 232) 

In Lc grand voyage wird die Geschichte Piotrs an keiner Stelle erzählt, 
d. h., der Leser erfährt über diese Flucht weiter nichts als das hier Zitierte. 
Die Geschichte wird also absichtlich mystifiziert und gleichzeitig auch 
mythisiert. Es geht weniger darum, was tatsächlich stattgefunden hat, 
sondern vielmehr um die Geschichte in ihrer Funktion innerhalb eines 
sinnstiftenden Systems - und diese Funktion kann nur über den inter­
textuelIen Hinweis auf die dialektische Fortbewegung der Welt im Sinne 
HegeIs bestimmt werden: Ebenso wie die Knospe durch die Blüte negiert 
und in der Blüte gleichzeitig auch aufgehoben wird, wird der tatsächliche 
Tod I lans' und der wahrscheinliche des Bauernsohnes durch die Flucht 
Piotrs negiert und in dessen Marsch durch Europa - auf dem Weg in eine 
bessere Zukunft - aufgehoben. Die Geschichte Piotrs wird so zum hoff­
nungsstiftenden Element, das dem Kampf und dem dabei unvermeidba­
ren Tod Einzelner Sinn verleiht. So wie die Knospe als Anfang bereits 
das Ganze in sich enthält, scheint in der Geschichte Piotrs der Keim der 
Weltrevolution verborgen. 

Piotr und die Botschaft, die Semprun mit diesem Schicksal verband, 
wurden in Le grand voyage also ganz bewusst strategisch eingesetzt 
und funktionalisiert, um seine ideologische Überzeugung vom >neuen 
sowjetischen Menschen< zum Ausdruck zu bringen. Angesichts der dog­
matischen Haltung, die hier deutlich wird, erscheint es nachvollziehbar, 
dass er sich Jahre später, als er erkennen muss, dass die hoffnungsfrohe 
Geschichte Piotrs nichts als ein kommunistischer, von jeglicher histo-

IS. flegel, Ph,momeno!ogz,. des Gezstes, S 12. 

''" Am Beginn von I.,. grand voyagc, als Semprun von seinen f'reunden und der gemein­
samen Lekture erzahlt, wird die VerbIndung ZWIschen Hans und Hege! explizit herge­
stellt ~M.m Hans nous a prCClplteS tete baissee dans la lecture de Hege! • (GV, 37) 
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rischen Realitat losge löster Mythos war, nur mehr ungern daran enn­
nert: 160 

QUOI qu'il en soit, c;a ne me reconfortait plus du tout, en 1969, de me souvenir de 
Piotr, que nous appehons Pedro, paree qu'il avait combattu en Espagne. 
<;:a m'aurait plutot rendu morose. (QBD, 133) 

AhnIich wie auch an der exemplarischen Episode mit der Buche deutlich 
wurde, erweist sich auch in diesem Fall die HegeIsche Dialektik als Ba­
sis, die Semprun zum Ausgangspunkt seiner Mythen machte. Umgekehrt 
betrachtet heilh das, er reduzierte - solange seine ideologische Überzeu­
gung griff - Begebenheiten bzw. menschliche Schicksale auf ihre FunktI­
onsweise innerhalb dieses Prinzips. Alles, was sich nicht In dieses Prinzip 
fügen ließ, wurde einfach negiert. Auf diese Art wird der Mythos Jedoch 
schlichtweg zur Lüge, denn die Geschichte um Piotr ist keine frei erfun­
dene, sie deformiert eine reale Begebenheit. 161 

In Qucl beau dlmanchc! versucht Semprun, solche ß.lythenbildung 
zu vermeiden und beruft sich stattdessen auf Mythen aus der Literatur, 
die er auf sein eigenes Leben ubertragt. Am Beispiel des von Giraudoux 
gestalteten Marne-Mythos lässt sich dies konkretisieren: Giraudoux geht 
vom historisch-nationalen Mythos der Marne-Schlacht aus und transpo­
niert diesen auf eIne höhere Ebene, indem er ihn in seinem sprachlIchen 
Universum neu erschafft und mit allgemeingültiger Bedeutung anrei­
chert. 162 In seinem Roman Netchalev cst de retour beschreibt Semprun 
diesen Pr07ess: 

Si I'on cmIt Jean Glraudoux, Suzanne, dans son ile deserte du P.lcitlque en J 914, 
aprcs son n.lufrage, reconstrulS.lIt ses souvenirs de la France J I'alde d'un journ,ll 
miraculeusement arrive jusqu'J elle er OU il etait sans cesse question de b f..Llrne . 
Message mysteneux, difficilc a dcehiffrer, car elle ne saV.lIt nen de 1.1 f..larne 
Ou, plut<Jt, elle s,wair tout des charmes tluviaux et balne,lires de 1.1 f..1.lrnc, maIS 

IhO RUIZ G.llhcte missversleht die Darstellung der Pimr· Geschichte In Qllcl bc,lu ,hm,/1l 
chel als elnL1lh nur andere, Jedoch ehen so selektive Version derselben Geschichte: .. La 
viSIOn qUl cn decoule cst donc tout ,1USSI seleeti,·c qUl' celle du Gr,wJ "O)'olgC, a b dif 
ferencc pres qu'ellc blalsc 1.1 comprehensilln du camp dam un aurrc sens. - (Rui l G,ll 
bete: Jorgc' \·cmpnin, ';·176) Ein111almehr lelgt SI( h hier, WIC durch elllc <)herthehlIchc, 
strikt auf das l'Xpl17lt AUSgCS,lgtC beschranktc Lekture die Bed,'utung der Tn.te nll"ht 
,lusreichend ed .1S>t werden k,lnn . 

1(,1 I hs se 111 I<lt!Sche Pr; n7i!" das sole her 1\1 ythenhddung zugrundc hegt, hCSL h ,"elht R"lan,l 

BaI thö I r versteht den Mythos als I\1lttedung."\'Slcm, cI,IS die n.llurlllhL' "rr.llh,· rl' 
duktlonlst!\lh alt! ein besti111mtes Interessl' hin ddol111ICrl (\gl R"Ll11d B.lrthcs;. l t' 
mythe, .1uJourd'hul' (1917), in . dl'rs .: (T"v,cI mmplcc<", Bd I, hrs h. \'. Fnl' l\1.ut\', P.ln, : 
Seud 1991, S 565 7(9) 

1(02 Zur Rolle des Mythos hl'l Glr,llldllu ... \gl ,;,lvl.1ne COY,1Ult/u , ,I . (1I h .): (;/I.lud"ux cl 

ICI mychcl, (1c1111ont- Fenal1L1 : Presse, UnIH'lSlt,ll1t'S BbISL' J'asc,d 2000" 
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ignorait la bataille du mcme nom a laquelle les journalistes faisaient allusion a 
tout propos. 
Ft mcme hors de propos. 
laMarne devenait ainsi lc symbole des charmes et des vertus de la France, de sa 
gravite gucrriere autant que de sa petillante spirirualite. Comme si la bataille de la 
Marne, celebre entre toutes quoique inconnue de Suzanne, n'avait pas seulement 
permls d'arrctcr les armccs de l'envahlsseur, mais aussi de retremper l'ame de la 
Francc, d'assurer son annage dans l'hlstoire universellc. (NR, 156) 

Die Marne wird also zum Symbol für ein besseres Land, in das Suzanne 
zurückzukehren hofft. Nur: Dieses Land kann bloß durch Sprache er­
schaffen werden, es existiert als solches nur in der Literatur. Giraudoux' 
Marne, auf die sich Semprun in Quel beau dimanche! bezieht, kann 
deshalb (anders als die Geschichte um Piotr) tatsächlich als Symbol der 
Hoffnung fungieren, ohne eine Deformation der (Real- )Geschichte nach 
sich zu ziehen. Darüber hinaus aber gewinnt die Übernahme des Marne­
M} thos noch eine andere Bedeutung, die in der Analyse der Identitäts­
konzepte genauer betrachtet wird: Indem Semprun den Marne-Mythos 
nämlich zu seinem persönlichen macht, sein eigenes Ich also an die Stelle 
Suzannes setzt, wird auch bei ihm die Marne zum Symbol für ein besse­
res Land, in das er zurückzukehren hofft. So wie dieses Symbol den Prot­
agonisten durch den Text begleitet und sich am Ende die Rückkehr in 
"le monde d'autrefois, la vie au-dehors« abzeichnet, wird auf der Ebene 
des Autors eine andere Rückkehr angedeutet: die Rückkehr in sein Land 
- das Land der Literatur. 

3.1.2 Indzviduum versus Kollektiv 

In Quel beau dlmanche' kommt nicht nur eine andere Weltanschauung 
Jls in Le grand voyage zum Ausdruck; der neue Text ist auch gekenn­
nichnet durch das weitgehende Fehlen eines Kollektivs, dem sich das Ich 
zugehorig fühlt. Während in Sempruns erstem Buch viele Erinnerungen 
die gemeinschaftlich und positiv erlebte Zeit im Widerstand aufriefen, trirr 
dieser Aspekt nun in den Hintergrund. Stattdessen werden hier Erinne­
rungen an die Gemeinschaft in der Partei nach 1945 evoziert - die jedoch 
mitunter Verrat Jnstelle von Solidarita.t erkennen lassen. Die bedingungs­
lose Unterordnung der Partei gegenüber, wie sie Sempruns stalinistische 
Phase von der Mitte der \Ierziger Jahre bis zum Beginn der fünfziger 
JJhre kenn/eichnete, erscheint für einen Leser aus heutiger Sicht nur noch 
schwer nachvollziehbar: »Nous disions qu'il valait mieux se tromper avec 
le p.1rtI que d'Jvoir raison en dehors de lui ou contre lui.« (QBD, 78) 
Diesem Credo wurden Werte wie personliche Freundschaft oder Fami-
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lie untergeordnet. Beispielsweise erzählt er von einem Zusammentreffen 
mit dem befreundeten ungarischen Kommunisten Gybrgy Szekeres im 
Jahr 1949. Dieser war plötzlich von der Partei - grundlos wie sich sparer 
herausstellte - als Verra.ter eingestuft worden, weshalb den Mitgliedern 
aufgetragen wurde, keinen Kontakt mehr zu diesem zu pflegen. Semprun 
erinnert sich, wie er SlCkeres an einem Zeitungskiosk in Pans getroffen 
und ihn mit Nichtachtung gestraft hat: 

Je Oll' trouvals archangchgue. Je battais doucement des ailes, sur le trottoir du 
boulevard Samt-Germain, je m'envolais vers le Clel Vlf-argent du bolchevisme. 
Je n'ctais plus, pendant guelgues secondes, un intellectuel d'origine bourgeoise 
soumis a toutes les tentations de l'humamsme.j'ctais un homme de pani et je me 
pla~als rcsolument, sans fausse sentImentalIte ,ur des positions proletariennes . 
Je rCJolgnais d'un coup la foule immense dcs opprimes gui n'ont rien a perdre et 
nen J. pardonner. Toutes les \aleurs, je les mesurals a l'aune de l'espnt de pani. 
Voila, c'ctait simple. (QBD, 76) 

Neben der religiösen Metaphorik, die hier in ironisch-distanzierender 
Absicht den realen Sprachgebruch innerhalb der Partei parodiert,163 fin­
det sich in diesem Zitat auch der immer wiederkehrende Hinweis auf die 
sozialen Wurzeln, was wohl ebenfalls integraler Bestandteil des Partei­
diskurses war und - so wird suggeriert - mit ein Grund fur die extrem 
orthodoxe Haltung Sempruns gewesen sein durfte. Die Tatsache, groß­
bürgerlicher, nicht proletarischer Herkunft zu sein, wurde Ihm von der 
Partei - und auch von ihm selbst - wiederholt, orgeworfen, auch 111 der 
offiziellen Argumentation uber das ,Fehlverhalten< Gvorg, Szekeres' 
scheint es eine Ro lle gespielt zu haben. 1b4 Damit einher g1l1g em Her­
kunftskomplex Sempruns,lbS der durch besonders rigides Verhalten und 
vorbehaltlose Identifikation mit der Arbeiterklasse 1bb kompensiert wer-

1/,) In AutoblOgr<lji'<, de F"dCrlW \',mchez erwahnt '>emprun die '>ttl"lerung son Ruben, 
einem Sohn der Partelvor,itzenden Doll)res IbarrurI (-La P,lVllln,lrI,l'), der ,11, Sold,\t der 
Roten Armee In der Schlacht von Stalll1grad getotet wurde, 7ur chrIStlichen I, rloserhgur' 
"EI tema CrIStlcO Je la muerte de Ruben RUII hgura, pue" obltg,ld,lmente, en todas l.ts 
odas, cantos} cleglas de aqudla epoc,l" (AI'>, 1 I) 

I", SO hat Sich laut 'lemprun Roger Vatlbnd zur Verurteilung SIekeres ' folgcnderIll.lßen 
vel halten: -I 'attItude de Szekeres ne k surprcnait pas trop n ',1\ ,1I V je pas renl.lrque que 
SICkeres ctait un espm ,1rIstoct.ltlque, qu'au fond il ,n'ait wUlours meprisl' Ic peuple? « 
(QBD,7\) 

1/" Semprun selbst, der seine stallnlStisdlen (;edlchte ,lUV dieser Zl'\t In ,4l/(OblOgr"ji., Je 
!"dcr/w .\'''1)(110 einer rextklltlk unterwirft, sprIcht 111 dlcsem ZUs,Hlllllcnll.lng ,lul'h 
vonFI hsunde<, (A l '<;' 17) 

1(,(, Welch bedcut',lllle Rolle das Prolet.lrt,ll im Denken eines l\1.lI"'"Qen l'lnnimlllt, be 
'lhrelbt Merle,lu [>onlV folgendl'rlll,lf\en .1..1 th':'Olll' du pwlel.lIt.lt n't'" p," d.lnv k 
marX1>mc une ,1nnexC ou un ,1ppenJicc. ( 'CSI \I,limelllie celllre dl' b d,)(trtlle, C,H l·'t'st 
tbm I'cxistence prolct,lIll'nne que Ic, cllnceptill\lS ,lbstt',llles de\lL'nnent \IL" qUl' b \ I<' Sl' 
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den sollte. Seine Zugeh()rigkeit zum Proletariat verstand sieh weder für 
ihn noch für die Parteileitung von selbst und musste deshalb permanent 
praktiziert und vorgeführt werden. Deutlich lässt sich dies an Sempruns 
Gedichten aus jener Zeit ablesen, in denen er sich als Teil der Arbeiter­
klasse neu erschuf. In AutoblOgrafia de Federzc Sdnchez finden sich Aus­
züge aus diesen Parteigesangen: 167 

)"0 so)' hlJo de una dase vencida, 
de un mundo derrotado. 
Yen cl fra gor de la lucha gue es la vida, 
de 10 gue crece 0 muere, me ha brotado 
1.1 sangre de esta hcnda, 

de este vivir incierto, moribundo. 
):'0 supe 1.1 amargura, 
nochea noche. Su gotear profundo 
destruvendo ralees de hermosura, 
dcsbar'atando el mundo. 

)"0 supe cl Ir buscando, Clegamente, 
ya tientas oteando 
Ja \'creda de angustia adolescente, 
)' cl lrse despojando 
de mis presagios tristes, tristemente. 

Deciros gUlcro ahora como ha sido 
naccr a L1alegria, 
nacer .11 horizonte y al latido 
deI porvenir, lIegar-al nuevo dia 
gue alumbra mi Partido. 

Nacer, nacer, al ritmo dc una clase 
eil ascenso, atacante, 
primavcral, como si abril ab·.asc 
su estrella, gue yo canto. 
Nacer de nuevo: nucvo. Nueva clase. (AFS, 28 f.) 

fai! comnenee. - (Mauncc Merleau Pontv Humamsmc ct terreur. Essai sur le probleme 
commumsle, Pari" Gallimud 1980 [' 1947], S. 217) Hieraus erklärt sich auch die zentrale 
Rolle der Partei, denn, wie Lukacs erklart: "Diese Gestalt des proletansehen Klassenbe­
wugtselOs Ist die [>arICl .- (Lukacs Gesch,,!Jtc und Klassenbl'wußtsem, S. 114) 

I' "owohl RUiZ Galhete ab auch Sa~arra MartlO werfen in ihren Studien Semprun vor, 10 
·1uloblOgr«!ia de Fedenro S'anc!Jez die Form seiner Lobeshymnen auf die ,PaslOnaria< 
und .ml Slahn moddizicrt IU haben . Beispielsweise fand sich der Name StallO ursprung­
lieh 10 Versalien (I.), was im spaleren Text fehlt. (Vgl Sagarra MartlO: Jorge Semprun, 

'i. 41;0) 
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Der Preis für die bedingungslose Loyalität gegenüber der Partei war je­
doch der Verzicht auf eine eigene Meinung uber in parteiliche Ungnade 
gefallene Menschen wie Szekeres. Wie unverruckbar Sempruns damalige 
Sichtwelse tatsachlich gewesen sein muss, lasst sich wiederum nur indi­
rekt erschließen. Über die Begegnung mit Szekeres heißt es: »Je tremblais 
a l'idce d'entendre la voix de Snkeres. Car ma superbe assurance auralt 
fondu, sans doute.« (QBD, 77). Es scheint hier, als hätte Semprun durch 
ein Wort von Snkeres seine Meinung geändert. Die In die Erzahlung 
eingeflochtene Begegnung mit Robert A.168 lässt daran jedoch Zv.eifel 
aufkommen. Denn obwohl ihn Robert A. angesprochen hat, blieb seine 
Position gleichermaßen unverruckbar: »Je lui avais dit pourquoi je pla­
<;:ais les exigences de l'esprit de parti au-dessus de toutes les autres, meme 
celles d'une longue amitic« (QBD, 77) Als Ergebnis dieser Schilderungen 
formt sich der Eindruck: Semprun war zu jener Zeit wohl durch nichts 
von seiner starren Haltung abzubringen. 

Dass er aus der Sicht der Schreibgegenwart von Quel beau dzmanche! 
seinen damaligen Standpunkt als veritablen Verrat an seinen Freunden 
begreift, wird Implizit durch den Verweis auf Bertolt Brechts Die },faß­
nahme ausgedruckt. Semprun veranschaulicht seine fanatischc ParteItreue 
mit einem Zitat aus diesem Lehrstück: 

Celui qui lutte pour le commUOIsme - don savolr se b<Htre et ne pas se battre - dIrt? 
la verite et lle pas la dire - rendre serVIce et refuser ses sennces tenir ses promes­
ses et ne pas les teOIr - s'exposer au danger et fUir le danger - se faire reconnaitre 
et rester invisible - CelUi qui lutte pour le communisme - ne posscde, de toutes 
les vertus, qu'une seule celle de lutter POUI" le commUOIsme. (QBD, 76) 

In Die Maßnahme wird Jedoch unmissverständlich klar gemacht, wohin 
dlcsc Haltung fuhrt: Der Junge Gcnossc, der nur auf scin eigcncs Gcwis­
sen hören will, wird von den drei anderen Agitatoren, welchc <mf schlüs­
sige Welse - erklaren, warum Aktioncn ausschlieElich 111 konzcrtlcrter 
und strategischer Weise sinnvoll sind, schlussendlIch erschossen und sicht 
die Notwendigkeit dieser Magnahme sogar selbst C1l1. Im Notbll mus, 
der I· in/clne, so das Resümee der drci Agitatoren, geopfert \\ crden, um 

II,~ Ilinru dem KUllci \Trblr~t Sich l11em,llld f;l'nl1~l"Ier ,lls der '>,hnh,tcller Rllhert An 
telme. \'\'Ie RUII (,albete nach Auswcnul1h vel sdlledcllStl't I )"kul11l'ntl' und I ntl'f\ie\\ s 
kststcllt, durfte 'lemprullS \'ell ,ll ,111 seinen ehemaltf;cll heullden im ubnhcn ubn scille 
hier dUlch,lUs se lbstkl niseh d,lI'f;estellte Rolle hlll,llIsf;ehcll und e, l11itn-r.lIltw,'rtli,h 
"ir den 1'.lrtci,ll/S"hluss Roben Antclmes, 1\L1r~uerrte Dur.l" und [),llnvs :\1.1s,""lo, 
~l'wesen seill. Obwohl 'll'll1prul1 dil's stets dl'melltll'l[ h,lI, Sdll'lIl1 es d,'ch sc,, ,i.l" l'1 
Infunn,wonen wl'iterf;l'f;d1L'n h,lI, d,l' d,1I1n lUIll AliSSchlllSSVl'd.lIHl'n hl'luhn l1.1h<"n 
(V~I RUI/ ("llhl'te:JIn.~l \l'mpmn, " ll')ft,) 
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die Bewegung nicht zu gefährden: »Oftmals tat er das Richtige, einige 
Male das Falsche, aber zuletzt gefährdete er die Bewegung. Er wollte das 
Richtige und tat das Falsche.«169 - aus diesem Grund musste er beseitigt 
werden. 

In L'ecriture ou La vle charakterisiert Semprun das Stück als »I'a:uvre 
la plus violenre, la plus lucide - ou la plus cynique? - que I'on ait jamais 
ecrite sur l' essence totalitaire de l'Esprit-de-Parti.« (EV, 395) Aber auch 
schon in L'aLgarabze, das ungefähr zur selben Zeit enrstand wie QueL 
beau dzmanche!, nennt er DIe Maßnahme »ce chef-d'a:uvre inimitable, 
par sa concision et sa force poetique, de I'ignominie alienee, et alienante 
bien sur, d'une conception religieuse, meta-stalinienne, donc, de la revo­
lution.« (Alg., 430)1 70 Durch seine Identifikation mit der Argumenrati­
onslogik der drei Agitatoren, wie er selbst seine Haltung Ende der 40er 
Jahre beschreibt, wird sichtbar, in welchem Ausmaß er damals bereit war, 
auch 'uber L eichen< zu gehen. - Was dieser Verrat an der Idee von Freund­
schaft, den Semprun in QueL beau dlmanche! zumindest indirekt zu ver­
stehen gibt, für ihn selbst und sein weiteres Schreiben bedeutet, lässt sich 
erahnen, wenn er Fern::tnd Barizon am Ende von QueL beau dzmanche! 
fast drohend sagen lasst: »Bon, [ ... ] ecris-Ie de nouveau, ce livre. Mais 
n'oublie pas de m'y mettre, cette fois-ci! Qu'on reste ensemble, comme 
<;a, quoi qu'il arrive!« (QBD, 385)1 71 

Mit dem Partei ausschluss und der weltanschaulichen Entfernung verlor 
Semprun sein zentrales Bezugssystem, auch wenn die Identifikation mit 
der Partei in den sechziger Jahren sicherlich nicht mehr vergleichbar war 
mit der früheren Phase. Dennoch war die Partei - wie sich ja auch an Le 
grand voyage gezeigt hatte - noch lange Zeit sein primärer Bezugspunkt 
bzw .. Auftraggeber<J72 seines Ichs. In QueL beau dlmanche! wird nun das 
Individuum gegenüber dem Kollektiv radikal aufgewertet. Das heißt, den 
Ausgangs- und Fluchtpunkt jeder moralischen Verpflichtung stellt hier 
das GewIssen des Individuums dar, das sich keinem Kollektiv unterwirft. 
Stattdessen gibt es erste Ansatze, sich selbst ein Kollektiv zu erschaffen, 
das zugleich Ruckhalt bietet und veränderbar bleibt, das sowohl konkrete 

I"~ Bcrtolt Brecht: .. DIe Maßnahme··, In: DIe Stucke von Bertoft Brecht m emem Band, 
I rankfurt a. Maln Suhrkamp 1978, S. 257· 

I 0 In seInem neuen Theaterstück Gun. Une tragedIe europeenne, mll dem Semprun die 
I rinnerung an das 1939 errichtetc Inrcrnierungslagcr Im Südwesten Frankrcichs wach­
ruh, nimmt er erneut auf DIe Maßnahme BC/ug. Vgl. hierzu auch die RezenSIOn zur 
Auffuhrung des Stucks m Pans Im I'rühjahr 2006 von Brigme Salmo: .A la memOIre 
Ju (,lmp Je Gurs«, in: /.(' Monde, 16 .3.2006. 

SIehe Kap. IJenllrJ.tskonlCptc, 2.3. 
I ' I.ln1.l: rhcorze des ~ubJ('kts, S 10. 
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Auswirkungen auf die Lebenspraxis hat als auch abstrakt bzw. Indirekt 
genug bleibt, um sich nicht vereinnahmen 7U lassen. Diese Gemeinschaft 
findet Semprun in der Welt der (französischen) Literatur: Er kann sich mit 
Giraudoux' Figuren identifizieren und gleichzeitig ermoglicht ihm diese 
Literatur, sein Ich als Teil jener Menschheit, die von einem humanistischen 
Ideal geleitet wird, 7U begreifen. In der retrospektiven Einschatzung von 
G iraudoux' Bedeutung fur sein Handeln in der Rcsistance zeigt sich die 
Leistung dieses Kollektivs: 

I~n 1943, dans les fermes du pays d'Orhe, moi, erranger, cnadtn de rouJours, Je 
s;lv;lis commenr parler aux paysans qui nous ouvraient leur porte, qUI nous of­
fraient le gite et le couvert, malgre les risques de represailles naZIes. Je leur parlais 
avee des mots de Giraudoux er ils me compren;llent. Ca leur semblair tout a fait 
narure!, ce lang;lge qUI hait pour moi la qutnressenee de la litterarure. Je n'etals 
plus un erranger, un exile des paysages et des mots de !'enfanee Les mots de GI 
r.lUdoux m'ouvralenr I'acces de leur memoire de paysans et de vignerons franc;ais. 
Je pouvals leur parler du patn, du sei er des saisons avee!es mots de Giraudoux. 
Alors, sans doure pour bien montrer qu 'ils m 'aceepralenr dans leur eommunaure, 
ils me traitalent de ·patnore<. j'etais un 'parnote< er Je me battais pour l'avenIr 
de leur memoire, pour !'avenir de leurs vignes er de leurs champs de ble. Je man 
geals la soupe epaisse er savoureuse, a la lumiere des lampes, dans les fermes du 
pays d'Orhe, du Chirillonnais, de I' Auxols et JC hochais l;l rere lorsque le chef 
de familie me felieiran d'etrc un 'patrIore· Je pensals a Glraudoux j'in1.1gina,s 
Simon et Slgfned, Suzanne etJulIette me faire un sounre complice. Nous etIons 
hcureux, eux et mOl (QBD, I7S L) 

].1.] Formen der Reflexwn: die fiktiven Gesprache 

Die Valorisierung des lndl"iduums ist die eine Konsequen7, dIe Semprun 
aus seiner kommunistischen Frfahrung zieht und in Qucl be,w dZmtUl­

ehe! konsequent umsetlt: Der Text stellt eine Kntik seIner Ideologischen 
, laltung dar und InSlel1lert gleichleitlg ein bewusstes Suchen nach Ge­
genennnerungen, die sein Ich jenseits der Partei "crorten. Daneben geht 
es aber auch um die Beantwortung der Frage, welche Position er als In­
tellektueller nun dem politischen Geschehen gegenüber einnehmen kann. 
Mit der F ntfernung vom Kommunismus und dem definitiven Ende seiner 
Tätigkeit als ,llOmme d'action( ist die 5uche nach ell1em neuen Pbu in 
der Gese ll schaft verbunden. Das folgende Zitat \ermIttelt einen Eindruck 
davon, wie er luckblrckend seine Stellung In der l\.P beurteilt: 

C.ar lc dcspotisme ccl.llrc des Cr.mds TimonIl'rS a hesllln de ItIl11lCrl·s. C(lI11I11C 

l'cpIlhcrc Il1cmc 1'lIld'quc Ft lorsquc lcs Gr.md, Timonicrs snnt des .11lWtlId.l'·­
ICS r.l~onnes par l'appoHcd, lomlllC C.lI nllo, ce snm des imcllecrllds qlli riennenr 
hablluellcl1lcnt 1.1 Lhandcllc, dans les .1ntIch.lmbles du pOUHlIr er k's rllellcs de In 
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des dcspotcs eclaires. Ccrtains la tienncnt ainsi jusqu'a la fin de leur Vle, voyeurs 
fascIncs par le spectacle de leur propre fascination. Ils se donnent pour pn~texte 
la fidelitc a la Cause (de la classe ouvrihe, du peuple, des humilics et offenses), 
.llors qu'i1s ne sont fideles qu'aux despotes successifs et a leur propre absence de 
fidelitc a l'essentiel. D'autres decident un jour, toujours trop tard d'ailleurs, de 
sauver leur ame, de redevenir ce qu 'zls santo I1s soufflent la chandelle et retournent 
dans Ia nuit de leur quete salztaire. (QBD, 66f.) [Kursivierung M. N.] 

Nachdem dieses Kapitel seines Lebens beendet ist, bleibt die Suche nach 
einer neuen Aufgabe. Trotz der politischen Desillusionierung könnte ein 
vollstandiger Rückzug in die Welt der Kunst für Semprun kein gangbarer 
Weg sein, nicht zuletzt würde dem allein schon sein Verständnis von Li­
teratur, demzufolge diese immer nur in der Verbindung mit der Realität 
ihre Relevanz beweise, bzw. sein eigenes literarisches Schaffen, dem not­
wendigerweise gelebte Erfahrung vorausgeht, widersprechen. Zum poli­
tischen Geschehen auch weiterhin Stellung zu beziehen und sich darüber 
hinaus auch weiterhin für eine als richtig erachtete Sache zu engagieren 
scheint ihm seine Verantwortung als intellektueller Schriftsteller zu sein, 
und dieser kann und will er sich nicht entziehen. In einer Debatte von 
1964, organisiert von der UnIOn des etudlants communistes franr;aLS und 
deren Zeitschrift Clarte, spricht Semprun über die Kraft der Literatur: 

Car le pouvoir de la litterature est immense, mais ambigu. Aussi bien mystifica­
teur quc dcmystificatcur, devodant le monde ou le recouvrant de concepts chosi­
fies. Et ce n'cst pas un pouvoir immediat: il n'est pas en prise directe sur les cve­
nements, il est toujours en retard, ou en avance, sur les exigences de la politIque. 
Mais tel est son pouvoir et aucun decret ne changera sa naturell} 

Auch wenn sich in dieser Aussage noch Sempruns damalige marxistische 
WeltJnschauung manifestiert und sie auf das selbstkritische Potential des 
Marxismus gerichtet ist, bleibt der grundsätzliche Anspruch, mit Literatur 
die Welt 7U verandern weiterhin gültig. 

In Quel beau dlmanche! erfordert das Selbstverständnis als )engagier­
ter Schriftsteller<174 und Intellektueller jedoch eine neue Überprüfung) 
denn die Attribute )intellektuell< und 'engagiert< treffen in gleicher Weise 
bereits auf den Autor von Le grand voyage zu. Die entscheidende Frage 
fur Semprun lautet also: Wie kann er seine im Grunde gleich gebliebene 
Auffassung von der Aufgabe des Schriftstellers und der Literatur mit sei-

1') QII{' pcut la Izttcraturc< Debüt entre ,'lzmone de Beauvozr, Yves Berger, Jean-pzcrre 
[üw:, Jeün Rzcürdou, Jeün·Paul Sartre, Jorge Semprun, prcsentatIon par Yves BUIO, 
Pans. UnIOn ~cncrale d'editions 1965, S 44· 

1 '\'~l Benoir Denis: Lllterature ct engagement Dc Pascal a Sürtre, Pans: Seuil 2000. 

Un CCfI\ 11n en~a~e, ce seratt somme lOute un auteur qui ,falt de la polItlque< dans ses 
hvres ('i. 14) 
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ner entideologisierten Sichtweise verbinden? Oder anders gefragt: Kann 
er sich uberhaupt fur eine Sache engagieren, ohne von ihr vereinnahmt 
zu werden? Eine Form der Reflexion uber diese Frage nach dem eigenen 
Ort In der Gesellschaft stellen die bereits mehrfach erwähnten fiktiven 
Gesprache Goethes mit Eckermann dar. Ebenso wie Leon Blum, der zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts eine solche Fortsetzung der Gesprache ima­
giniert hatte, lasst auch Semprun sich von der Vorstellung inspirieren, 
Goethe wurde in den vIerziger Jahren immer noch leben, gemeinsam 
mit seinem Vertrauten Eckermann Spaziergange auf dem Ettersberg un­
ternehmen und dabei die gegenwartige Situation kommentieren. 17 '> Ne­
ben Blum ist aber auch das Vorbild Thomas Mann erkennbar: Sempruns 
Goethe ähnelt in seiner neutralen und aristokratischen Haltung dem al­
ternden Dichter, wie er sich in Latte zn Weimar prasentiert;1 76 auch zeigt 
sich die uber die Goethc Gespräche abgehandelte grundsätzliche Kunst­
Leben -Problematik vom Roman Thomas Manns inspiriert. l77 

Thematisch drehen sich die imaginIerten Gespräche zwischen Goethe 
und Fckermann vor allem um zwei der Schlagv. orter der Franzoslschen 
Revolution: Freiheit und Gleichheit. J7H Zumeist werden dabei die tat ­
sachlichen Aussagen Goethes aus den Gesprachen rmt Goethe zitiert und 
vom imaginierten Goethe aus der Sicht der Gegenwart kommentiert und 
erweitert. Hinzu kommen lange Passagen, In denen Leon Blum als Ge­
fangener im Falkenhof über dieselben Themen reflektiert. Diese Stellen 
sind ähnlich gestaltet, d. h., es erfolgt ebenfalls eine Mischung aus ZItaten 

p~ 1 ~on Blum, du seinen Goethe hauptsachlieh ubrr dIe literarische und polltisch( S 
tuatJon Im r'rankreleh der Jahrt 1897' 1900 ret1ektieren lasst, entwirft allerdIngs eIn 
gJnliIch anderes Gocthe· Bild als Semprun In den ,\'out'ellel W1/t'i'TI.lllOTl> Je Goctbc 
aVec Fckamann erscheint Gocthe als aufklarcnschcr Humanist, aus dem Blums eigene 
sOlJalmische Ubernugung spricht; .L·idee de I'homme, du bonheur, de b Justice hu­
malne, cnvcloppera, explIquera wut, eomme fit I'idce ehretienne pour !es penseu's <)U 
pour les pelntres du moyen age. C'est Ia relIgIOn dont je vous parl.tis tout .1 I'heurt' 
pour nos enbnts, Aux ,hommes de 1.1 r.lee de Herder<, d app.lrtlent Je I.t precher .1\'Ce 
une fOI prophetlque et de nous Jl1ontrer, pour 1.1 premIere fo", le mnnde eonqu", non 
plus par i.l [;oree ou par!e Mlracle, ma" pal I.t Justiee et I.t R.lISon - (Blum: ,\oU'c;elln 
convcnatzo1lS Je GOl'lhe avcc [ekc"'hmn, S 33\) 

In Zum insgesamt komplext'ren C;oethe BIld In l olle zn \temh/1 siehe beispIelsweist Tt' 
renee James Reed »ThoJl1.ls Mann und dIe Ilter,lJisehe Tradltll>ll" In, Helmut I\.oop 
mann (1Ig,): lhvmal -Jfann fl,mdbueh, Stuttgart. Kroner 2199 \, S 9\ 116, 

V~I ebd., S. 127. - In l 'hnture Oll la v,,. wust SeJl1prun im ubngln J.H.lUf 11In, d.lss 
folie zn It 'cllllar eines Jer wld1tl~sten Bucher tUt Ihn d.ustellt: Fr w.lhlt es .lls eines 
der dreI BUc!1Cr aus, dIe I111l aut semc[ ersten Ruckkehr n.lch Bucht'nw.lld IInJ.lhr [9<)1 

beglcttcn, wie er so <'cmprun - uberh.1Upt st.lmiig d.1J .lUf .lelHe, .1.IS Buch bei sidl zu 
hahen (V~1. [ ~ V, 364 ff ) 

17" V~I hICI/U .lUch Blums i\bl1.1J1dlung l1ut dem THd \111 I"~ Izb,'/(,: Cl f'l'galztc. ( l «)tl 
BIUJl1 ·,A I'cchelle hUJl1.1Jl1e-, 111. CU'UVll' d,. l ('on Hlum, Bd 3, ['.mv: ,\lbll1 :\ltchel 
1954, S, 50111.) 
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und ausgehend davon eine freie Imagination 5empruns. Beide Figuren, 
sowohl Goethe als auch Blum, ignorieren in ihren theoretischen Refle­
xionen die reale Existenz des Lagers; bei Blum erklärt sich dies, weil er 
- wie er in seinen Memoiren schreibt - lange Zeit tatsächlich nichts von 
dem 10 unmittelbarer Nähe seines Aufenthaltsortes gelegenen Konzen­
trationslager wusste. 179 Goethe hingegen, der mit Eckermann sogar am 
Lagertor vorbeispaziert, verkennt die reale Beschaffenheit des Lagers aus 
reinem ich-zentrierten Verhalten und ubernimmt unkritisch die national­
sozialistische Diktion vom gerechtfertigten Umerziehungslager. 18o Das 
Zerrbild, das 5emprun hier von Goethe entwirft, ist das eines selbstge­
fälligen, gänzlich abgehobenen Denkers, der der Realität verständnislos 
gegenubersteht. IRI 50 zeigt sich dieser beispielsweise vom neben dem La­
ger befindlichen 55-Zoo beeindruckt, ohne seine eingeschränkte Wahr­
nehmung zu realisieren: 

Vous aure7 remarque, me dit Goethe, une fois la visite terminee, I'excellent etat 
ou se trouvent toutes ces betes. On voit d'un simple coup d'ceil qu'elles sont bien 
nourries, bien sOlgnees. C'est prccisement cela que je voulais vertfier, car ce fair 
revrle, mc scmblc-t-il, un trait de caracrrre specifiquement allemand. [ ... ] A une 
cpoque comme la natre, aussi difficile, ce rcspect pour la vie animale, pour les 
cxigences de la nature, me semblc specifiquement allemand. (QBD, 281) 

Die Haltung, die dieser Goethe dem nationalsozialistischen Regime gegen­
über vertritt, wird als »neutralite comprehensive« (QBD, 284) bezeichnet; 

179 Blum schreibt In seinen Memoiren: .. C'est aussi la rigueur de cette c1öture qUi exphque 
un fait apremiere vue Incomprehenslble,)e veux dire notre Ignorance SI longtemps pro­
lüngee sur les horreurs indicibles qUi se perpctraient a quelques centalnes de metres de 
nous. ' (I· bd., <; pR) 

18" Uber die Inschnft am Lagertor lasst Semprun Goethe ausgehend von den tatsachlich 
geauflerten Überlegungen des 18. Januars 1827 reflektieren: -Et c'est pour cela que )e 
ne puis m 'empccher de penser, quel que SOIt I'auteur de cette Inscnption sur 1.1 porte 
du camp de reeducation,Jedem das Seme, )e ne puis m'empccher de penser que j'y suis 
pour quelque chose, que Ic souffle de mon inspiration s'y retrouve. A chacun son dü, 
en eHet, .1 chacun 1.1 place qUI IUI est due, par 1.1 nalssance, le talent, dans 1.1 hierarchie 
des libertcs et des contraintes individuelle> qui font la liberte de taus ... (QBD, 288) . 
Vgl. hiertu : Fckermann: Cesprache mzt Coethe, wo es heigt: -Es ist mit der Freiheit 
ein wunderlich Ding und Jeder hat leicht genug, wenn er sich nur zu begnügen weiß. 
[ .. ]Der Btirge, Ist so fm wie der Adelige, sobald er sich in den Grenzen hält, die ihm 
von Gott durch seinen Stand, wonn er geboren, angewiesen .• (S. 225 f.) 

181 Das Goethe-Bdd. so wie es Semprun In Quel beau dzmanchd entwirft, darf allerdings 
mehl mit dem Goethe-Bild Sempruns verwechselt werden: Beispielsweise heißt es in 
Sempruns Redc anlässllCh der Entgegennahme des Weimar-Preises der Stadt Weimar am 
J. Oktober 1995: »[ ... ] mochte ich nur sagen, daß im Goethe'schen Humanismus, auch 
nach kritischer und strenger Überprufung, ClnIge hochst aktuelle Werte Fortbestand 
l1.lben . Fortbestand haben das Mdhrauen, ).1 die Verachtung gegenüber den Exzessen 
des N.ltll1n.lhsmus .• (Semprun: Blzck auf Dcut,chlands Zukunft, S. 10). 
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seiner Einschätzung nach gelte es für einen Intellektuellen, sich von der 

direkten Machtausübu ng fermuhalten: 

(ar I'intelligencc et le pouvoir sant des choses d'essence dIfferente. C'est pour 
ccla que les veritables intellectuels ne connalssent que I'echec, quand ils se laissent 
pervertIr jusqu'a l'acceptatlOn de I'exerclcc dlrect du pouvoir. Dans ce cas, ou bien 
ils essalent d'organ,ser les contradictions de la real ne sociale en fonction de leur 
vIsIon intellectuelle, par essen ce cvolutive et comprehenslve, et ils echouent: le 
pouvolr de la rrahte et la rcalite du pouvoir les use, les reJCHe et les condamne. Ou 
blcn, au contraire, ils se plient aux contradlctions du red, aux eXlgences tacuques 
du present, "s les glorifient, ils les divinisent sous les especes chansmauques de 
la Vertu, de l'Utopie, ou des forces motrices de I'Hlstolre, comme vous voudrez, 
ct alors les intellectuels devlenncnt les throrIClens du despotlsme, de I'arbnralre 
absolu, qUl finit par les devorer eux-memes (QBD, 286) 

DIese Analyse, die Semprun seinem Goethe in den Mund legt, scheint 

Ausdruck von Sempruns eigener Erfahrung aus der Parteivergangenheit 
zu sein. AllerdJOgs ist die vollkommen unparteiische BeobachterposItion, 

die er Goethe einnehmen lasst und die bis zu einem gewissen Grad auch 

der Haltung des realen Goethe in seinem "Streben nach politisch-ästhe­
tischer Neutralirat ,1.:s2 entspricht, für Semprun keine OptIOn, um den po­

tentiellen Gefahren der Machtausllbung zu entgehen. Vielmehr kann er 

trotz seInes Scheiterns an der Politik seinen damals gewahlten \Veg des 

politischen Engagements eigentlich auch aus der Sicht der SchreIbgegen­
wart nicht verwerfen, denn wie an der Goethe- Kankatur deutlich wird, 

bewertet Semprun eine strikt neutrale Haltung als mIndestens ebenso pro 
blcmatisch. Einzig die Agitation ausschließlich im Dienste der Partei und 

somit das fehlgeleitete 1·ngagemenr stehen zur Disposition. Theoretlsche 
Reflexion ohne politischen Finsatz bleibt für Semprun jedoch auch wel 

terhin "bavardage de pekins bIen nourris<· (QBD, 214), \vie er, 50lsche­
nli'yn zitierend, schreibt. 

In dem Theaterstuck I.e retour de Clro!tl Neher nimmt I)emprun die 

Idee der fiktiven Gesprache noch einmal auf: r r vereinigt die z\vel in Q/(t'! 
beau dlmanchc! noch nebeneinander stehenden >Handlungsstrange<, l.-isst 

Goethe direkt mit 1eon Blum zusammentreffen und die zwei Figuren 
wiederum über Begriffe wie FrC1l1elt oder Demokr.1tie diskutieren. Auf 
den ersten Blick sc heinen die beiden .lber aud1 In dem The.1terstuck keine 

unmitte lbare Notwendigkeit zu haben. Gen.1U dann besteht dort .lller· 
dIngs die Funktion dieser Figuren und ihrel Gespr.lche Am I nde der 

vieri'ehnten Szene wird ihren Refle"ionen ein .lbruptes I nde gesetzt: 

IMl D,ele, BOlchmeyel \X!cllll.lr 111l Z"I[lhcI der l{l'\o!u[Il'n und dlt N.lp"k'>lll\l·hcll 
Kriege. Aspekt,· hurgcl!"her Ku!n,,-, 111: \lkwl ;;rmep~ (1Ig.): ( "1",1,,, d"r dcut 
sehen I t(cr"U" vom /8 j,dnJJI/IIdcrt Ins 111 Geg<'lI'i"\l1t, Bd. I/ 2, rr.l11kfurt .l. 111.1111 
11.1111 " <)<)2," 1<)1, h,e, .., 4 
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Mais cette savante et distinguee discussion ne peut se poursuivre. Le groupe de 
,musulmans< arnve. Sans un mot, ils s'emparent des fauteuils de jardin OU sont 
assls Gocthc ct Blum et les cmponent hors de notre vue, avec leurs occupants. 
Les deux notables en suffoqucnt, mais ils ne peuvent s'opposer acette expulsion 
du champ scenique. (CN, 44) 

Hier wird deutlich, dass die Gelehrtendiskussion angesichts der Realität 
des Lagers keine Dringlichkeit besitzt bzw. in ihrem Verkennen der aktu­
ellen Situation und der daraus entstehenden Bedürfnisse völlig deplatziert 
anmutet. So wie in dem Theaterstück die primäre Sorge des Autors den 
,Muselmännern< gilt, geht es ihm in Quel beau dzmanche! in erster Linie 
um die Opfer beider Totalitarismen - sich solcherart zu engagieren bleibt 
für Semprun Aufgabe seines Schreibens. I 83 

Denkt man die beiden Texte zusammen, treten Sempruns Prioritäten 
klar hervor: Wichtiger, als neutral distanziert zu reflektieren, erscheint 
ihm eine Haltung, die sich durch Engagement und kritische Distanz aus­
zeIchnet. Gegen Ende der neunziger Jahre, zum Zeitpunkt der Arbeit 
an Le retour de Carola Neher, stellt dies bereits wieder eine Gewissheit 
dar. ls4 Zwanzig Jahre früher, als die Erfahrung des fehlgeleiteten Enga­
gements fur den Kommunismus noch verunsichernd wirkt, dienen die 
fiktiven Gespräche als eine Art intellektuelles und in der augenfälligen 
Übertreibung wohl auch ironisch gemeintes Rollenspiel vor allem dazu, 
die eigene Position zu reflektieren. 

3.2 Bezeugen: KZ und GULag als parallele Welten 

Wie bereits erwähnt, stellt Quel beau dzmanche! den Versuch dar, über 
dIe Erfahrung des Konzentrationslagers aus dem Wissen um ein ähnliches 
Lagersystem in der Sowjetunion zu schreiben. 18s D. h., Semprun bemüht 

18.1 \'~I hler/u ,lUch die Aussa~e Scmpruns in einem Interview aus dem Jahr 198]' »Je cmis 
gue, mallllenant, oublier Ia polIllque ou remer la polilique, ce seraIl peedre mon idenlIle. 
AUJourd'hui, Je m'occupe de polilique alravers Ia IIllcralurc. Mais je ne peux pas m'en 
sonir, p,Hce <jUC, si J'en surs, je dcviens aulre chose. EI qu'esl-ce quc Je deviens SI Je ne 
m'occupe pas de <;a' Ou eSI mon idenlilc? (Kohul: Esenbzr a Pans, S. 192) 

'84 V~1. hlel/u ,luch Sempruns Aussa~en in einem Runden Tisch zum Thema Engagemenl 
(l:,b!e ronde autour de !'engagement) aus dem Jahr 1996, wo er f\Jr ein persönliches 
und punkluelles I nga~ement elntrIl!, gleich7CIli~ aber die Notwendigkeil von krItischer 
1)15(,1117 hervorheb!. VorbIldlich im diesem Sinne erscheiI1llhm eine I'orm von llldivi 
duell org.lnlSlerrem } n~.l~ement, wie dies Andre Malraux praklIZiene. 

I S 'icmpruns VergleICh beZlehl SICh unmissverslandl;ch nur auf die SllUal;on poillIscher 
Iläfrllllge III den Konzentr,ll;onslagern m;l jener im GULag und mcht auf die SilUal;on 
der Juden und ,lI1derer rasSISch Verfolglcr in den VermchlUngslagern. (V gl. hierzu auch 
das I l1ler\lew I1lIl Anne Sindaire in: J ean- Luc Leridon L'znvlle du /eudl) ElI1en hlslOri-
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sich in dIesem Text stets, die Existenz stalinistischer Lager mit7udenken 
und seine Erfahrung aus der Perspektive des solcherart >aufgeklarten< KZ­
Überlebenden zu betrachten. Nach Kenntnis der Zeugenberichte Sol sc he­
nizyns, Schalamovs und Herlmgs erscheinen Ihm dIe Gemeinsamkeiten 
der beiden Lagerwelten als frappierend - und glelch7eitig muss er erken­
nen, dass die SituatIon eines politischen KZ-Häftlings in gewisser Hin­
sicht sogar leichter war als die eines GULag-Haftlings: Während namlich 
fur erstere der Feind klar definiert war und es somit einen Grund für die 
Inhaftierung gab, war dies bei letzteren nicht der Fall. Ob jemand in den 
GULag deportiert wurde, war 7umeist eine willkürliche Entscheidung. 
Außerdem gab es für die Inhaftierten keinen klar definierten Feind, wa­
ren diese doch oft selbst Parteimitglieder und nicht Regimegegner.18~ Wie 
wichtIg es fur das Überleben jedoch war, zu wissen, warum man verhaf­
tet wurde und wofür es sich lohnte, dem Terror standzuhalten, betont 
Semprun in einem Interview aus dem Jahr 1995: rur die Widerstands­
kämpfer habe es eine »coherence entre l'engagement et leur situation, 
entre leur lutte et la raIson d'etre la« gegeben. Am erträglichsten sei die 
Lage in Buchenwald fur Gläubige und politisch Überzeugte gewesen: Für 
sie gab es einen Grund zum Uberleben, »une sorte de transcendance«. 87 

Vor dem Hintergrund dieser F inschätzung zieht sich in Quel beau dz­
manche! die Reflexion über die SituatIOn der sowjetischen HäftlInge in 
Buchenwald durch den gesamten Text. An deren Verhalten fuhrt Semprun 
wiederum seinen eigenen ErkenntnIsprozess uber die stalimstIsche Ge­
sellschaft vor. 

3.2.1 Russische Häftlinge in Buchenwald 

Die Auseinandersetlung mit der »barbarie russe,· (QBD, 1°3), dem irratio­
nalen und un71vilisierten Verhalten der rusSISchen Häftlinge in Buchen­
wald, wird Im Laufe von Quel bellu dzmanchc! auf verschIedenen Fbenen 
gcfuhrt und immer WIeder aufgenommen: In der für den Text t\fHschen 
Erzihlwelse wird ein Problem - In diesem Fall das unerkl:1rhl'hc \erh,ll­
ten der Russen angedeutet und in weiterer Folge von yerslhledenen 

slhell Uberbliek über drl' !'ar,llleklllllld Unle"dllcdc dlT verschIedeIlen I .lge,S\srenw 
bietet jllel Klllck/Prerre R'glllliol I (' mode des ,.tmp'. !',nis: J C Lllt~s ~ooo. 

'Hh Vgl. Ce, h.ud Ar m,lmk, .[)er CU!..lg ZW,ltlpj,lckc des lortsdltltls • . '11 Rober! 
Stlc,hel/llans )dlollr,lIlek (I1~.) \tI,lIeg/{' de, Ubn/cbcl/S ""ji/l1lg'.~c.\l·Il.\ch41Cll l!I 

K'/ I//ld CL 1."1(, Wil'll: Pints 1996.'" 16 H. 
IX7 L.llIlC'lt Pc, nll. I 'Cl nlmc Oll /" Vif 
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Seiten beleuchtet, bevor schließlich die Lösung in Form einer Erkennt­
nis geliefert wird. Die so erzeugten Spannungsbögen umfassen dabei den 
gesamten oder zumindest große Teile des Textes: Ebenso wie der titelge­
bende Ausruf Fernand Barizons, der zu Beginn als handlungsauslösendes 
Moment fungiert und nach mehreren Wiederholungen erst am Ende des 
Textes erklärt wird, zieht sich auch die Reflexion über das Verhalten der 
russischen Häftlinge durch den ganzen Text. Die Spannungsbögen korre­
lieren mit der exemplarischen Entwicklung Sempruns vom Unwissenden 
zum Wissenden, weshalb auch der große Abstand zwischen Einführung 
und Auflösung der Themen (wie auch die mehrmalige Wiederholung bzw. 
Variation) als notwendig erscheint, geht es doch darum, Enrwicklungs­
prozesse und epistemologische Abläufe zu veranschaulichen. 

Die erste Erwähnung der Russen erfolgt aus der Perspektive Barizons: 
Der recht einfache, ideologisch unbefangene, integre Kamerad und Alter 
ego Sempruns in Quel beau dzmanche! kann sich das Verhalten der rus­
sischen Mitgefangenen im Lager nicht erklären. Für ihn stellen sie eine 
Horde anarchistischer, unsolidarischer und wilder Menschen dar, die ihm 
wie Lebewesen von einem fremden Planeten erscheinen. Gleichzeitig er­
ahnt er die Gründe für dieses Benehmen jedoch bereits von Anfang an: 

Les Russes, errangemcnr mdlfferents aux problemes polniques, ne semblalent pas 
depayses dans l'univers de Buchenwald. On aurair dir qu'ils en connaissaient les 
eids secreres, comme si l'univers social dont ils provenaienr les avair prcpares a 
ccttc expcricncc. (QBD, 92) 

Der Protagonist Semprun hingegen suchte zu dieser Zeit noch nach Lö­
sungs<lt1sätzen, die das Verhalten der Russen erklären würden, ohne dabei 
den Tatsachen ins Auge blicken zu müssen. Eine Theorie bestand darin, 
die Auffälligkeiten in Zusammenhang mit der ukrainischen Mehrheit un­
ter den ,russischen< Gefangenen zu bringen - eine Theorie, die ubrigens 
auch Fugen Kogon in seinem Buch Der 55-Staat vertritt und die, so der 
Autor Semprun heute, wenig überzeugend sei. lss Noch kurioser erscheint 
fur heutige Leser allerdings die zweite Theorie, ein Lehrbeispiel eines di­
alektischen E rklarungsversuches: 

Scmprun weIst darauf hin, dass Im Frklirungsversuch Eugen Kogons im Grunde we­
nlgn dl(~ nationale ZugehÖrigkeit als vielmehr die soziale SchIchtung der russischen 
HahI.nge eine Rolle spiel!. So selen laut Kogon gebddele, »wohldiszipliniene. ruSSISche 
Kriegsgefangene und ZlviI.sten der »reichI.ch zusammengewurfelte[nJ- Masse der Uk­
raIner gegenlJbergestanden. In diesem Sinne geht Kogons Erklarungsversuch von den 
gleichen. n.lml,ch sozialen Grundannahmen wie der dialekllSche aus (Vgl. Kogon: Der 
.\S SI,lolI. '> J9~ L) 
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D'aprcs cette theorie [ ... ) il fallait eonsiderer gue la revolutIOn n'avaIt pas cncore 
cu le temps, en Russie, de creer I'homme nouveau, un homme ayant intenorise 
et mdlvidualise les nouvelles v,lleurs morales du socialisme. 11 fallait le reconnai­
tre, I'homme nouveau n'etait pas eneore neo Par contre, la revolution avait com­
mence a mettre en place de nouvelles structures sociales, de nouveaux rapports 
de production, gui n'ctaient eneore incarnes et persünnifies gue par les cadres de 
la nouvelle soclete: travailleurs cle choc, intellectuels, officiers de l'Armee rouge 
et amsl de suite. Or, cette structure sociale avait cte detruite dans les terriwlres 
occupes par les Allemands et la masse des deportcs russes gui en provenait, livree 
j elle-mcme, retombait dans un etat de desorganisation OU I'ancien predominait 
eneore sur le nouveau, a cause, en partie, de leur jeune age, ce gui n'est pas para ­
doxal mais dialectigue. (QBD, 101 f.) 

Indem das seltsame Verhalten der russischen Deportierten auf diese Weise 
erklart wird, werden sämtliche Widerspruche und Indizien dafur, dass 
die Wirklichkeit eventuell anders gelagert sein konnte, ausgeblendet. Die 
Theorie exemplifiZIert so geradezu vorbildlich Barizons >Definition< der 
Dialektik: "C'est l'art et la maniere de toujours retomber sur ses partes!« 
(QBD, 100) 

Dennoch bleibt auch für den Häftling Semprun bei allem rationalisie­
renden und theoretisierenden Bemuhen etwas am Verhalten der Russen 
unerklirlich - etwas, das sich jeder dialektischen Betrachtung entZIeht, 
nämlich die spontanen Fluchtversuche, sobald es Fruhling wurde: Der 
Autor erzählt, wie russische Häftlinge, sobald sich die Natur regte, plötz­
lich und ohne vorhergehende Planung ihr Arbeitswerkzeug fallen lieGen 
und davonliefen. Zumeist endete ein solcher Ausbruch mit der sofortigen 
Frschicl~ung, manchmal entkam ein Häftling und wurde erst nach einiger 
Zeit gefasst und anschließend offentlich erhängt. Den ,1I1deren lhftltngen 
blieben solche AktIOnen vollig unverständlIch: »Ils sont fous, lcs Russes " 
(QBD, 119) schien die einzige Erklirung dafur /u sein. 

Die russischen I bftlinge und nur solche lief~en Sich offenSichtlIch zu 
diesen aussichtslosen Fluchtversuchen hinrei/~en - werden H1I1 Semprun 
als wahnsinnige, fatalistisch handelnde, ihre auhvallenden Gefuhlsregun­
gen nicht kontroll ierende Menschen dargestellt, die fur einen kurzen ~ 10 
ment des Glücks bereit sind, ihr leben zu opfern. Es ist d,ls Kltschee der 
ruSSischen Seele, das hier bemüht Wird, um e1l1 gleichern1.1gen bszinie­
rendes wie unverstandliches Verhalten zu erkLuen. Deutlicher noeh ,11s in 
Quel beau dmhlnche/ kommt dies in der kurzen Erz,lhlung E7.'<ISI01IS de 
prmtcmps zum Ausdruck, in der 5emprun das Thema der Hucht\ usuehe 
erstmals gestal t et.I~~ In dem 1969 veroffentltehten Text betont )emprun, 

1'1 Du: I. I/:ihlung ist dllr(h einen viel 't.nkel selbsI.H1kl.lgt'lldl'1l !"lIl gt'kt'nlll I,hnet. 
'icrnprul1 crsdlt'lllt don wie lcrn,llld, d<'1 bc\\ lIsst weggesehcn h.lt, um nl,'llt \\ "'t'll LU 
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dass die spontanen Ausbrüche der Russen damals für ihn )>(::trangement 
rcconfortant« gewesen seien. Wie Helden aus Indianerbüchern oder -fil­
men werden die Flüchtigen präsentiert, bevor Semprun in der Erzählung 
darauf hinweist, dass die Russen nicht nur in Buchenwald, sondern auch 
im sibirischen Kolyma ein ähnliches Verhalten an den Tag gelegt hätten. 
In Quel beau dimanche! wird diese Erkenntnis mit dem Bericht War­
lam Schalamovs verknüpft, den Semprun, so die Datierung im Text, im 
I~rühling 1969 gelesen hat, und der ihm nun wie ein Zeugenbericht aus 
erster Hand ("temoignage de premiere main« [QBD, 129]) auch über die 
Fluchtversuche der Russen in Buchenwald Auskunft gibt. 

Semprun setzt hier explizit die nationalsozialistischen Konzentrations­
lager mit dem GULag parallel, bevor er ganz am Ende des Buches und so­
mit am Ende seines im Text vorgeführten Selbstaufklärungsprozess sogar 
noch einen Schritt weitergehen muss: Er gelangt zur für ihn immer noch 
schmerzlichen Einsicht, dass sich nicht nur die Lager ähneln, sondern 
darüber hinaus die sowjetischen Lager ein Abziehbild der stalinistischen 
Gesellschaft darstellen: 

Tu avais 11m par eomprendre, er la leerure de l'Archzpel du Gaulag n'avair fair que 
re conl1rmer dans cette idee, que les Russes eraient tout a fait a l'aise dans l'umvers 
de Buehcnwald paree quc la soeietc dont ils provenaient les y avait parfaitement 
prcparcs. I<lle !es y avait prepares par son arbitraire, par son despotisme, par la 
hierarchisation rigide des privileges, par I'habitude de survivre cn marge des lois, 
par I'habitude de l'injustlee. I1s n'etaient pas sur une planete etrangere, les Russcs, 
a Buchcnwah.l: ib etaicnt commc ehcz eux. (QBD, 375) 

Und aus dieser Einsicht heraus verlieren dann auch die ehemals unver­
ständlichen wie faszinierenden Fluchtversuche russischer Häftlinge ihren 
mysteriösen Nimbus: Es ist nicht die unerklärliche russische Seele, die die 
irrationalen Ausbrüche zu verantworten hat, sondern die Gesellschaft, der 
die Häftlinge entstammen. Ohne dass Semprun am Ende des Textes noch 
eInmal auf dieses Thema zurückkommt, erscheint für den Leser im Nach­
hinein die einfache Bestandsaufnahme wie eine ausreichend plausible Er­
kIarung für den De-facto-Selbstmord, den die Fluchtversuche bedeuteten: 
»1.e Russe ne pouvait plus rester li i remuer la terre avec sa pelle, c'etait 

trop con. Il se tirait.« (QBD, 119) 

mus>en. DIe I\urzgeschichte bewegt sich ZWIschen ell1em eröffnenden »Je n'ai nen vu· 
und eInem abschliellcnden .. Si ,'avals su, j'aurais tourne la tete, quand ce Russe a com­
menu? a (<>Ulir, en enant, vers les arbres .• (Semprun: EvasIOn> de primcmps) 
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3.3 Ein Appell gegen das Vergessen 

Anders als in Le grand voyage, wo eine einzige Stimme und Perspek­
tive dominant war, die sich andere Stimmen unterordnete, finden sich in 
Quel beau dimanche! verschiedene Stimmen mit ihren unterschiedlichen 
und widerspll.lchlichen POSItionen und Perspektiven. Ziel scheint es zu 
sein, sich uber eine differenzierte Auseinandersetzung kritisch von einer 
ideologischen Haltung zu distanzieren und diese ihrem Wesen nach ne­
gative Positionl 90 zu vertreten. In Le grand voyage hat sich gezeigt, dass 
die Erinnerung die zentrale Kategorie fur die Konstituierung eines Ichs 
war, das mit Hilfe anderer, sich angeelgneter Stimmen zu einer eigenen 
Ausdrucksform fand. Wie dort ersichtlich wurde, war das Gedächtms von 
Widerstand und Lager jedoch ein selektives, das sich weitgehend mit der 
kommunistischen Ideologie vereinbaren ließ. In Quel beau dimanche! 
erscheint das Ich zum einen als aufgespaltene Instanz und zum anderen 
fuhrt das Hereinspielen fremder Stimmen nicht zur Starkung emer eige­
nen Stimme, sondern vielmehr zur weiteren Fragmentlerung in mehrere 
Stimmen. Das heißt nun nicht, dass der ProlCSS der Positionsfindung tn 
den beiden Texten grundsa.tzlich anders funktionieren wurde; es unter­
scheiden sich nur die Voraussetzungen: Die Erinnerung bleibt auch in 
Quel beau dimanche' die maßgeblIChe Kategorie für die Ich-Konstituie­
rung, allerdings bringt das Ich dabei eben ketne Einheits-Stimme hervor, 
sondern verschiedene, gegensätzliche Stimmen stehen nebeneinander, 
ohne sich zu einer gemeinsamen zu formieren. Das Ich untenvirft sich 
hier nicht das Andere, es erscheint" ielmehr selbst als Unterworfenes, das 
sich, wdl es sich weiter behaupten, dem Anderen aussetzen muss. 191 

Diese neuen Bedingungen bleiben fLir die Appellstruktur des Textes 
natLirllch nicht folgenlos: Der Autor von Le grand VOY'lge vermochte, un­
geachtet der im Text glaubhaft vorgefuhrten Ich Auslöschung, zum \Vei ­
terkämpfen aufz.urufen. Das Autor Ich konnte trotz der von der Lager­
erfahrung ausgehenden Bedrohung etne positive Position - eben Jene des 
uben·eugten MarXisten einnehmen. Anders In Quc! be,l/{ dim,mchc': 
I lier kann der verlorenen, im Text dekonstruierten PositIOn keine andere, 
.lhnlich geSicherte entgegengesetlt werden. Der e1l1zlg mögltche Ort des 

'.0 V~I. IHeuu AdOrlH" Ik~liff der > ne~,llIHn Ikllektik , . Frh'·IScht ne~.llI\'e D i.ll,·ktik 
die Sclbslrcflexion dcs Denke",. so impltzlert d.\\' h,lIlll~reltlidl . Denken mm'e. um 
wahr tU SCln, heUle jedcnLllIs, ,luch ~c~en Sich selb\( dcnken. 1\11I;t e, sich rllcht .ln dem 
Aur~elslen, das dcm Be~rlff endllelll, so 1st es vnr\\q~ ,om '>ch"'~ dl'!' Be~kltmu"k mit 
welchcr d,c <;5 dlc ,>"hrele Ihl er Opfer zu übcr töncn Itehte, (.\d<1\ IH>: .N l'!~.ltl\l· Dt.l 
lekllk, In: ders (,(s,lrnmc!tl' \rlmJcClI, Bel . 6. S. 3i~) 

1'11 Zirn,l lhC01/1' JCl ,\lIbJl'kCI, '>I t 
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Ichs ist kein absoluter, sondern ein relationaler - fernab von Machtzent­
ren. Was dem Ich jedoch bleibt bzw. erst aus diesem Ort entsteht, ist die 
Fähigkeit zur (Selbst- )Kritik. Die Erinnerung wiederum kann aus dieser 

Position nicht mehr im Dienste des Ichs funktionalisiert werden, aber 

zur Macht- und Ideologiekritik herangezogen werden: " ... la lutte de 
l'homme contre le pouvoir est la lutte de la memoire contre I'oubli« heißt 

es bei Milan Kundera - eine Aussage, die als eines der Motti für Quel beau 
dlmanche! dient. Im Kampf gegen Machtkonstellationen muss also, will 
dieser Kampf erfolgreich sein, das individuelle Gedächtnis als bewusste 

Strategie gegen ein zielgerichtetes Vergessen eingesetzt werden. Dies gilt 
vor allem für Erinnerungen, die im Hinblick auf Kollektive und deren 
Selbstverständnis relevant sind. Das sich erinnernde Individuum mit sei­

ner "Teilhabe an einer Mannigfaltigkeit von Gruppengedächtnissen«192 
erscheint so als permanentes Korrektiv eines sich herausbildenden kol­

lektiven Gedächtnisses einer einzelnen Gruppe, das tendenziell immer zu 
vergröbernden Einebnungen neigt, zumal wenn dies - wie im Falle der 

Kommunistischen Partei - von den machthabenden Trägern des Gedächt­
nisses bewusst forciert wird. 193 

Fin Beispiel fur den Kampf der Erinnerung gegen das Verg~ssen gibt 

Semprun mit der Art und Weise, wie er in Quel beau dimanche! über 
die Befreiung des Lagers Buchenwald spricht: Gegen Ende des Textes er­

wähnt er den von der kommunistischen Lagerorganisation vorbereiteten 
bewaffneten Aufstand bei der Auflösung des Lagers und reflektiert dar­

über, ob er, Semprun, überhaupt das Recht habe, sich daran zu erinnern. 
Dahinter steht die moralische Frage, ob er als Ex-Kommunist, dem die 
Ideale von damals und damit auch sein damaliges Ich nicht nur fremd, 

sondern suspekt geworden sind, diesen Aspekt der Befreiung, um den 
sich legenden ranken, der einen kollektiven Mythos der Kommunisten 
bildet,194 im Gedächtnis behalten und weitergeben soll und darf: "Et toi­

merne, as-tu le droit de te souvenir?« (QBD, 373) 

19' A"mann: Das kulturelle Ccdachtnzs, S. }6. 
''I) Zum Verhältnis von Individuellem und kollektivem Gedächtnis vgl. Maunce Halb 

wachs: .Nous dtnom volontlers que chaque memoire Individuelle est un point de vue 
,ur la memoire collectlvc, que ce POint de vue change sUlvant la place que j'v occupe, 
et que cclte place elle-mcme change SUlvant les relations que )'entretlens avec d'autres 
milicux.« (Maunce Halbwachs: La mcmOlTe co/lcctlve, hrsg. v. Gerard Namer, Pans: 
Alhll] Michel 1997, S. 94 C) 

,94 Vgl. hlcrtu beispielsweise: Waher Bartel: Das znternatlonale antIfaschIstIsche Aktzv bc 
(relle Jas KorzzcrztratzorzsL<ger Buchcnwdd, hrsg. von der NatIOnalen Mahn- und Ge­
dcnkst.1tte Buchenwald, Weimar-Buchenwald 1979. - Die HIstorikenn Kann HartewIg 
d.llu. Die !.rstürmung des lagertors durch bewaffnete HäftlInge, zu einem ZeItpunkt, 
.11, die SS Mannschaften weitgehend gefluchtet waren und die amenkanischen Trup-
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Semprun findet sich in den ideologischen Grabenkampfen zwischen 
den fronten wieder: Einerseits steht er der kommunistischen Mythen­
bildung kritisch gegenuber, andererseits lässt sich aber auch eine einfache 
Gegendarstellung nicht mit einer prinzipiell ideologiekritischen Haltung 
vereinbaren. Eine losung in diesem moralischen Konflikt scheint mit 
I lilfe der eIgenen, ebenfalls kritisch hinterfragten Erinnerung moglich: 
Indem sich der Er7ähler auch von sich selbst distanziert und sein Ich in 
verschiedene miteinander Im Dialog stehende Stimmen aufspaltet (»mais 
peut-etre n'est-ce pas toi, peut-etre ne peux-tu pas totalement t'identd1er 
au Narrateur« [QBD, 373]), kann die Vergangenheit einer kritischen Re­
flexion unterzogen werden. 

Ergebnis dieser Selbstbefragung im Hinblick auf die BcfreiungsSltua­
ti on ist, dass es eben nicht darum gehen darf, ein selektives Gedächtnis 
- in wessen Dienst auch immer - zu favorisieren, sondern \Vidersprüche 
und Ungereimtheiten im Smne einer Wahrheitstreue zu akzeptieren und 
daruber hlOaus notwendigerweise auch zu thematisieren und formal um­
zusetzen. Das heißt, auch wenn Semprun die Ideale seiner Vergangenheit 
zum Problem geworden sind, kann dIe Konsequenz daraus nicht sein, 
Verdienste der Kommunisten samt/ich zu negieren oder gar Tatsachen 
zu leugnen. So reflektiert er dann seine Erinnerung an den Aufstand am 
I I. April: 

'><lns doute, tu n'en Jlscomlens pas, l'insurrectlOn armee de BUlhemv,lld n ',l - t ­
die pas ete un exploit milltaire, elle n'.l P.lS bouleversc le cours de b guerre [,., ] 
L'import,lnt n'ctait P,lS t.lnt de LlIrc quclques dlZ.llIllS dc prisonmers, d'occuper 
lc terr,lin .lU moment OU lcs ') 5 . .lvaient commencc l'cvacu ,uion prccipitt~e des 
miradol's et des cJ.sernes, [ .. . ]I'lmport.1nt c'CtJ.lt de bnser, ne füt -ce que pour 
quelques heu res, 1.1 LU,llite Je I'esclavage ct de la sou mIssIon . l e pOU\tllr n'ctJ.tt 
pas .lU bout Jc vos fusds, ce jour· la, a Buchcnw.lld, tu lc S,lIS blcn l 'ctatt 1.1 dlgn itc 
qUI Ct.1it .lU bout Je \OS fusils. C'est POUI' cette dignite Ij, pour l'(' tte Id ee h de 
I'cspcc(' hum.linc quc vous ,wiCi' survccu. (QBD. 371 f.) 

Das Gedachtnis, das 10 Qliel beau cizmanche! be\vahn wIrd. k.ll1n nicht 
einfach als anti kommunlstlSch l9 ' bezeichnet werden, es stellt nicht blng 
die andere Seite des Gedachtnisses ,ws Lc gr,md vO)'tlge dar. T,uS:ich 
lIeh versucht Semprun hier. elO umfassenderes. differenzierteres Bild des 
I agers zu enrwel fen, in dem sowohl das BekenntnIs zu den dalll,lligen 

PCIl sich schon In '>llhtwCl[c dcs lagers bel.lIlden. l'lgnrtl' "ch ruckbhlkend beSl)ndc rs 
gUI /UI kommunlstlSlhen lrgrndcnbddung son dei '>elbslbl'frl'lung. ,he \'Hnl'hmhch 
In dCIl J),lISIClIul1gl'11 tu! eilll' r:'oll'lIlC OIll'llthc llkl'1l IUI gellL'ndl'n Spr,lL'hrq~l'lun~ 
wurde . (Ilartl'w Ig \\'o/f ulltn \ro/fell .'" 942) 

1'15 Vgl. RlHt (Jalbrtl':jorg<' SCIll/'IUIl,"'. 1~6 , 
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Idealen wie auch die kritische Reflexion Platz hat. Dass auch dieses Bild 
nicht vollständig sein kann, versteht sich von selbst; der Prozess, wie die 
Erinnerungsauswahl zustande kommt, funktioniert jedoch ganz anders: 
Das obige Zitat verdeutlicht nämlich trotz aller distanzierenden Strategien 
Sempruns starkes Zugehörigkeitsgefühl seinen Kameraden gegenüber. In 
völlig untypischer Weise für die Darstellung in Quel beau dlmanche! 
betrachtet er sein Du-Ich hier als Teil des Kollektivs jener (»vous«), die 
für dieselbe Sache bereit waren zu kämpfen - und auch zu sterben. Diese 
Identifikation mit seinen Kameraden ist auf den ersten Blick erstaunlich, 
lässt sich aber aus dem Textumfeld erklären und erweist sich dann sogar 
als Teil des zentralen Erkenntnisprozesses. Denn die Aussage steht im 
Kontext des durch Absalom, Absalom! ausgelösten Erinnerungsstroms 
am F nde des Textes, im Zuge dessen Semprun die tiefere Bedeutung sei­
ner :Frfahrung bewusst wird; sie muss also als Teilaspekt der personlichen 
Wahrheit betrachtet werden. Was damit gemeint ist, verdeutlicht die un­
mittelbare Textumgebung: Als Hintergrund für die Überlegungen, ob und 
wie Sich Semprun an die Befreiung BuchenwaIds erinnern darf, findet sich 
die Aussage Bruno Bettelheims, der in seinem 1979 in Frankreich veröf­
fentlichten Essay SurVlvre dem Aufstand jegliche Relevanz abspricht. l 'i6 

Semprun vermutet die Gründe dafür in dem Umstand, dass Bettelheim 
als einer der ganz wenigen Juden das Glück hatte, frühzeitig aus dem 
Konzentrationslager entlassen zu werden, und sich dies im Grunde nie 
verziehen hat. I'!? Er zeigt Verständnis für diese Schuldgefühle, weil er 
selbst im Frühjahr 1945 durch eine Intervention seiner Familie befürch­
ten musste, freigelassen zu werden: »Une angoisse honteuse, terrifiante, 
t'a saisi, a l'idce gue tu pourrais abandonner tes camarades, les trahir, en 
guelque sorte, gue tu pourrais retrouver la vie d'avant, la vie dehors, sans 
eux, contre eux peut-ctre.« (QBD, 375) Die Erwähnung dieser Begeben­
heit - die den Nukleus von Le mort qu'zl laut bilden wird - weist noch 

1)6 • VOIU ce qUl ;'est passe en realite: quand deux colonnes blindees amcricaines ont attelnt 
le \("Slnage Immediat du camp de Buchenwald, le commandant SS Ju camp, pour sauser 
S.l \le, a remis le camp au chef kapo dcslgne par les S5 et s'est enfui avec les autres grades 
Ju camp et Jes garJlens. Ce n'est qu 'alors que les pnsonmers ont 'pns le pouvoir<. TrOis 
heu res apres le depart du commanJant, les premiers blindes americains entraient dans 
le (,1011' .• (Bruno Bettelheim: .\urvzvrc, traduit de I'amcncain par Theo earlier, Pans: 
Rohert Laftont 1979, S. 364) 

" Da/u Bettelheim: .c'est que le surVlvant, en tant qu'ctre pensant, sait tres bien qu'il n'est 
p.lS coupahle comme Je le sais 0101' mcme, par exemple, en ce qUl me concerne - mais 
quc ccla ne change nen au falt que I'humanltc profonde du surVlvant, en tant qu'ctre 
humalll, exige qu'il se sente coupable, et c'est ce qu'd Falt. JI s'agit d'un aspect extreme 
mcnt important Je la sursle. On ne peut pas survivre aux camps de concentrauon sans 
sc scnur coupahle J'avOir eu cette chance prodigieuse, alors que des milllOns d'cues 
humalns S' ont tmuve b mort, parlois sous ses propres yeux .• (Ebd., S. 368) 
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einmal und explizit auf das intensive Zusammengehörigkeitsgefühl mit 
seinen Kameraden hJO. Gleichzeitig wird durch die Wortwahl »retrouver 
la vie d'avant, la vle dehors« deutlich, dass es hier um mehr geht als nur 
um eine Begebenheit auf der Fbene des erzählten Geschehens. Denn die­
selben Worte werden als leitmotiv wahrend des textumspannenden Er­
kenntnisprozesses eingesetzt, sie beleichnen das Ziel- Sinn und Zweck­
des Erzählens und sind mit der Befreiung von der ideologischen Sicht 
verknupft. Auch die Angst vor dem Verrat an den Kameraden und Ihrer 
gemeinsamen Sache bezieht sich somit Olcht nur auf eIn bestimmtes Er­
lebnis, sondern auf das Erzahlen insgesamt. »Retrouver la vle d'autrefois, 
d'avant« darf kein egoistIsches Projekt sein, es muss die Verantwortung 
und Verpflichtung den Kameraden gegenüber wahrnehmen - und zwar in 
einem umfassenden Sinn: als Verantwortung und Verpflichtung eben nicht 
Im Dienste einer Ideologie, sondern als empathlsche Haltung allen Mit­
Menschen gegenüber, die seine Erfahrung teilen, als Idee der >fraternite<. 
Nur in dieser Form, nämlich als ProJekt, das auf GemeInschaft abzielt, ist 
es für Semprun denkbar, und genau dlCse Erkenntnis steht am Ende des Er­
Innerungsstroms als Wahrheit des Ichs. Sie löst das befreiende Gefühl des 
ProtagoOlsten am F nde des Textes aus, macht den Sonntag Im Rückblick 
7um Freudentag - und bedingt eine erneute Auseinandersetzung mit der 
Vergangenheit, die das expliZieren muss, was hier nur angedeutet wird. 
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Ir I. 

L'ECRITURE OU LA VIE 

ANNÄHERUNG 3: 

ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE VON 
L 'ECRITURE OU LA VIE 

Nach der Veröffentlichung von QueL beau dimanche! wandte sich 
Semprun yerstarkt fiktionalen Formen des Schreibens zu, die - betrach­
tet man diese Texte aus der Perspektive von L'ecrzture au La vie - wie 
Stufen auf dem Weg zur Entstehung des neuerlichen autobiographischen 
Projektes erscheinen. l98 I 98 I veröffentlichte er den Roman L'aLgarable, 
eIn mehrere hundert Seiten umfassendes Werk, das auf höchst komplexe 
Weise gesellschaftliche, politische, autobiographische und erzähltheore­
tische Fragestellungen miteinander verknüpft. Die Handlung konzent­
riert sich einmal mehr auf einen einzigen Tag, den 3 I. Oktober I975, 
den Todestag Francos, der wiederum durch zahllose Vor-, Rück- und 
Überblendungen, ausgedehnte philosophische, literarische und politische 
ReHexionen sowie den Eindruck von Simultaneität erzeugende Erzähler­
wechsel fragmentarisiert wird. Semprun entwirft in L'aLgarabie die fik­
tive Situation einer zweiten Pariser Kommune, die sich im Zuge des Mai 
I968 etabliert hat, nun vom restlichen Frankreich abgekoppelt existiert 
und in der durch interne Zwistigkeiten und ideologische Grabenkämpfe 
z\vischen den verschiedenen politischen Gruppierungen ein Klima des 
Terrors herrscht.I~9 Zugleich erzählt er den letzten Tag im Leben des Exil­
spaniers Rafael Artigas, der deutlich erkennbare autobiographische Züge 
tr:igt. 200 Artigas verfugt LJber ähnliche Erfahrungen wie Semprun (er ist 

I'j~ Die Konstruktion einer solchen L,nie bedeutet naturiIch eine ReduktIon der vlelschlch­
tI~cn Kom,mc auf Jeweils nur einen Aspekt, dem allerdings In all diesen Texten eine be­
deutende Rolle lukommr. Der Vollstandigkclt halber sei außerdem darauf hingeWiesen, 
dass Im Zeitraum von 1980 biS 1994 neben den nachfolgend erwähnten Romanen der 
l' SS,l\" Jfont,md. l.a VII' contmul' (1982) - eine Hommage an Yves Montand - sowie 
mehrere hlmdrehbucher entstanden 

199 Lutl Kuster be/elchnet den Roman als »eine Art Anti-Utopie«, In der die linke Ideo­
logie des politischen FortschrItts In ein bedruckendes Gesellschaftsgefüge einmündet 
und sich somit ad ",bsurdum fuhrt .• (Kuster: Obsemon der Erinnerung, S, 221) 

200 Der Name Artigas war ja auch eines der Pscudonyme Sempruns. Vgl. beispielsweise: 

QBD, 107· 
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ein in Paris lebender Schriftsteller spanischer Herkunft, der unter einem 
falschen Namen lebt, und gleichzeitig ein Ka.mpfer gegen das Franco-Re­
gime) und weist augerdem verschiedene Parallelen mit Sempruns realem 
Leben auf. So findet sich in I 'algarable beispielsweise ein Zitat aus einem 
- wie es hedh - Text Artigas', das sich als TextsteIle aus I.e grand voyage 
entpuppt,201 Artigas ist der Empfanger von Claude-Edmonde Magnys 
I ettre sur le pouvozr d'ecrzre 102 und zudem der Autor, ober dessen ersten 
Roman eine Studie von Peter f gri vorliegt. 203 Semprun erkl;irt in einem 
Interview aus dem Jahr 1981, dass ihm die Romanform eine personlichere 
Form der Auseinandersetzung mit seinem Leben ermöglichte als seine 
autobIOgraphischen Texte: 

Mais iI [Ie roman 1/garabu!, Anm.] sera, d'une ccrta11le fac;on, plus pres de ma 
vraie pcrsonnalite, de ma vrale nature, paree que, eomme je suis masquc par le 
personnage du rom,lll, Je peux aller beaueoup plus pres de ma vrale intimite.204 

DIese Finschatzung lic/~e sich insbesondere an Passagen uber den Zusam­
menhang von Tod und Erotik sowie über den Tod der Mutter konkretIsie­
ren;205 Interessant im Hinblick auf die Entstehung von L'ecrzture ou ILI vie 
sind vor allem die Aussagen über die Lagererfahrung, die Semprun seiner 
Figur Artigas in den Mund legt. Was nämlich weder in Le grand voyage 
noch in Quel beau dzmanche! expliziert wird, kann Semprun durch Arti­
gas In I 'algarabze bereits artikulieren; zum ersten Mal bezeichnet er hier 
das mit der Lagererfahrung verbundene Gefühl als 'patrie<: 

Ma VI(' n 'halt qu 'lW rcve dcpHlsla fumcc gns du (,unp Ce nu,lge ou s 'en ,dl,l/ellt 
eil furm:e nies canlLzrades meonnHS Ou COIllIUS H,db7i.'achs et ,Haspero {>Iotr et 
{>edm ! .. / Ce sentzmolt qUI prend par/alS des ,.flufes tranch,mtes de eertitude 
que ma vle n 'est depuls lors qu 'un songe Ce sentiment m 'enjemec s,zns doute d,zns 
la solaude [)ans l'angozHe la plHS dhllldc:e dc rtllSOrl) LI phI> denHec d'ISS/H'S LI 
plus nue /"1 'y enfonce comme dans unc C,lU J.mgclIsc /'.t.l/S zI est ,WSSI ulle SOfte 
de patne Un tcrri/olre comrmm qHC Je p,zrt,lge ,lvee d',lIItres (Alg., 18S, KurSl­
vIerung im Text)20(' 

I n diesem Zitat fi nden sich die wesentlId1Cn Flemente der lagererfahrung, 
die in I '('crzturc ou la VI(' ausgestaltet werden, angedeutet: die Umkch 

101 Vgl. Alg., 1'18, GV, 120 

101 Vgl. Alg., 175 und 26, If 
101 Vgl. Alg., IX f. und 26 I 
104 !\."hut; l>trltnr er! J',lI15, 'i. IXl 

10; Vgl.llIel/u KmtcI Of,"'HIOr! der [ntlll('lI/r!g, "'.21 \ 11., wo zu d,est'm Thcm.l cinc p'" 
cho<ln.lly"sch ollelllicl te Deutung des Rom.lns .lll~ch,>tcn \\ ird 

101, Die KursiVlcrung ehellSo \\IC d,e fehlendc Interpunktll1n akl.lIcn sich .lUS dCI Inter 
\'l( .. ·W\I(U.HIOIl 1111 I{OIl1.111. dl'1 diese AUS .... l hl' l'ntnnrllllll'll wlade. 
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rung von Traum und Leben, der Rauch der Krematorien, das Gefühl von 
Einsamkeit sowie das tiefer Verbundenheit den Kameraden gegenüber, 
die nicht überlebt haben. 

Auf ähnliche Weise identifiziert sich auch Juan Larrea207, eine der 
Hauptnguren aus La montagne blanche (1986), mit dem in Buchenwald 

Erlebten. Der Roman spielt im April des Jahres 1982 in einem Landhaus 
in der Normandie, wo sich drei befreundete Künstler - der Maler Antoine 

de Stermaria (mit seiner Frau Franca Castellani), der Theaterautor Juan 
Larrea (mit seIner Geliebten Nadine Feierabend) sowie der exiltschechi­

sc he Regisseur Karel Kepela - treffen, um ein gemeinsames Wochenende 
zu verbringen. Die Diskussionen drehen sich in erster Linie um das Ver­
hältnis von Kunst und Leben sowie ferner um die vielfältigen freund­

schaftlichen und erotischen Verbindungen zwischen den Figuren. Wie 

auch in L'algarabze werden die Zusammenhänge und Vorgeschichten in 
Form von ausgedehnten Rückblenden erzählt, hier wie dort ist die Fülle 

an intertextuellen Anspielungen enorm, gleichzeitig erscheint La mon­
tagnc blanche aber in gewisser Weise wie eine Antithese zu L'algarabze: 
Während letzteres über beinahe sechshundert Seiten den Eindruck von 
nicht zu kontrollierendem Übermaß und beinahe schwindelerregender 

Vielfalt erzeugt, stellt sich La montagne blanche viel reduzierter, ruhiger 
und strenger komponiert dar. Der Unterschied lässt sich konkretisieren, 

betrachtet man die beiden Romane vor dem Hintergrund von Sempruns 
Auffassung, was die Differenzen zwischen der spanischen und der fral17ö­

sischen Sprache betrifft. L'algarabzc habe er wechselweise auf Franzosisch 
und auf Spanisch geschrieben, irgendwann sei es mehr oder weniger zu­
fällig "un livre en fran<;:ais«208 geworden; La montagne blanche hingegen 

habe er versucht, "de rcdiger de fa<;:on tres fran<;:aise, c'est-a-dire sans etre 
corrompu par le baroquisme hispanique [ ... ].«209 

n; Auch unter Jle;em Namen war Semprun wahrenJ semer Unteq~rundarbelt tall!'. Fr 
hatte ihn als Hommage an Jen spamschen zweisprachigen DIChter Juan Larrea (189\-
19'0) gewahlt. (Vgl. EV, 316 f.) 

2"' (;erarJ Je Cortanze: »jorge semprun: Itlllaalre J'un Intellectucl 'lpatride«, 111: Magazzne 
Izttn"m' 1 70 (1981), S. '4 19, hier: S 16. 

2o, Soncenne: jorge \emprun, S. 107 Im IntervIew mit Cortanle prazlslert cr dIe Unter­
;chieJe Jer beIJen Sprachen, WIC er sIe wahrnllnmt · .11 y a celle ternblc facillte avee 
hquelle on wmbe cn cspagnnl dans le; heu x communs rhetonques, un certalll vocabu 
Ialrl' , unc certalne nme en pl.lce de; aJ)Ciellfs - vraiment on dirait volontiers que Dieu 
p.ule wut seul Jes que I'on commence a ecnre en castillan. [ ... ] Le tran~ais est une langue 
Ide,lle pour qUI ;eut prenJre ses distance;: une langue abstraite, precise, avec une gram­
malre tdlement nglde. En espagnol, on peut se permettre beaucoup de choses qui sont 
Cl 1.1 1II111te de l'lnconvcnanee mais qui fonctionnent tres bIen ... [ .] II \' a au contraire 
en tran"ai, une ccrtallle di;cipllllc de 1.1 lan!'ue. Dans une certallle mesure, meme Ce­
line ecrit ac.1Jemiquement ... OUI, eette dlstance m'est tres necessaIre. (Cortanze:Jorgc 
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Die mit der gewollten Strenge in Zusammenhang stehende Atmosphare 
von Eingeschlossenheit und gleichformiger Wiederholung1l O wird am 
Ende durch den Selbstmord Juan Larreas aufgebrochen. Mit Hilfe die­
ser Figur, die wiederum starke autobiographische Zuge tragt,2I1 versucht 
Semprun einmal mehr, den - realen wie potentiellen - Auswirkungen sei­
ner Lagererfahrung auf das spätere Leben Ausdruck zu verleihen. Dabei 
wird deutlich, dass bei aller Unterschiedlichkeit, ja Gegensätzlichkeit der 
beiden Romanentwurfe, die Auffassung über das Wesentliche des Ichs 
gleich bleibt; hier wird dies sogar noch eindringlicher artikuliert: 

]'.11 pense, POurSUIV!t Juan, gue mon souvenir le plus personnrl, k moins par­
tage .. Celui gUl me fait etre ce gue je suis ... Qui me distingue des autres, du 
mOInS, tous les autres ... Qui me retranche meme, tout en m'idcntifiant, de I'es­
peee humaIne ... A guelgues centaines d'exeeptions pr<:s .. Qui brüle dans ma 
memoire d'une flamme d'horreur et d'abjection ... D'orgueil aussi ... C'est le sou­
venir vivace, entet,lOt, de I'odeur du four crematoire: fade, ecceurante ... L'odeur 
de chalr brülee sur la collinc de I'Ettersbcrg ... Pas seulement la fumec: I'odeur 
aussi de eette fu mce ... (MB, 123) 

In La montagne blanche kommt noch ein weiterer wichtiger Aspekt dazu, 
der in L'algarabie nicht explizit wird und der in kausalem Zusammenhang 
mit dem Selbstmord Juan Larreas zu stehen scheint: Dieser hat nämlich 
bereits seit langem begriffen, wonn die Essenz seines Lebens besteht, aber 
nur emmal, gleich nach seiner Rückkehr aus dem Lager darüber gespro­
chen und seither geschwiegen. Als er dann, am Ende des Romans, un-

5emprun, S I 6f.) - DIe I Insch.ltzung der beiden Sprachen Im AllgemeInen m.lg wemg 
orIgInell und klischeehaft wirken. da fllr Semprun aber dIe Position z"ii"l,chl"l den bel ' 
den Sprachen WIchtig ist und sich in seInen Texten wldersplq;elt, Ist dIe llnsch.ltzunf: 
.lUch ellll Auss.lge llber SIch selbst (Vgl. auch Kremnltz : Em Autor L7dsc!Jen zü·t'1 \prü· 
(hen) 

110 Wie CIIl Palimpsest scheInt durch die Konstruktion des Ronl.lns Andre Gldes r"bld,., 
durch - eines der WIchtigsten Bucher fllr Scmpruns fr,lIlziislsl'he 'lo;'ults,ltwn In der 
AnfangS/cltlm [·x Ii. Vgl. die Darstellung In .·\dleu. 'VI!'" cl",/{, . sowIe Sl'ln" Auss.1~cll 
bel einem Vortrag uber [',.!lIde5 im Jahr 1991, wo er darauf hlllwelst, J.ISS Ihm ger,lJe 
dieses Buch In eIner Situallon der I'lllwurzeiung eIn Gduhl der Zu~ehorI~kclt \"Crmlt 
telt habe. (Vgl. • Jl1rge Semprun p.ulc de r,.!udes d' Andre Gldl", confcrencl' du 1\ ll1.1rs 
1991, In t!oges d,. I" 1('(lI<r(', I CD, o. 0 1999) 

211 Titus Ilcydenrcllh be/eichnct In elllem Aufs,HI IU 1,1 mO'IIt1gIlC blüTlche Ju.m l.lrrc~ 
als "Cllle der '>cden In der Brust des Autors .. (Titus Ilndenrcll h· .,Cl' qu ',lUr311 pu 
etre Ja Vle.< Jorgc <'emprun und scin Roman I.d MOllt,'gIIC bl.l'lcht'«, in: Fr,mk B.uslll'r 
(Hg.): \ 'p,ml"h1' litera/lI> 1.1IC1,,/ur E urop,/S, Fcstsdlrlft lur \Vieln llempd zum 6\ 
(;eburtst,lg, Tublngen: Nlcme)"cl 1996, S 116. 112, hIer S 116) Cnltn Ihsi, Sicht l!tC 

l'igur als Kon/clllrat und SpIelart von berells eXlstiercnden [Igurl'n . Sn .IU,IIlIS Ill't Sl) 

lI1uch acharauer as an ovc,dctcrnlllll'd Illlcrtext, ,I substitutl' Il)1 <llhl'r fl"oll ()r II11.1gil1cd 
hgurcs .. (Coltn [).IVIS: • Rl'l"llltng the past . .Inrge S~lllprun 's 1.., .. \folll<lglie bl,me/.e., 111 
dcrs. / Iltl.lbeth bilal/C (Ilg.): f"lc1I{h f"llllOn 111 Ih, Jfllt1'n,lIId }, r.\ HemO/,. \.i·· I 

/lve, /)('>1>1', Ncw York thlord : thlord UnlversilY ['rc" 20 " S. 61 S2, hlLT '> ~o) 
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mittelbar bevor er in den Fluss steigt, endlich seine Erfahrung erzählt,212 
bleibt der Vorwurf über das lange Schweigen: 

Lorsque Juan, au bout d'une tres longue heure, s'arreta soudain de parler, Na­
dine sc len, quitta le salon, en dcc!arant a la cantonade qu'elle ne pourrait pas 
lui pardonner ce silence 213 

J uan regarda Franca et Anroine. 
- Er moi, murmura-t-il, est-ce que je peux me le pardonner? (MB, JOI) 

Wenn diese Aussage auch nur einen geringen Teil an autobiographischem 
Gehalt birgt, zeichnet sich die Notwendigkeit des neuerlichen Erzählens 
uberdeutlich ab, zumal Semprun in La montagne blanche die Singularitat 
des nationalsozialistischen Völker- und Massenmordes hervorhebt. 

Memes les anciens deporres du Goulag sovI(~tique, disait Juan, dont la memoire 
recele Ics memes tresors abominables, sans doute cncore plus riches, plus mons­
trucux que les niitres, me me eu x, ne connaissent pas cette odeur de fumee des 
crematoires sur les paysages de I'Furope. C'est bien a nous, I'essence de notre 
viel (MB, 300) 

Die Aussage erscheint wie eine Antwort auf den im Erscheinungsjahr des 
Romans geführten so genannten deutschen Historikerstreit,214 sie macht 
aber jedenfalls deutlich, dass auch Quel beau dimanche! noch nicht die 
Erzählung war, um die es Semprun eigentlich geht. Denn die Suche nach 
der persönlichen Wahrheit seiner Erfahrung, nach dem Essentiellen seines 
Ichs musste gerade aus diesem Text weitgehend ausgeklammert bleiben, 
ging es doch darum, der anderen Seite der Geschichte Rechnung zu tragen 
sowie die Parallelen der nationals07ialistischen und sowjetischen Lager 
aufzuzeigen. In dieser Hinsicht konnte sogar Le grand voyage viel mehr 
von der Spezifitat der eigenen Erfahrung sichtbar machen - wenn auch 
nur durch indirekte Anspielungen und Gegenüberstellungen eines Davor 
und eines Danach, die Rückschlüsse auf das Eigentliche erlaubten. 

Die letzte Etappe auf dem Weg hin zur Entstehung von L'ecrzture ou 
{LI vie bildet schliegjich der 1987 erschienene Roman Netchai'ev est de 
retour, in dem es um eine Gruppe ehemaliger marxistisch-leninistischer 
Revolutionäre geht, die sich mit Ausnahme von Daniel Laurenr;on, der 

212 'ii.'ie C"lin Dans anmerkt, wird die I:.rzihlung In La mont,tgne blanche allerdings nur 
behauptet unJ mcht ausgeführt: -La montagrze blanche narratcs that he narrates, but 
not ... :h,1t he nuratcs « (FbJ., S. 70) 

2 I D,c Rc,lktlOn N,IJInCS wlrJ 7udem dadurch motiviert, dass sie jüdIscher Herkunft ist 
unJ an eIner DISsertation uber Jle Vermehrung des europ'lISehen Judentums schreibt. 
(Vgl t-IB, III ff.) 

] • Zum IIIStonkcrstreit vgl z. B. GerJ Wiege\; Dze Zukunft der Vergarzgenhell. Konser­
vatzver Geschzch"dnkun lind kIllturelle Hegemome - Vom Hzstorzkerstrell zlIr \Val­
H'r- RlIbzs-Deb,!Uc, Köln: PapvRossa-Verlag 2001, S 71 H. 
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auch Jahre später noch zum Kampf bereit ist, von den ehemaligen Idea­

len verabschiedet und gesellschaftlich etabliert hat. Die zentrale Frage des 
mit Techniken aus dem Kriminalgenre operierenden Romans dreht sich 

um die Legitimität revolutionärer Gewalt b7w. um den Übergang von 

militanten Aktionen zu diktatorischem Terrorismus. Obwohl Netehazev 
est de retour thematisch am weitesten von der Auseinandersetzung mit 

der Lagererfahrung entfernt ist und eher eine in die Fiktion verlagerte 

Bearbeitung des politischen Engagements darstellt, erweist sich die Ent­

stehungsgeschichte von L'eeriture ou La vze als aufs Engste mit diesem 
Roman zusammengehörig. Semprun schildert in L'eerzture ou La vze, wie 

im Prozess des Schreibens die erfundene Romanhandlung Situationen 

aus seinem Leben kreu7t. Fr erzahlt, wie die Frinnerung an Buchenwald 

am I I April 1987, während der Arbeit an Netehai'ev est de retour, wie 
von selbst und ohne eigenes Zutun einen neuen Text hervorbringt. Im 

Roman erinnert sich Kommissar Roger Marroux, wie er am Tag nach der 

Befreiung Buchenwaids auf der Suche nach einem deportierten Freund 

am I.agertor auf einen ihm unbekannten KZ-Haftling traf und von dessen 

Blick überwältigt wurde: 

Un type Jeune - mais d t:lait difficile d'cvaluer son .igr exact: une vlI1gt,llne d'an ­
nces, calcula-t-il- montait la garde .lla porte de la baraque de 1.1 Gestapo. II por­
tait des bottes russcs, en cuir sou pie, une dcfroque disp,lr,lte I1avait des cheveux 
ras. Mais une mItraillette allemande pendait sur S,l poitrine, signe evident d'auto­
rite. 1 es officiers de li,lison amcncalns leur avaient dit, a I'aube, que la resistance 
antibsciste de BUlhenwald av,lit reussi a armer quelques dizaines d'hommcs qui 
avaH:nt pall1cipc a Ia ph,lse finale de la libcration du cJ.mp, ,lpres b perccl' dl'S 
avant-gardes motonsel'S dr PJ.tron. 11 en faisait SJ.J1S doute p,lrtle, Cl' Jeunl' type. 
Qui les regardait sortIr de la Jeep, S'Cl1rer au soleil du printemps, d,ms Ir silence 
epais, errangl', de b forct de hetres qUi bord,lit l'em:elI1te barbelce du camp .\lar­
roux se sentH pris dans Ia fH)\lkur dCvJ.stee de Cl' regard, bnlbnt dans un vls,lge 
osseux, Cm,llie. I1 eut 1'1Il1preSSlOn d'etre obser\"l', J,lUgC, par des) CU" d'au deli, 
ou d'en de<;a de b vie. Comme Sill' r,lyon Ill'utre, plat, de Cl' rcgard IUI parvcn,llt 
li'une etoilc mort<:, d'ulle existence disparue. (NR, 30) 

Wahrend der Arbeit an diesen P,lssagen, so die Darstellung in I 't;entu/'c 
ou la vze, habe Sich die F nnnerung plot/lieh \ersclbstst:lndlgt und ihm, 
dem Erzahlcr, die Faden aus der I land genommen: »A partl! de ce mo 

ment, en effet, l'centure a\ait tourne "crs b premiere personne du sin­
gulter.« (FV, 296) Wie selbstverstandltch selen die richtigen Worte ,1l!S 

dell1 Gedaehtnls geflossen: ')]'een\15 longtemps, .1\'ec Ill1p,ltlence. l),lllS 

I'aisance des mOls Justes qui atflualellt, l11e sel11blan 11.« (F\, 196) Sel11prun 
erweckt hier den I' indruck, als sei er als Autol und bewusst Gcst,lltender 

7uniekgclrelen und habe \ich volhg dem Schreiben überbssen. Auf dlcse 
Wel~e habe das neue Buch seinen Anbn~ genol11men. 
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Anders als Le grand voyage und Quel beau dimanehe!, denen jeweils 
ein intentionaler Schreibentschluss des Autors vorausgegangen war,215 
entsteht ['cerzlure ou La Vle also aus dem Unbewussten, als hätte sich die 
Vergangenheit am Jahrestag der Befreiung BuchenwaIds automatisch und 
unvermeidlich Einlass verschafft hätte: 216 

Malgrc les dcrours, les rmes de I'inconsciem, les censures dclibcrees ou involon­
taires, la strategie de l'aubli; malgrc les fuites en avant et le brouillage du souve­
nir; malgrc tant de pagcs dejil ecrites pour exorciser cette expcrience, la rendre 
au moins partiellement habitablc; malgre tout cela, le passe conservait son eclat 
de neige et de fumce, comme au premier jour. (EV, 297) 

Die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit bzw. mit dem im Lager 
Frlebten wird dem Autor aufgezwungen, ohne dass er selbst die Möglich­
keit hatte, dagegen anzukämpfen. L'cerllure ou La Vle erscheint somit von 
der ersten Zeile an als der Buchenwald-Text Sempruns schlechthin - als 
jener Text, der von nichts anderem als der traumatischen Lagererfahrung 
selbst eingefordert wird. 

Allerdings liegen zwischen dem Beginn der Arbeit an dem Text und 
seiner Fertigstellung bzw. Veröffentlichung wieder mehrere Jahre; Jahre in 
denen Semprun noch einmal in die Politik zurückkehrte - wofür er, laut 
eigener F inschätzung, gerne bereit war, das neue Buchprojekt aufzugeben: 
"Un an plus tard, je l'avais abandonnc joyeusement, lorsque Felipe Gon­
zalez m'avait demande de faire partie de son gouvernement.« (EV, 359) 
Es zeigt sich also, dass für Semprun auch zu dieser Zeit die Faszination 
der Politik noch höchst wirksam war. 

Nach dem fur ihn enttäuschenden Ende seiner Karriere als spanischer 
Kulturminister im Marz 1991 widmete er sich in Federieo Sanehez vous 
saLue bzen 217 zuerst einmal der literarischen Auseinandersetzung mit die­
ser Erfahrung.m Bis Semprun also die Lagererfahrung tatsachlich als Zen­
trum seines Lebens akzeptieren konnte oder wollte und die Arbeit an 

<'0 schtlden 5emprun in L'ecrzture ou !a ~'le, wie er sIch el11cs Morgem vorsätzlzch an 
den SLhrelbtlsch geset7t habe, um die Arbeit an Le grand voyage zu begInnen (vgl. 
1\, S 3 I I f.). Noch deutlIcher als bewusst gesetztcr Akt stcllt sich d,e Entstehungs­
geschIchte von Que! beau dlmanche! dar, das Ja bereits Jahre vor dem eigcntlzchen 
Schrclhbcginn projektIert wurde. 

21h llier Wird d,e von Karsten Garscha bereits an früheren Texten konstatierte Nahe des 
Scmprunschen <'chreihens zur surrealzstlSchen Technik der ,centure automatique, eVI­
dent (G.usch,l. \iom \'lch Frznnern, S, 24) 

21 Das Buch wurde von Scmprun Im SpanIsche ubersetzt und unter dem Titel Federzco 
\anchez ,c dnplde de us/edes im selben Jahr veröffentlicht. 

218 Jorge <'emprun wurde nach dreI Jahren im Amt im Zuge el11er KorruptlOnsaffire um 
den Bruder des sp,lI1ischen \Izepr,lsidenten, Alfonso Guerra, der Rücktritt als Kultur­
minister mehr <lder wenIger nahcgelegt. 
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L'ecriture ou La vie fortsetzte, musste als einschneidendes Ereignis noch 
der erstmahge Besuch des ehemaligen Konzentrationslagers Buchenwald 
im Mir? 1992 hinzukommen. Erst dieses Erlebnis scheint der wirkliche 
Wendepunkt in Sempruns Leben gewesen zu sein, der ihm die Notwen­
digkeit des Erzahlens - des Bezeugens seiner personlichen Wahrheit - auf 
drastische Weise bewusst gemacht hat. 

Der Besuch 10 Buchenwald, ebenso wie die Entstehungsgesc.hichte von 
['centure ou La Vle im Allgemeinen, ISt wiederum auch im zeitgeschicht­
lichen Kontext verankert. Zum einen spielten das Ende der Sowjetunion 
bzw. die deutsche Wiedervereinigung eine bestimmende Rolle fur die 
Reise nach Weimar-Buchenwald im März 1992, denn zu Zeiten der DDR 
hätte Jorge Semprun die Einladung zum Interview wohl mcht angenom­
men. Zum anderen ist der Text im Umfeld des fünfzigsten Jahrestages der 
BefreIUng der Lager zu situieren. Gerade auch die in diesen Jahren ent­
stehenden großen Oral-History-Archive wie die Survlvors of the Shoah 
Vlsual HIstory FoundatlOn Steven Spiel bergs sowie der große kommerzI­
elle Erfolg des Films Schzndlcrs l.lSte haben den Status der Zeugen noch 
einmal verandert. Spatestens jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo die 
Gesellschaft die letzten Überlebenden mit Nachdruck zum Sprechen auf­
forderte - was da7u fuhrte, dass die Zeugenaussagen die Geschichtsschrei­
bung über dIC Shoah heute teilweise sogar ersetzen.219 

Semprun Jedenfalls ISt erst mit diesem Buch, das 7U einem wlrkhchen 
Bestseller wurde, der Durchbruch als Schriftsteller gelungen. Bis heute 
bleibt es das Buch, mit dem der Name Jorge Semprun am haufigsten as­
soziiert wird und das Sempruns Bild in der Öffentlichkeit am starksten 
pragt.no 

21'J Vf;l Wieviorka: 1 'cre du Icmoln, S. 14 ,H. Annette \\'Ieviorka thl"nl.ltlslert am F nde Ih­
rer Abh,lIldlunf; auch die Problem,ltIk, die dn GeS(hlehtss(hrelbulI~ d,U,lUS uW,lchst : 
»1.e t<'moignage s'adresse au urur, et 1I0n a 1.1 r,llSon II smLlte b c<'mp,l\"on, b pltle. 
l'lndlgnatlon, b rcvolte I11cme p.lr!"ois. [ .J Amsi, k n.lzisllle. b 'I11<\.lh Sl,nt desor'lu" 
presents d.lm I'espace publlc princip,llelllent paree qu 't1s ont d<'v 1st,' b \Il" d 'Ind"·ldus. 
des mdlvldus 'lUI ont IrJomphe de Ia mort, m<'me si be,lUcoup ,llhrmcnt ,1ulourd'hul 
n'ctre plllalS sortis d'!\u"hwltI, Cettc VIst<Hl erCl" (ha l'hIStonen un nl.lb"c ~<'" 
'lu 'i/ SOIt InsenSlbk i 1., souffrance, qu 'i/ ne soi[ lui .lUssi boule\ crse P,H Ics re',its d,' 
souffrances, ct Llsc' lnc par eerlalllS d'entre CU" , 1-.L1is P,IrCl' 'lu'il sent bien que ,ettl" ju", 
l,lpOSlt10n d'h"wlfes n 'est pas Ull rceit Illswrique, et <jue, ,'li <judquc ,orte, ,'lIe I .mnulc 
Comme11l construlre un discours histllllque cohere11t s'd est Cl'nst,l111ment "pp"se ,\ une 
aUlte ver1ll", qUI est edle de b memoire II1dividlielle) C<'mment inClter l rdk,hlf,:' pcn 
sn, etre IIgourl'lIX quand ks "'11l1l11l"nts cl les ,'1110tI011\ en\',lhisscnt b "ene publl<jue? 
('i. 1801.) 

I}! Wie ('r,Ul<;",se Nlcobdzc Ilach !\uswL'rtun~ der Bilde, die' der Sehnlt,tdkr ")(1 ,eln,'n 
Lesern CI hielt, schreibt, wlfkte Sich dei I'rloig v<ln J.',:OtllO< oul.1 ,'/[' ruck\\'lr/..clld ,llIch 
,1lIf dlc anderell Blicher ,lUS; 11Ilhtsde'tllwelllger \\ IId d"'",, Budl .11, sc'ln I 1.1lIpt\\' l'l/.. 
hl'lrachtel. (Vgl. NIWI,llld: /,1 "'elU'" CI I" Utl','" 4411.) 
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1 EINLEITUNG 

Im Zentrum des Buches stehen die Rückkehr aus dem Konzentrations­
lager und der lange, schwierige Weg zurück ins Leben. Die Handlung 
erstreckt sich über einen Zeitraum von nahezu fünfzig Jahren: Die Er­
zählung beginnt am Tag nach der Befreiung Buchenwaids und endet in 
der Schreibgegenwart. Der erste Teil (das sind die Kapitel eins bis fünf) 
umfasst hauptsächlich Erlebnisse aus der Zeit zwischen der Befreiung des 
Lagers und der Rückkehr nach Paris. Zur Sprache kommen dabei ver­
schiedene Aspekte und Auswirkungen des im Lager Erlebten: Von An­
fang an besteht für Semprun kein Zweifel daran, dass er seine Erfahrun­
gen literarisch verarbeiten muss, gleichzeitig wird ihm vor Augen geführt, 
dass er die Vergangenheit vergessen muss, um weiterleben zu können. Im 
zweiten Teil (Kapitel sechs und sieben) wird diese aporetische Situation 
dargestellt und reflektiert; am Ende dieses Teils steht der Verzicht auf das 
Schreibprojekt. Der dritte Teil des Buches (Kapitel acht, neun und zehn) 
setzt dann nach einem Zeitsprung bis ins Jahr I987 mit der Entstehung 
von L'eerzture ou La vle ein und schließt mit einem Besuch des ehemaligen 
Konzentrationslagers Buchenwald im Jahr I992. 

Wie in den früheren Texten folgt die Darstellungsweise auch hier nicht 
der Chronologie der Ereignisse, sondern zeichnet sich durch vielfältig 
verschränkte Vor- und Rückblenden aus. Dennoch ist die dem Erzähl­
ten zugrundeliegende zeitliche Abfolge hier deutlicher wahrnehmbar als 
in den früheren Büchern. Im Gegensatz zu Le grand voyage und QueL 
beau dlmanehe! ist nämlich die Ebene der Haupthandlung nicht auf einen 
kurzen Zeitraum (Zugfahrt, Sonntag) beschränkt, sondern erstreckt sich 
über mehrere Jahrzehnte und umfasst so bis auf die weiter zurückliegen­
den Erlebnisse die gesamte Erinnerungserzählung. Dadurch erscheint die 
Struktur von L'ecriture ou La vle freier, offener und - allerdings nur auf 
den ersten Blick - weniger artifiziell. Der fehlende Kunstgriff der über 
den gan7en Text ausgedehnten Erzahlung eines bestimmten Ereignisses 
wird hier durch mehrere wiederkehrende Motive ersetzt, die das »Neben-, 
U nter- und Übereinander der thematischen Zentren« verknüpfen. «221 Der 
Text Wird also nicht wie Le grand voyage durch die Achse der Zugfahrt 
oder wie QueL beau dimanche! durch die Klammer des Sonntags zusam-

ll ernl.lnn K.rapoth ··Schreiben Im Zeichen des Todes. MotIvkonstellatIonen In Jorge 
'>cmpruns L 'cmturc ou la ~'le., In. Hinrich Hudde / Udo Schomng (Hg.): Literatur: Ge­
" hlchtc und ~ 'cntchcn, Festschrift fur Ulnch Molk zum 60. Geburtstag, Heidelberg: 
""'Inter 199 7 , '> 50 3- 516, hier: S. 508. 
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mengehalten, sondern durch die Wiederholung und Variation verschiede­
ner Motive, die wie in einem Musikstllck zusammenwirken.222 

L'eenture ou La Vle weist vergleichsweise mehr Elemente einer tatsach ­
lich autobiographischen Erzahlsituation auf: Neben der stärker hervor­
tretenden chronologischen Ordnung betrifft dies vor allem dIe Erzählhal­
tung, mit der bedeutend weniger experImentiert wird als in den fruheren 
Texten. I 'ecrzture ou La Vle entspricht im Grunde als erster der drei Texte 
der LeJeuneschen Autobiographie-Defi nitlon mit ausgewiesener Identität 
zwischen Autor, Erzähler und Protagonist. Auch wird die Kommunika­
tionssituation zwischen Autor und Leser durch vermehrte Leseranreden 
stärker betont, der Text wirkt dadurch situationskonkreter. Im Unter­
schied zu QueL beau dimanehe! und noch deutlicher zu Le grand voyage 
weist L'eenture ou La Vle viellüufigere und ausgedehntere essayistische 
Passagen auf. Der Text präsentiert sich insgesamt als Wechselspiel zwi­
schen selbstreflexIver Erinnerungsarbeit, essayistischer Betrachtung und 
verdIchteten Erzählungen. 223 

Neu ist In L'eenture ou La vie augerdem, dass uber den nunmehr be­
reIts sehr grogen zeitlichen Abstand ZWIschen dem erlebenden und dem 
erzählenden Ich verstärkt reflektiert wird: Die Erinnerungsleistung - in 
den früheren Texten kommentarlos vorausgesetzt - erweIst SIch mit zu ­
nehmender Entfernung zum Geschehen als problematisch. Wenngleich 
wesentliche Aspekte der Vergangenheit uberdeutlich und in fur den Autor 
immer noch beunruhigender Gegenwärtigkelt im Gedachtnis geblieben 
sind, zeigt sich doch, dass die 1: rinnerung nicht mehr als selbstverständ­
lich betrachtet WIrd. Während SIch Le grand vOY'1ge WIe ein erzählerIScher 
Nachvollzug des Transportes Ins lager prasentlerte und in Quel be,1lI 
dzmanehc! die Neubetrachtung der Lagererfahrung unter \'eranderten 
Vor/Clchen domInIerte, wird in 1 'ecriture ou la vie der l\lndus des Erin­
nerns betont. Vom Ort der Erzahlgegenwart aus wird die Vergangenheit 
aufgerufen, 1m Zentrum des F rzahlens steht also mehr dIe} nnncrung an 
dIe VergangenheIt als die VergangenheIt selbst. Ausdruck dIeser GeWIch­
tungsverschiebung sind dIe permanente Rct1exion uber dIe BedIngungen 
des Sich Ennnerns, die Zurschaustellung transparent gem,lchter Erinne­
rungsprolesse sowie die damIt in Verbindung stehende ausgepragte Erin­
nerungs MetaphOrIk, die sich durch den Text zieht. Insbesondere l\leta­
phern aus dem Bereich der Fotografie kommen zum Fins,Hz:"4 Beispiels-

22 ' <;,ehe 11Itl/U wellel unten 2 . 2, wo einigc Jel 1\lllll\c n.d,cl bl'tl .llhtet \\nden . 
21\ /UIn .Widcrsp,cl von cll.1hkrislh verJ,clHcndcl PoeSie und Il'Ile"'Tl' l;q~enp"l',ie 

der I nnncrung· 111 / .('( li/li/(' Oll /" VI<' ,gi. Angele! » \\'II ""ben J,t l/ll C;rundc lII Ch l , 

,11.\ du' f'lInnc1t/llg·, S nil 
II I 1111 BClclch von <;cl1lprul1\ "kuon.llcl11 '>l hrclbcn I.i"t ,ich dl' l "Hl'nSl' e 1'"".lt7 de i 
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weise sind von den Tagen zwischen der Befreiung und der Rückkehr nach 
Paris nur wenige Erinnerungen vorhanden - diese seien »dans la lumiere 

du souvenir« (EV, 229), der Rest liege wie ein zu entwickelnder Film im 
Gedachtnlsspeicher: 

li mc faut aller le rechereher, le debusquer, par un eHort systematique. Mais le 
souvenir existe, quelque part, au-dela de roubli apparent. [ ... ] Comme si, en quel­
que '>orte, la pellicule Impressionnee autrcfois par une camera attentive n'avait 
jamais ctc developpee: personne n'aura vu ces images, mais elles existent. Ainsi 
je garde en reserve un tresor de souvenirs inedits, dont je pourrais faire usage le 
jour venu, s'il venait, si sa necessite s'imposait. (EV, 230) 

An einer anderen Stelle heigt es, »Ie souvenir reel [ ... ] a commence a 
prendre forme et contour, comme les images qui emergent dans le Bou 
originaire d'une photographie Polarold.« (EV, 295) Die Foto-Metaphorik 
lenkt das Augenmerk darauf, dass der Erinnerungsvorgang einen Prozess 
der Transformation darstellt und darüber hinaus auch eine immer wieder 

neu zu erbringende Gedächtnisarbeit. Hierin liegt das Wesen von Erinne­
rung; auch externe Speicherformen wie sie tatsächlich existierende Fotos 
darstellen, können keine Garantie für eine bleibende Erinnerung bieten. 
Dies zeigt das Beispiel eines bei einer Preisverleihung aufgenommenen 
Fotos, das jedoch nicht mehr als den Moment der Aufnahme zu fixieren 
imstande ist: 

La photographie a capte un instant de legerete, de connivence detendue, convi­
vialc. Falsons-nous seulement semblant, pour les besoins de la photographie? 
Commcnt '>avoir? Lc semblant serait la veritc de cette image, dans ce cas. Le faux 
semblant ou la Haie semblance.« (EV, J2 5) 

Die in L'ecrzture DU La vie verwendeten Erinnerungsmetaphern weisen 
offensichtliche Parallelen zu einigen von Proust in der Recherche ver­
wendeten aup25 Ebenso wie bei Proust wird das Gedächtnis als Raum 

betrachtet, in dem die Erinnerungen nicht einfach aufbewahrt, sondern 
In ell1em Zustand des »Verwahrensvergessens« ihrer Aktivierung harren. 

Das Aufrufen der Erinnerung wiederum wird mitunter gleichsam als 
Akt des Beleuchtens oder - häufiger - eben als fotochemischer Prozess 
beschrieben. Ein Unterschied zum literarischen Vorbild besteht jedoch 
hinsichtlich des Verfahrens, mit dem die Erinnerung ausgelöst werden 

Fow-Mct.lphorik bereits an 1.a dcu:ucme mort de R"mon Mercader beobachten. Vgl. 
l\loniqut' 'itreiff Morcttl: -La mctaphore photographlque: Jorge Semprun., 111: JfIcrO­

r"';g," 13 (1986), .., 57 ·64· 
l~; Vgl. l·lisabcth GlllJeh: -Die Metaphorik der Erinnerung In Prousts A la recherche du 

(cmp; perdu«, in : Z5 f /ranzomche Sprache und LI(eratur 75 (196 5), ~. 51-74. 
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kann. Während bei Proust Erinnerung ausschließlich durch den Zufall 
der 'memOIre involontaire< glUckt, kann bei Semprun Erinnerung auch 
willentlich hervorgerufen werden: 

JI me sufht de m'y appllqucr, dc faIre cn mOlle vide des lOntingences du prescnt, 
de m'abstralrc volontalrement de l'entourage ou de I'environnement, de braquer 
sur ces lotntatncs )ournees le rayon d 'une vIsion inteneure, patient et concentree. 
Des vlsagcs emcrgent alors, des eplsodes et des rencontres reviennent a la surface 
de la vie. (EV, 230) 

Gleichzeitig wird aber bereits im Motto zu L'rienture ou la vle auf die 
entscheidende Rolle des Zufalls Im Erinnerungsprozess hingewiesen: 
»QUI veut se souvenir dolt se confier a l'oubli, ace risque qu'est I'oubli 
absolu et a ce beau hasard que devient alors le souvenir«, wird hier Mau­
rice Blanchot zitIert.nb Auch dieser Text bestatigt also, was Karsten Gar­
scha generell an Sempruns Schreiben feststellt, nämltch dass er sich über 
die Dichotomie planvoll - ungeplant hinwegsetzt und verschiedenste 
Verfahren miteinander kombiniert. 22 Prousts Erinnerungskon7.eption 
stellt zweifellos immer noch ein wichtiges Modell fur Semprun dar, ein­
mal mehr treten die Spezifika seines Schreibens (und damit auch semes 
Lebens) jedoch aufgrund der gegensatzlichen Bedingungen des Sich Er­
innerns hervor: Bei Proust ruft die auftauchende Erinnerung freude und 
Gluck hervor, bei Semprun ist die Erinnerung, wie das auch bei Faulkner 
der Fall ist, hingegen Immer mit dem Tod verbunden. Sich Ennnern heigt, 
sich der (eigenen) Vergangenheit aussetzen, und das ist fur Semprun im­
mer noch ambivalent. 

Die Bedeutung des oben zitierten Mottos fur das neue Erz.lhlprojekt 
ist allerdmgs noch weiter 7U fassen, es hebt nicht nur die Rolle des Zu­
falls UTI r rinnerungsprozess hervor, sondern betont die Not\\ endlgkelt 
des Vergessens als Vorausset7ung für die r nnnerung.22~ Fur Sempruns 
Poetik, l11sbesondere fur sem neues Erzählprojekt impliziert dies zwei · 
erlet: Zum einen wird von vornherein auf die Differenz zwischen der Er­
fahrung und der Erinnerung hingewiesen. Fs wird nicht die V'erg.1l1gene 
Erfahrung gesucht so wie sie war, es geht \ Iclmehr um dleu.'zrk/le!Jc, für 
das Ich sInnhafte und somit transformierte Form der Erfahrung. Zum .ln-

2lh Maurice Blanrholl.e lourn.ll intime elle rCCll«, 111: I<' l.n /t .• , ,','mr, P.nl\: C,llhll1.uJ 
(loho) ,,)X6 ["919], '>. 116f 

l}7 V~I Carscha: Vom "nh frmncrn, S 14 

21: I.UIl1 Verhaltn" von Frinnern und \ l'r~cssen bel '>ell1prun v~1. ,ludl Sll'l.ln I !espe, 
Man k.1I111 .llles sa~el1 M.ll1 k.lnl1 .llks \'l'r~e"ln Der l'.1Ull1d dcs CCd.ll'llllll"l·' 

bei Jorf;c Sell1prun" 111. Krislill PI.1l1 (II~.): Rcdw ,'CHI C, "','{I, t>ltinchel1 hnk ~oo~, 
S 346 )61 
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deren betrachtet Semprun die lange Zeit des Vergessens, also die Jahre sei­
ner politischen Aktivitat, nun offenbar als Voraussetzung für sein Schrei­
ben, was eine neue Sicht auf das eigene Leben bedeutet. In L'ecriture ou 
La vie wird die Frage, die implizit bereits in Le grand voyage und QueL 
beau dimanche! gestellt wurde, nämlich ob das lange Schweigen mora­
lisch überhaupt zu vertreten ist, thematisch. Gleichzeitig wird hier aber 
eine Erklärung angeboten: Indem die Verzögerung als zentrale ästhetische 
Verfahrensweise genutzt wird, erscheint das bisherige Leben und Schrei­
ben als geradezu ,notwendiger Umweg< auf dem Weg zu der als essentiell 
begnffenen nunmehngen Darstellung.229 

2 STRUKTURANALYSE 

2.1 Das Lager als Ausgangs- und Fluchtpunkt des Schreibens 

Die zentrale Frage, die L'ecrzture ou La vie wie ein roter Faden durchzieht, 
ist die nach der Erzählbarkeit der Lagererfahrung: "On peut toujours tout 
dire, le langage contient taut«, lautet die überzeugte Ansage. Allerdings 
sei dIe Voraussetzung, um die Erfahrung nicht nur sagen, sondern erzäh­
len zu kannen, dIe Schaffung eines Kunstwerks: "Seul I'artifice d'un recit 
maitrisc parviendra a transmettre partiellement la vcrite du temoignage.« 
Und mit dieser Einsicht geht sofort ein Zweifel einher: "Mais peut-on 
taut entendre, tout imaginer?« (EV, 26) Diese Überlegungen stehen am 
Beginn \'on L'ecriture ou La vze, zugeschrieben dem erlebenden Ich am 
Tag nach der Befreiung des Lagers Buchenwald. Sicherlich sind sie als 
Posnionierungen Sempruns innerhalb eines Diskurses um die grundsätz­
liche Sagbarkeit von Grenzerfahrungen sowie um Normen und Tabus im 
Bereich der Zeugenschaft zu verstehen. Im Rahmen der Strukturanalyse 
1l1ussen sie jedoch zuerst einmal auf ihre textinterne Funktion hin befragt 
werden. Auf der Ebene der Textstruktur eröffnen sie das Spannungsfcld, 

". So .1ntsVOr!et Semprun In ell1em Interview auv dem Jahr 1994 auf die Einschätzung des 
Intenlewers raul Alhes • Tous lö textes que vous avez ecrits auparavant ne sont qu'une 
clrconlcrencc par rapport ace POll1t essenne!.«: .. C'est exactement <;a .• (Paul AII,es; 
.(eme S.l VIC«, In: POfe \ud 1 (1994), S 23-34, hier: S. 27) Die Grundthese von RUI? 
Calbetes Dissertation, dass Semprun mit l'ccncure ou la Vle praktisch eine ganzhch 
neu<: Version scines Lebens erfunden hatte, die nun d,e Stelle der früheren Entwurfe 
besetzen wurde, ist jedoch verfalschend und lasst SIch durch eine genaue Lekture der 
fruheren Texte falsifiZIeren (Vg!. RUI7. Galbetc:Jorgc Semprun) 
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in dem sich der Text bewegt, und veranschaulichen gleich von Anfang an 
den doppelten Charakter des Textes: Sie sind Gegenstand der Erinnerung 
und poetologische Außerung uber das Schreiben, was ebenfalls Teil des 
erzahlten Geschehens ist. Das heißt, ebenso dichotomisch wie der Titel 
des Buches prasentiert sich auch die Struktur des Textes. Auf der Ebene 
der Diskursoberflache lasst sich eine Zweiteilung beobachten, die durch 
den zeitlichen Einschnitt zwischen dem zweiten und dritten Teil markiert 
wird. Die Textbewegung ist insofern doppelt, als sich die Teile eins und 
zwei zu einem ersten >mouvement<, der Teil drei zu einem zweiten >mou­
vement< bündeln lassen; das 7weite >mouvement< steht dabei auf einer 
Metaebene zum ersten. 

Der erste Abschnitt lnszeniert einen Erinnerungstext, in dem verschie­
dene Aspekte und Implikationen der Lagererfahrung sowie des damit ver­
bundenen Schreibprojekts er7ahlt und die Bedingungen dieses Schreibens 
reflektiert werden. Der Textabschnitt bewegt sich in relativ linearer \Veise 
vom Tag nach der Befreiung, dem 12. April 1945, bis zur im Winter 1945 

in Ascona getroffenen Entscheidung gegen das Schreiben. Entlang der 
einzelnen Kapitel lasst sich die Bewegung nachzeichnen: Der Weg aus 
dem Lager führt vom Sehen als Ausgangspunkt und Grundvorausset­
zung fur Sempruns Zeugenschaft (Le rcgard) über die pnmäre Aufgabe 
des Zeugen, der Verpflichtung den Toten gegenüber (Le Kaddzsh), in die 
Freiheit (La lzgne blanche). Danach folgen Begegnungen mit Menschen, 
anhand derer der schwierige Weg zuruck ins Leben veranschaulicht wird 
und verschiedene Episoden aus der Zeit der Ruckkehr, welche die Kom­
plexitat und Ambivalenz der Frfahrung vorfuhren (1 e lzeutcnant Rosen­
feld und La trompette de Louis Armstrong). Im z\Yeiten Ted dieses ers­
ten >mouvements< stehen schlicf~lich poetologische Reflexionen über die 
Bedingungen des Schreibens (1 e pouvozr d'{rcrzrc ) und die Entscheidung 
für ein l.eben ohne Schreiben (Le ptH"L1pluzc dc Bakol/nzne'l~). 

Wahrend der erste Abschnitt also eine Phase aus '-)empruns 1. eben er­
zahlt, beschaftigt sich der zweite Abschnitt (d. h. der dnrte Teil des Bu­
ches) mit dem Schreiben dieses 1 ebens Die Im ersten Abschnitt feststell­
bare Chronologie wird nun aufgelöst: Das achte ~apltcl (1 e jOltr de /,/ 
murt de Pnmo I cvz) betrifft hauptsichlich die Zelt der 1- ntstehung von 
L'ecnture ou lt1 vze, ths neunte ~apltcl (0 stlisons, ci ch,ltctlltx . ,.) bien 
det zurück in die sechzIger Jahre, zur Preis\.erlcihung fur Lc gr,wdi:'u) 

110 lhkunins vcrgcssl'ner Rcgcnschlrm Wird In dlcsem K.lpilcl zum '>\ln[,ol des \'er~c"t"ns 
slhlcdHI11I1. Rund um lbcses MOli, l"Llhlt '>cl11l'run \ on \l'llll:r Bq~l'gnung 11111 l'ino 
'ilhwcI/cnn ll~l11l'llS Lort'lle, scinc, "lllOuhh,lbk 111.1itressl' de I'lluh". (l \. 1%), und 
dcmlm W'llIC' 1~45 gl'i.1SSIl'n l'llISlhlllS\', Sl'ln "'Lilll'lh'orh,ll1l'n .1llt7.ugcben . 
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age, und das 7ehnte Kapitel (Retour a Weimar) umfasst die unmittelbare 
l' rzählgegenwart, insbesondere die Fertigstellung des Buches. Die zeit­
liche Abfolge und die damit verbundene Idee einer kontinuierlich fort­
schreitenden Entwicklung wird hier von der Vorstellung eines im Grunde 
gleichbleibenden Zustandes abgelöst, der Sempruns Dasein als Schriftstel­
ler von den Anfangen (also von Le grand voyage) bis zur Gegenwart (d. h. 
bis L'ecriture ou La vie) prägt: Die fortwährende Auseinandersetzung mit 
Buchenwald begründet seine schriftstellerische Existenz; L'ecrlture ou La 
vze wird - so die Suggestion - zum Text, der dies exemplarisch vorführt 
und somit Sempruns Schreiben insgesamt repräsentiert.nl 

Dadurch, dass sich die Ebene der Haupthandlung im zweiten Abschnitt 
der Ebene der Erzählgegenwart annähert, wird der erwähnte Verdoppe­
lungseffekt erzielt: Semprun erinnert sich von der Erza.hlgegenwart aus an 
dIe Entstehung seiner Bücher und verfolgt, ausgehend vom Erzählen über 
das Schreiben, Ennnerungen weiter zurück. Folglich werden zahlreiche 
Episoden im Laufe des Textes 7weimal erzählt: einmal im ersten Abschnitt 
als Erinnerung und ein weiteres Mal im zweiten Abschnitt als Erinnerung 
in der Erinnerung an das Schreiben.m So betrachtet, stellt also das zweite 
>mou\'ement< eine reflexive Bewegung, eine Art Metanarration zum ers­
ten dar. Anders gesagt heißt dies, der Text beginnt im Lager, entfernt sich 
von diesem Ort bis zu einem Punkt des Verstummens, setzt dann nach 
einer großen Ellipse neu ein und na.hert sich schreibend wieder an, bis er 
schlic/\Iich dort endet, wo alles seinen Ausgang nahm: im Lager. 

Anders als in Le grand voyage und Quel beau dzmanche! bleiben die 
diskursiven Ereignisse weitgehend folgenlos fur die Position des Erzäh­
lers; die Erzählhaltung ist vom Anfang bis zum Ende stabil. Trotz der 
Tatsache, dass die Erzählinstanz gefestigt auftritt - was sicherlich Rück­
schlüsse auf die Selbstsicht des realen Autors Jorge Semprun erlaubt­
wird die Erfahrung nach wie vor als problematisch erlebt; sie diktiert dem 
Subjekt gewisserma{~en die Bedingungen für eine Auseinandersetzung. 
Das I· rlebte kann erinnert werden und hat trotzdem seinen traumati­
schen Charakter nicht verloren: es ist erzählbar und gleichzeitig immer 
wieder verstörend. Dieses Zusammenspiel macht Semprun im zweiten 
Abschnitt sichtbar. 

}l' Dass ['cerztur,. ou I"~ "'/(' .11, Pars pro toto fur Sempruns literarische Auseinanderse17ung 
I11It Buchl'nwald stcht, 7elgr SIch auch daran, dass dieser Text Fragmente aus fast allen 
fruhl'ren Buchern Sempruns beinhaltc!. 

.32 Am offenSIchtlIchsten Il'i~t sich dIes, wenn 7U Beginn des zweiten .mouvements ' dIe 
l: nrstehungsgeschlchtc von l.'c(rzture DU La VIf erzählt WIrd und im Zuge dessen dIe 
crsten Zezlen des TextC\ ebenso WIederholt werden wIe die I:rinnerung an Laurence em 
lwcltcs lI-l.ll autLlucht 
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2.1.1 » (:a commenfaLt a bouger dans La memoIre .. . « 

Die Darstellung im ersten Abschnitt führt bis zum Punkt des Verstum­
mens im Winter 1945, als das erste Schreibprojekt aufgegeben wird.m Die 
Erfahrung kann vom Euahler nicht in der Weise gestaltet werden, wie er 
dies von Anfang an vorhatte, namlich als Erzahlung, die mit Mitteln der 
Fiktion arbeitet, um zumindest eIDen Teil seiner Erfahrung vermitteln zu 
konnen. Entgegen der expliziten Augerung am Anfang von L'ecriture 
ou la VIC hat dies jedoch nur bedingt mit der mangelnden Bereitschaft 
zum Zuhoren lU tun, sondern vielmehr mit der eigenen Unfähigkeit, die 
noch so unmittelbare Erfahrung kunstlerisch zu uberformen. Theoretisch 
scheinen dem Ich die Anforderungen klar zu sein, praktisch gelingt es Ihm 
Jedoch nicht, seIDen poetologischen Vorstellungen zu entsprechen: "Il au­
ralt fallu, en somme, traiter la n'!alIte documentaire comme une matiere 
de fiction.« (EV, 262), heigt es llber einen Film, den Semprun 1945 sieht; 
aber: ,>Seul un cri venant du fond des entradles, seul un silence de mort 
aurait pu exprimer la souffrance.« (EV, 210), erweist sich Ihm zu der Zelt 
als möglich. BIS das Erzahlprojekt umgesetzt werden kann, muss Zelt ver­
gehen, ID der sich die Erfahrung so welt transformiert, dass sie erzahlbar 
wird. Die Ellipse lwischen den beiden >mouvements< ist Voraussetzung 
fur diese Verwandlung. Sie bildet jene Leerstelle, die notig ist, um die 
traumatische Seite der Erfahrung so weit vergessen lU machen, dass die 
erinnernde Rllckholung funktionieren kann. Jahre bzw. Jahrzehnte spater 
kann die Auseinandersetzung mit dem Erlebten beginnen. 

Allerdings zeigt sich am Beginn des zweiten Abschnitts, dass die Er­
fahrung immer noch ihren traumatischen Charakter bewahrt hat. In der 
Darstellung des 1 I. April 1987 wird vorgcfuhrt, wie die \'ergangenheit 
ohne Zutun des Autors in der Gegenwart aufgetaucht ist und das Buch 
wie von selbst seinen Anfang nahm. Der Tag, auf den die uI1\villkurliche 
>I:rinnerungsattacke< datiert wird, Ist der elfte April, der Jahrestag der Be-

211 In "centllre Oll I" VlC hlelbl dieses Schreibprojekl .1hsrr.lkl, in Le gr,~llJ V'l\",rge und 
J 'ev,!nolllHcmc'nt ell.:lhlt Semprun .Ibn k"nkrcl von ,l'IIlt'/ll d,lI11.1l, in Arbci{ hl 
hndlichcn Buch (Vgl CV, 151, I' va., 174) In I 'ev,!nolll.\\emcllt hnLkl sil'h ludelll ein 
Illnweis, wi" d.lS Bueh thcorellslh aussehcn h,Hll' ,ollen : 0.1'.11 ell\ 1L' d\'snrc JAge 
d'!Jomme .• (I ~ V.I., 12). "'Inlhese! Anspielung .\U! MlLhell.l'ltlS und dess n \'ersl.lndnis 
von Au{ol""g' .Iph,,· .lls .t,IUtOlll,lchle, d h .. 11, <"chrClben, d.l' ,ilh den I'r.IU/ll,H.I dc' 
eigenen l.eben, wie in einem S!lerk.u1lp! stcllen lllUSS, um Sll' .\Uflul",en, Wild .lbcl 
gleich/eilig kbl, dass d,1s l'r"lekt von 1 94 \ ,,,lchen ,\nl'Hdaung,'n nldH gl'nugen h.Hlt' 
konnen <"owohl die L.Iger,'rLlhrung ,I" .1Ul'h d,,' Idcntthk.lllllll mit dem "'LlI1l111UnlS 
mus standen dll'ser I lelJustorderung Lbm.ll, nOl'h enq~egL'n, (\'~1. 1\11l'hd Icll'l' : J'ägt' 
d'!Jommc, pr~ccde d~ .De 1.1 litter.ltull· l'Lln"dercL' l'llI11ll1l' ulle t.lunllll.ll'hll'«, ['.HIS : 

Call1l11.1ld (lol'Ll) (971) 
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freiung des Lagers. An diesem Tag scheint alles immer wieder von vorne 
zu beginnen - die an dieser Stelle im Text wiederholte Eingangspassage 
von L'ecriture ou La vie suggeriert eine solche Deutung: »Ils sont en face 
de moi, l '~il rond, et je me vois soudain dans ce regard d'effroi: leur epou­
vante.« (EV, I} u. 298), lautet der Beginn des Textes, der hier wiederholt 
wird. Wenige Seiten später werden die ersten Zeilen von Le grand voyage 
zitiert,234 des weiteren werden TextsteIlen aus den Romanen Netchai'ev est 
de retour 235 sowie La montagne bLanche2J6 eingefügt. Indem das Kapitel 
bzw. der in diesem Kapitel evozierte Tag also aufs Engste mit dem Schrei­
ben Sempruns verwoben wird, scheint hier - betrachtet man den Text auf 
der Diskursoberfläche - der eigentliche Ausgangspunkt der schreibenden 
Wiederannäherung an das Lager stattzufinden. 

Von entscheidender Bedeutung ist jedoch nicht nur das Kalenderda­
tum, sondern vielmehr noch die Tatsache, dass es sich dabei um den To­
destag Primo Levis handelt. Sempruns Schreiben, die Auseinandersetzung 
mit der Lagererfahrung, wird also in unmittelbaren Zusammenhang mit 
dem Namen Primo Levi gebracht: Le grand voyage wird in weiterer Folge 
mit La tregua verglichen (»C'est en 196} que j'ai lu La treve de Primo 
Levi. [ ... ] Quelques mois plus tot, j'avais publie Le grand voyage.« [EV, 
}05]), die Entstehung von L'ecrzture ou La vze wird explizit in die Nähe 
des Todes von Primo Levi gerückt: »Ce livre, ne impromptu dans un ver­
tige de la memoire, le 11 avril 1987 - quelques heures avant d'entendre a 
la radio la nouvelle du suicide de Primo Levi [ ... ].« (EV, 3}I) 

Die maßgebliche Aussage, die all diese Parallelisierungen motiviert, 
findet sich am Ende von La tregua. Primo Levi beschreibt dort die Nach­
wirkungen seiner Lagererfahrung: 

f: un sogno entro un ahro sogno, vario nei particolari, UnICO nella sostanza. [ ... ] 
Tutto e ora volto In caos: sono solo al centro di un nulla grigio e torbido, ed ecco, 
10 so ehe cusa questo signihca, ed an ehe dl averIo sempre saputo: sono di nuovo 
In Lager, e nulla era vero all'infuori dcllager. 11 resto era breve vacanza, 0 inganno 
dei sensi, sogno: Ia famiglia, la natura in hore, la casa.2J7 

Semprun wiederholt dieses Zitat mehrmals, in voller Länge oder auch in 
Auszugen, übersetzt es ins Franzosische, kommentiert es, verbindet es 
mit seInem eigenen Leben und verdichtet es auf diese Weise zum Kern­
gedanken des gesamten Kapitels und daruber hinaus - da von diesem Ka-

m Ygl GY, 11 U 1\,\12 
m Vgl NR, \0 und FV, 300. 
n6 Vgl.l\1B, 109 und LV, 31)f. 
21' Pnnwl.evL -La tregua. (1963), in: der,.: Opere, Bd. I, TOfino: ElnJudl, 5.423. 
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pitel ja das Schreiben seinen Ausgang nimmt - zum Ursprungsmoment 
dieses Schreibens schlechthin. Wesentlich in der Aussage Primo Levis ist 
die Umkehrung von Leben und Traum238 und die Wahrnehmung des La­
gers als einzige Realitat. Lager und Normalitat stehen sich - so Christlan 
Angerer - als »völlig inkommensurable Welten gegenüber, die sich nicht 
verbinden lassen zu einem Leben<,.239 Der Gedanke zieht sich durch alle 
Texte Sempruns,240 in L'ecnture ou La VlC veranschaulicht er schließlich 
die Wahrheit deSJenigen, der wie Pnmo Levi oder Jorge Semprun das 
l.ager uberlebt hat, und wird zu e1l1em textorganisierenden Motiv ausge­
baut.241 Besonders an so prekaren Tagen wie dem Jahrestag der Befreiung 
wird das Missverhaltnis zwischen den beiden Welten spurbar: 

I a sOJr(~e du samedi I I avnl I 98~ fur eomme sonr les soirees lorsque ces souvenirs 
s'imposent, proliferenr, devoranr le rcel par une proecdure de mcrastases fulgu 
rantes. [ ... ] Elle fut partagce entre un bonheur de surfaee - je dinals ce soir-li avcc 
des amis ehers - et l'angolssc profonde qui m'emmurait. Ce fut un espace partagc 
en deux territoires, brutalement. Deux unlvers, deux vies .. l:t je n'aurais su dire, 
sur le moment, laquclic run la vralC, laquelle un reve. (EV, 303) 

Die von der Erinnerung ausgehende Bedrohung veranschaulicht Semprun 
mit dem Hinweis auf Juan Larrea, se1l1er Figur aus La montagne blanche, 
die aufgrund des Textarrangements als literarischer Vorganger Primo Le­
vis242 und als Alter cg0243 Sempruns gelten kann. Er vermischt dabei ganz 
bewusst Wirklichkeit und Fiktion und fuhrt so vor, wie Literatur Erklä­
rungsmusrer fur die Realitat bieten kann: Mithilfe Juan Larreas, ausge-

l\8 Dieser (,edanke findet slLh in Lm allen Texten Semprum. l.tnZlg In Lc grand t'oyag<' 
1St d,e Vorstellung, l1.1s eIgene l.eben bloll getrau mt zu h.lben, noch mL'ht \"orh,lI1den: 
Semprun spricht don 7W.H mehrmals \"on eint'm .,,'ntlmcnt d'irrcahtt'" ,lber me'ht n)n 
der Umkehrung von Traum und Leben 1<,s ist wohl d,e Identdik.ltwn mit dcm ;"l.lr· 
XISmus, d,e dem Ich don noch ein höheres i\I.lE .ln SelbstSIcherheIt ,erlctht. HlI1gegen 
WIrd d,e Vorstellung in Qucl be,lI( dzm,mche ' so VIrulent, dass SIe d.lS clgcne Ich ton 
zuspulen droht : .Ll ,ie n'etait pas un songe, i'> non! c'est mOl qUl 1'~LllS. Et da\",lI1t.lgc: 
le songe de quclqu'un qui seraIl mon depuis longtemps ,. (QBD, I IS) IhrL' Autll\Sung 
findet ,he MCLlpher schlielllich in Lc mort qu 'ri j.lUt, svo Scrnprun d,e Illl1tcrgrunde 
sClncr Ich Problcm,ltlk thematisch werdcn bsst. 

2'9 Angern: • \rzr habellla zm Grunde n"llts ,r/s dze Frznnenmg., s;. ~ I. 
2'0 Wie bedeutsam das ZiLlt aus Lltrt'gU<' fur Semprun Ist, bestätigt SIch ,lUch In I 'J'g,.".bz" 

(S. 188 f.) und In {" montJgnc bI,mehl' (S 199). 
'41 SIehe Punkt 11 d,cst's Kapitel>. 

111 RlLhard Fabers These, Semprun wollte mit I" m()nt".~lIe blancl,,' die ht'llkn spaten 
Aus.: hwlt/ -Opfer Pnmo l.eYl und Jean Amcf) ehren, m,lg :\\ ,11 ,ud l.eutert'n lutrdten. 
ist im l'a llc son I'nmo l.CVI ,tbCI ,lllfgrund der zcltlichen (,egchenhcitcn IlIdlt ulwrau 
gcnd, (V gl Rlch.ud bber: 1'/1I1/1('/n ulld n,.,st,,//ell dn [ /I,II"I",\,hl/(h"n Ubcr Jorgc 
Sempnms 1\/ Il/er,lIur, Bl'lhn' edItion tr,HlSl.l 199\, S, 21f ,l·utll1lHt' p) 

14\ I'xp!./lt hcd~[ es; .lllJu'lll 1 ,ure,I, Anl1l.) s'et,lIt slllelde, m'Ht.l n1.l pbll" qudqUt's .1Il­

nl'e.s plus [,lnf, dans Ics P,l~l'S dl' I" mOlzt,zgn" bl,l/I,h,'. (1 \, 117) 
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startet mit seinem eigenen Erfahrungshintergrund sowie der Lektüre von 
Levis Büchern, versucht er den realen Selbstmord Primo Levis begreifbar 
zu machen und die Gefahr, die von der Lagererfahrung immer wieder aus­
geht, zu beschreiben. Er montiert eine Stelle aus La montagne bLanche, 
in der die letzten Stunden Juan Larreas beschrieben werden, bevor dieser 
semem Leben ein Ende setzt und sich in die Seine stürzt:244 

LJ. veille de son suicide, Ic samedi 24 avril 1982, ]uJ.n Larrea s'etait souvenu, sou­
dJ.inement. 11 avait cru, pourtant, gu'il parviendrait a prendre sur soi, cette fois 
encore. 11 J.vait dccide de ne nen dire, du mOlns. Garder pour soi 1'J.ngoisse nau­
seeuse, lorsgue la fumce de la centrale de Porcheville, dans la vallee de la Seine, lui 
J.vaIt rappele eelle du crcmatoire de l'Ettersberg, jadis. Garder, enfouir, refouler, 
ouhlier. LJ.isscr eette fumee s'evanouir en fumee, ne rien dire apersonne, n'en 
pas pJ.rler. Continucr a bire scmblant d'cxister, eomme ill'avait fait tout au long 
de toutes ces longues annces: hougcr, faire des gestes, boire de I'alcool, tenir des 
propos tranchants ou nuances, aimer les Jeunes femmes, ecrire aussi, comme s'il 
ctait vivant. Ou bien tout le comraire: comme s'il etait mon trente-sept ans plus 
tot, panI en fumec. Comme SI sa vie, des 10rs, n'avait ete gu'un rhe ou il aurait 
rrve tout le reel: les arbres, lcs livres, les femmes, ses pcrsonnagcs. A moins gue 
CCUX-CI ne I'cussent reve lui-meme.245 (EV, 315 f.) 

Die Stelle verdeutlicht, wie prekär der Zustand des Überlebenden immer 
wieder ist. Anders als Juan Larrea gelingt es Semprun jedoch, die be­
drohliche ErInnerung zu kanalisieren: Indem ihm nun das Schreiben zur 
LebensJ.ufgabe und die Lagererfahrung zur Antriebsfeder dieses Schrei­
bens geworden ist, vermag er die Vergangenheit zu zähmen und für ihn 
selbst lebbar zu machen. Der I I. April 1987 bzw. das Kapitel Le Jour da 
la mort de Primo Levz bedeutet im Rahmen von L'ecnture ou La vze den 
Anhng der schriftstellerischen Auseinandersetzung mit der Vergangen­
heit. Der Tod des italienischen Autors stellt dabei auf mehrfache Weise 
eine Verpflichtung dar, denn Primo Levi war für Semprun die Autori­
t;lt des Sprechens über das Lager. Zwar unterscheidet sich Primo Levis 
Auschwitz-Frfahrung deutlich von jener Sempruns, die nachträgliche Be­
urteilung der Erfahrung und die retrospektive Einschatzung der tieferen 
Wahrheit des Erlebten, wie sie Levi beschreibt, ist für Semprun jedoch 
Grund genug, um sich gewissermaßen als geistigen Erben Primo Levis zu 
begreifen. Der Tod Levis hinterlasst eine Lücke, die er versuchen muss 
zu schließen. Deutlich zeichnet sich hier also das (neue) Selbsrverstand­
nis J.ls Zeuge ab. Darüber hinaus wird Semprun nun bewusst, dass auch 

"44 Ilier dr.m~t sich der Verdacht auf, dass Semprun mIt semem Roman auch Paul Celan, 
elllen der WI(hll~'ten DIchter !ur Ihn, ehren wollte. 

«' Mit Ausnahme des ersten Satzes handelt es sich hierbeI um eIn (fast) wörtI.ches Zitat 
,lUS 1.1 mont,'gnc !>l,lnch,. (\gl MB, I09f) 
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sein leben irgend wann zu Ende gehen wird, dass ihm also nur mehr eln 

begrenzter Zeitraum zur Verfugung steht, um - endlich - sein ganz per­

sönlIches Buchenwald-Zeugnis abzulegen. 246 

2.1.2 » ... q ue ce lzvre soit encore Cl ecrire ... « 

MIt dem Todestag Primo Levis ist - auf der Ebene der Diskursoberflä­
che betrachtet - ein Wendepunkt erreIcht, nunmehr beginnt sich der Text 

reflexiv dem Lager wiederanzunähern. Im darauf folgenden Kapitel- 6 
saisons, 0 ch;aeaux ... - geht die Annäherung weiter, auch wenn dies zu­

nächst unmöglich scheint. Semprun webt hier zweI Erzahlstränge lOein­

ander: dIe Verleihung des Pnx Formentor fur Le grand voyage am I. Mai 

196410 Salzburg und einen Zwischenstopp in Zunch auf dem Weg nach 
Prag im Januar 1956. Mit letzterem Ereignis assoziiert er den Beginn sei­

ner Entfernung von der KP: Zum einen erfolgt mehrmals der Hinweis 
darauf, dass wenige Wochen danach der XX. Parteitag der KPdSU statt­

fand, der ihn selner Darstellung zufolge fundamental in seinem damaligen 

Selbstverstandnis als Kommunist erschuttert hat,24' zum anderen erwähnt 

er den Parteiausschluss im Jahr 1964, der sich mehr oder ,,,eniger als logi­

sche Konsequenz daraus ergab. DIe Beendigung des Lebens als Parteisol­
dat wird als notwendige Voraussetzung fur die nunmehnge Existenz als 

Schriftsteller begriffen. Es heißt hierzu in aller KUr7e: »Je ne raconterai 

pas cet episode de ma vle qUl a change ma \Ie. Qui m'a d'une certaine fa­

<;:on, rendu a la vle.« (EV, 34 5) Erstens habe er dies schon In 4utoblografid 
de Federzco Sanchez erledigt, und zweItens kommt aus der Sicht der spä­

ten achtZIger Jahre und Im K.ontext von L'ecrzture ou 1,1 .. '/f ohnehin dem 
Ereignis der Preisverleihung elOe, iel WIchtigere Bedeutung zu: Der Mo­

ment, in dem ihm dIe spanische Ausgabe ,on Le grandvoyage ubcrreicht 
WIrd, wird rückblickend als zentral erachtet, schlieElich handele es sich 

2'1. Das, was SIch aus diesem Kapitel uber 5empruns nunmehn~es "elbstserst.mdn" her­
,lUsiesen Lisst, bleibt auch fur die spatcren D,ustellungen tn i.< n'(,li,' d" Car"I.1 Xeba 
und Je n1or( 'fu'zl j;/U( bestimmend (Siehe hier7u Kap . 1dentit.llsk,)nzepte, Punkt , ) 

lH Auf d,escm Partcltag wurden durch Nlk,t.1 Chruschtscho", erslnul, die Verbred1l'n 
Sul,ns them.ltISlert. Jorge Semplum Bruder earlo', der selbst luch Bek.mntwnden 
derselben ,lUS der KI' ,lustr.ll, vertntt In seinem BUlh h./llW c .s( mor( 01.111> SOlll1t .1I1cr­
dings eine etwas .mderc Sicht deI Dlnt;e als Jnrt;e '>emprun . l'r beschreibt den [)i.ll,)g 
mit seinem Bruder a".ls 1'cdenu\ S.lnlhCl in einer ~1"lhun~ ,1U' direkter und erlebter 
Rede: .!)'.lIl1eurs, II n '.lvall nullemenr ete cbr.mle pM le XXe COnt;ll·s. theonquemenr nul. 
d'.lpres lui. Ft les m.lss.1LTCS? 11 ne but nen e'\.lgel'CI ct cel.l proU\l', p.H «\[Hf<" noCle l.lp.1 
C1leJ'.1uwniriquc Cl de renouvellement.. (.ulos '>emprun t-1.Iur.l : Ir.lIIco es: "'e>:" ,1.11/' 

1011111, Pans: Il.lehl'tll' 1980, '> \ I .; \ gl .lUch '" ustel Ob"'''1011 "CI F,lIlncn, '.'g, '> I S 1 L) 
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dabei um keine bloße Veränderung im Leben (»cet episode de ma vie qui 
a change ma vie« [EV, 34 5; Kursivierung M. N.]), sondern vielmehr um 
den Augenblick des Übertritts in ein gänzlich anders geartetes Leben: "Je 
sais qu'a cet instant ma vie change: que je change de vie.« (EV, 344; Kur­
sivierung M. N.) - Was war geschehen? 

Während der feierlichen Zeremonie überreichten die verschiedenen 
anwesenden Verleger dem Preisträger ein Exemplar des ausgezeichneten 
Buches in der jeweiligen Übersetzung. Da das franquistische Regime die 
spanische Version zensiert hatte, ließ es der Verleger Carlos Barral in Me­
xiko drucken. Zur Preisverleihung war es jedoch noch nicht fertig, wes­
halb ihm Barral ein symbolisches Exemplar, bestehend aus lauter unbe­
druckten Blättern, überreichte. 248 Das Erschreckende an dem leeren Buch 
ist für Semprun nun nicht die Tatsache der spanischen Zensur, sondern 
das Zeichen, das er dahinter erkennt: Er assoziiert die weißen Seiten mit 
Schnee, dem - wie später zu zeigen sein wird - Symbol der unvergäng­
lichen Erinnerung an Buchenwald249 und interpretiert das unbedruckte 
Buch als Aufforderung, sich immerfort mit der Lagererfahrung ausein­
ander zu setzen: 250 

[ ... ] rien ne m'crait encore acguis. Ce livre gue j'avais mis pres de vingt ans a 
pouvoir cerire, s'evanouissait de nouveau, a peine termlnc. I1 me faudraIt le re­
commcnccr: rache interminablc, sans doute, gue la transcription de I'expcrience 
de 1.1 mort. (FV, 381) 

Auf den ersten Blick scheint die Ausläschung des Buches einen radikalen 
Angriff auf die Identitat des Autors darzustellen, ist es doch die Mutter­
sprache, die davon betroffen ist: »Elle [la neige, Anm.] a efface la langue 
originaire, enseveh la langue maternelle.« Allerdings hatte Semprun das 
Buch ja nicht auf Spanisch geschrieben, wie diese Sprache überhaupt ihren 
idenritätsstiftenden Status der Ursprünglichkeit für ihn bereits eingebüßt 

m V~1. Imrlu dIe Notiz mll der Uberschnir .Gala-Abend In Hellbrunn· In den S .. lzbur­
ger ·\',lchrt<·htcn: . Der Trä~er des 'Prix Formentor< 1963, Jorge Semprun, erhlclt bCI 
dicsn Gele~enhcll drcl/chn \crschlcdcnsprachl~c Ausgabcn seines Werkes ubcrreicht. 
Noubcnc: DIC spanische Ausgabe war als Blindband (mIt lauter leeren Seiten) darun­
tcr, wed dIe Madndcr Zensur die Drucklegung verboten hat. (Das Buch erscheInt auf 
Spanisch nun demnach,t in MCXlko.), (S .. lzburger Nachnchten, 2.5· 1964, S. 5) 

2" Slche unten Punkt 2.2.3 
,'0 Vgl. hingegcn die InterpretatIOn Hcrmann Krapoths, der davon ausgeht, Semprun sehe 

d.lrln eIn Zeichcn fur dIe» Vcrgebltchkett des Schrelbcns und dIe Unmöglichkeit, eIn 
eInmal ErrcIChtes festhalten zu können. (Krapoth: S('hrelben Im Zeichen de, Todes, 
.., 5 I 5) Von ,vergebllchkcll des Schreibens· ist allerdings Im Text nirgendwo die Rede, 
ganl Im Gcgcntcd, zieht Scmprun doch umgehend den Schluss: .ll me faudrait le re 
comn1l'nccr.« (E V, 35') 
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hat:151 »Pour ma part, j'avais choisi le franc;:ais, langue de I'exil, comme 
une autre langue maternelle, originaire. ] e m' etais choisl de nouvelles ori­
gines. ]'avais fait de I'exil une patrie.« (EV, 353) Das heißt, der >Schnee 
von Buchenwald< kann zwar seine frühere Identität in Frage stellen, sein 
gegenwartiges Ich kann dadurch aber nicht ausgelöscht werden. Denn 
für das gegenwärtige Ich ist die franzosische Sprache zur zweiten Mutter­
sprache geworden - und diese neue, freiwillig gewahlte Herkunft vermag 
auch der von der Lagererfahrung ausgehenden Bedrohung standzuhalten. 
Möglich ist dies, weil die französische Sprache für Semprun in erster Linie 
Literatursprache Ist: seine eigene Literatursprache und daruber hinaus für 
ihn dze Literatursprache schlechthin. Und nur aufgrund dieser Definition 
kann die französische Sprache ihre Kraft ausuben, sodass schließlich der 
Angriff der Vergangenheit in eine Herausforderung umgedeutet werden 
kann: »]'en aime l'augure et le symbole: que ce livre soit encore a ecrire, 
que cette tache soit Infinie, cette parole inepuisable.« (EV, 354) 

Die Kraft, die Semprun literarischer Sprache zuschreibt, lIegt in Ihrer 
schopferischen Art, der Realitat eIn modellbildendes und gedächtnisstif­
tendes System zur Seite zu stellen, das zudem kommunikativen Charakter 
aufweist. Denn damit die Umdeutung des Angriffs in eine Herausforde­
rung überhaupt funktionieren kann, muss das in Buchenwald Erlebte in 
der Erinnerung tatsachlich Jene Transformation erfahren, die ihre trau­
matische Seite - im doppelten Wortsinn - aufzuheben erlaubt, und genau 
das wird mit Hilfe der Literatur mog!tch. Bereits in Qucl beau dzmtVlche.' 
gestaltete Semprun die franzosische Sprache Ja zu seinem ganz persönli­
chen Ort aus: Die befreiende Wirkung der Sprache Glraudoux' eroffnete 
ihm dort eIne neue Sicht auf sein Ich; in L'ecrzture au /,z vie wird dies nun 
verstärkt: Hier Ist es die (franzosische) Poesie, die geradezu als Lebens­
elIxier fungiert. Ihre Kraft macht selbst die Lagererfahrung und damit 
den Tod enraglich, darin liegt der Hauptgrund, warum die Ausloschung 
des Schreibens als Herausforderung angenommen werden kann. \\'ie dies 
funktiOniert, fuhrt Semprun am Fnde dieses zweiten "L'hrittes der \X'ie­
derann;iherung vor: Die qualvollen Frinnerungen haben sich }.lhruhnte 
nach der Ruckkehr aus Buchenwald verandert, d,ls SchrelbL'n ist L'ndlos, 
aber moglich. Der Schrecken der Vergangenheit \vird durch hoffnungs­
volles neues I ,eben abgemddert: Die Geschichte, mit der die \vL'igen .... L'ItL'11 

2vI Vgl. Klinker!, ({"arid /,1 'rI('Ige (I',ml,m· "jj:/«' /,1 ,/.mgl/" ollgl1ltlln ,,>, 1 ,~ \Vi,'1 hl)ll1.l\ 
KlinkclllCl);t, ist dU, Jer )Icht von / '"ollllle Oll /,1 ,'IC ,bc Identlt.llsstdtl'nde l'unktll)n 
der Mutter'pl.l,he lel/tlt,h durch tlte I .l);erelbhlung elsetlt worJen . lhss 'Ich der 
Pro/e" dei IJenllt.lt,findung jedoch In'ge"unt Viel kOlllpltl.lerter d.u,tdlt, .11, dic, .lll' 
deI 'licht von I ',,(nune Oll /<1 ~'I1' herv(\r~eht, \\ Ird in dl'f An.ll"e der Identit.lt,koJlleptl· 
tU /elgl''' Sl'IIl. 
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gefüllt werden sollen, wird - so wie L'ecnture ou La vie - der dreijährigen 
Cccilia Landman gewidmet werden. Die Reaktion des Kindes zeigt sym­
bolhaft die Kraft der poetischen Sprache: 

Cccilia avatt trOlS ans, je I'avais dans mes bras, je lui recitais des poemes. C'erait 
la meillcure fa<;on de la calmer, le soir, d'apaiser ses inqUlctudes nocturnes, son 
refus du sommcil neantisant. Je luis recitais Ronsard, Apollinaire, Aragon. Je IUI 
recitais aussi Le voyage, de Baudelaire, c'etait son poeme favori. (EV, 354 f.) 

Dasselbe Gedicht - Baudelaires Le voyage - hatte Semprun in Buchen­
waid auch für den sterbenden Maurice Halbwachs rezitiert (vgl. EV, 37).252 

Indem gerade dieses Gedicht nun auf die nachste Generation und damit 
auf das zukünftige Leben übertragen wird, wird retrospektiv auch der Tod 
von I laibwachs abgemildert. Baudelaires Gedicht stellt die Verbindung 
zwischen der Vergangenheit und der Zukunft, zwischen dem Tod und 
dem Leben her, und tritt so der Sinnlosigkeit des Todes entgegen: 

Je recitals J. la petite fille les vers qui etaient une incitation au voyage de la vie et 
il me scmblait que le visage de Halbwachs se detendait. Dans mon souvenir, une 
grande paix semblait illuminer son regard, ce dimanche d'autrefois. Je tcnais dans 
me~ bras Cecilia Landman, ma radieuse pctite quartcronne juivc, dans le creur 
battait du sang de Clernowitl, ville natale de Paul Celan, et les souvenirs atroces 
semblaient s'apaiser. (EV, 355)253 

Die friedliche, fast idyllische Stimmung am Ende dieses Kapitels steht 
jedoch auf tönernen Fügen. Die Geschichte, die Semprun der kleinen 
Ccciha widmen will und die er in den letzten Zeilen evoziert, soll die des 
jüdischen Kindes Jerzy Zweig sein, das in Buchenwald gerettet wurde: 
»]'ccriral pour elle, dans les pages blanches du Grand voyage, l'histoire 
de J eoy Zweig, l' enfant juif que nous avons sauve [ ... ].« (EV, 355) Damit 
begibt er sich aber auf ein für ihn höchst gefährliches Terrain, denn um 
die Rettung des judischen Kindes durch die Kommul1lsten in Buchenwald 
rankt sich ein ebenso grofSer - von kommunistischer Seite - propagierter 
Mythos wie um die Befreiung des Lagers.254 Selbst wenn Semprun hier 

'52 Siehe I"erlu K.lp Identll:ll,konzepte, 3.2 

25J Hier zeigt sIch, dass In weiterer Folge mcht nur französIsche Poesie, sondern PoesIe im 
Allgemeinen die ihr von Semprun zugeschriebene I unktIon ubermmmt. 

25 ' Mal\geblich datur verantwortlich ist der sehr erfolgreiche Roman Nackt unter Wolfen 
von Brunn Apll/, der zum -Grundbuch der vermeintlichen Grundungsgeschlchte der 
I)J)R .1Ufrueken [konnte]-. (Taterka: Dantc Deutsch, S. 1\ 3) 'lXas Apllz ausspart, Ist dIe 
'I'ats.lehe, dass fur d.1S gerettete KInd Jerz)' ZweIg ein anderes, der SInro Will .. Blum, auf 
die Transpnrtliste gesetzt wurde. Wiewohl der Roman m. E. nicht auf dIe Geschichte der 
Rettung des JudlSehen Kindes reduZlcn werden kann, sondern dlcse Geschichte viel 
mehr die I'ohe fur das elgcntl.ehc Thema - dIe Mögl.chkeiten und Grenzen des Wider­
'tanJs und der lIltcrncn Llgerorgal11,ation in Buchenwald - bildet, wird das Buch vor 
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eine andere, weniger ideologisierte Version der Geschichte vor seinem 
geistigen Auge haben mag, ruft der Gedanke daran die in L'ecnture ou La 

Vle bisher so erfolgreich verdrängten Erinnerungen an seine kommunis­
tische Vergangenheit auf den Plan. Dass es ihm tatsächlich möglich sein 
würde, die Geschichte des jüdischen KIndes zu schreiben, erweist sich als 
kurze, aber folgenreiche Illusion. Diese Geschichte schreiben zu können 
- wie auch immer sie aussehen hätte sollen - hieße, die eigene Vergangen­
heit tats,1Chlich bewältigt zu haben. Das aber ist ein bloger Wunschtraum. 
Der erste Satz des nächsten und zugleich letzten Kapitels von L'ecnture 
ou La vze liest sich wie eine Antwort darauf: »Non, d n'a pas ecrit <;a!« 
(EV, 356) - und er wird sie auch nicht schreiben, lic/~e sich ergänzen. 
Denn Immer noch ist es die Erfahrung, die dem Autor die Bedingungen 
seines Schreibens diktiert. Das wird sich nun im letzten Kapitel des Bu­
ches zeigen, wo die Hoffnung auf ein Ende der Auseinandersetzung mit 
der VergangenheIt nachhaltig zerstört wird. 

2.1.3 » ... ce reve qUI avazt ete ma vie, qUI sera ma viel< 

Sowohl die Widmung (.,A Cecilla, pour Ja mer','eille de son regard«) als 

auch der Titel des Buches hatten anbngiIch anders ausfallen sollen. Im 
Kapitel1.e jour de La mort de Pnmo LeVI hedh es hierzu: 

j'y eCrIvis aussit()( Ic titre du nou\"C,1U lIvre. [ .. J Je I'cnivls ,lU feutre gras : 
r:f:CRI rURE OU LA MORT .. . A Ia gUInzalne de feuillets ecnts ce samcdi 
Ir avnl 1987, agrafes ensemble, gui allaient attendre dans ce dossier un tcmps 
indctermine gue Je les reprenne, j'ajoutai une note. Un prcnom, plutot Un seul 
prcnom en lettres l.lpitales, soulignc plusieurs flllS: L A URI: NCL, ccnt sur une 
hche blallLhe. (FV, 299) 

Am Beginn des abschlref~enden Kapitels Retol/r 'l \\"'emlLlI ruft Semprun 
den geplanten Titel nun noch einmal rn Erinnerung (v gI. EV, 358) - doch 
trotz der erneuten Bekräftigung bezeichnet der tatsachliche Titel schlieg­
lieh das genaue Gegenteil: Aus ,1.1 mort< \vurde ,Ja vie<. Der Grund fur 

allel11 1111 Zus,ll11l11enll.lng mit der Retlungs,lktion rezIpIert . (Vgl Brul1" Apltl. .\ackt 
unler \rol!en, Herllll: Aufb,lU TB Verl,lg I<)<)S [1 19 \<)]) I bn d,lI111t Ins (;erILhr gehr Ruth 
Kluger In Ihrem I:rinnerungsbuch 'Il'CII<,) IcbclI: -In Buchenw,lld glbr es ,'In 111"t,dkn,'s 
)chdd .l111 .llten Vl'r\\',llrungsgeh,lUcde, d.1S die Rettung eines lu,hsdlen KIlldes, [','"n 
N.ll11en hen,lIlnt, wenn aUl'h nlclH ,lls ludi,ch identlhllcrt, tcsdl.llr unJ Il'll'I't !. s gIbt 
auch rll1en Rom,ln uhl'l dIe Rettung dles<,s Kindes. [. II )Il' A hIt!'",!' Burs,hen, ell<' cI.lS 

)child vom gl'leltelen KInd ,1nbl ,1ehtell, Int.lIHiJ.slt'rtt'n, verkkll1erteI1 und ",·,kirsehren 
d,ll11H den grogen Vcilkennord, ,he lüdi" 11<' K.ll.lS[lophe im ~o. J,dlrhunderl 1 hs ISr 
I1ur d,', lnbegrIff von "-/ ';,'ntll11,'nL1IH.it. lind der R"m,ln ub"1 ,hol'S "-lIld ist rr"r}' 
d"1 Ach{Un~, dl" er gelllcl~I, "111 "-its,h"'l11,lll,« (Kluger: ,",Tlt",. I<,b, '" '; ~4 t.) 

226 



die radikale Veränderung wird nirgends expliziert, allerdings lässt sich die 
Umkehrung der Vorzeichen an der Gestaltung dieses Kapitels - in dem die 
Wiederannäherung an das Lager nun vollzogen wird - ablesen. Zunächst 
setzt sich die optimistische Haltung, die das Ende des vorhergehenden 
Kapitels kenllleichnete, fort. Der immer wiederkehrende Traum vom 
Lager hat sich nun, jahrzehnte spater, grundlegend verändert: Statt des 
Befehls »Krematorium, ausmachen!«, der bis zu diesem Zeitpunkt stän­
diger Bestandteil des Traumes war, ertönt nun die Stimme Zarah Lean­
ders, die an den Sonntagen in Buchenwald tiber Lautsprecher zu hören 
war. Semprun zieht daraus den Schluss, dass nun, nach beinahe fünfzig 
jahren, die Zeit gekommen sei, um das ehemalige Lager zu besichtigen: 
»je me suis alors reveille. ]'avais compris le message que je m'envoyais ä 
moi-mcme, dans ce rcve transparent.« (EV, 358) Es scheint tatsächlich und 
trotz allem, vielleicht sogar wider Erwarten, der Zeitpunkt gekommen 
zu sem, an dem die Auseinandersetzung mit dem Tod ein Ende finden 
könnte. Semprun muss sich dem Ort des Todes nun auch räumlich annä­
hern, um sein Buch - zu verstehen auch symbolisch als Gesamtheit seines 
Schreibens tiber Buchenwald - abschließen zu können. Für einen kurzen 
Moment wird dieser Wunsch Realität, als Semprun, auf dem ehemaligen 
Appellplatz stehend, Rtickschau auf sein Leben hält: 

Anis-je Ir e(Cur pur, dcsormais? M'ctals-je assez dcpris de mOI-meme? J'en ai eu 
I'impression, a cet II1stant. Toute ma vie m'ctait devenue transparente, dans une 
sorte de vcrtige bicnhcurcux. J'avais cu vingt ans ici, c'est ici gue ma vie s'aceom­
phSS<llt, par ce retour a I'epogue Oll elle n'avait ctr gue de I'avenir. (EV, 379) 

Vom ersten Satz dieses Kapitels an taucht jedoch ein >Störfaktor< auf, der 
sich leitmotivartig durch diese Seiten zieht und gravierende Veränderun­
gen erahnen lasst, die das Projekt des Abschließens der Vergangenheit ins 
Wanken bringen: »Non, il n'a pas ecrit ~a! [ ... ] 11 n'a pas ecrit >etudiant<, 
mais tout autre chose!« (EV, 356), »Das hat er mcht emgeschneben, Stu­
dent ... Etwas ganz anderes hat er geschneben ... « (EV, 362, Kursivie­
rung im Text) - solche und ähnliche Gesprächsfragmente durchkreuzen 
die Darstellung. Bei seinem Besuch des ehemaligen Konzentrationsla­
gers erfährt Semprun, dass er sein Überleben hochstwahrscheinlich der 
einfachen Tatsache verdankt, als Stukkateur statt als Student in die Auf­
nahmelisten eingetragen worden zu sein: Er erinnert sich, dass ihn der 
Funktionshäftling bei der Aufnahme eindringlich beschworen hatte, 
einen handwerklichen Beruf anzugeben; er selbst aber hatte darauf be­
harrt, Student zu sein.2S5 Doch trotz seiner überheblichen Haltung hatte 

m Vgl. dlt~ Darstellung der '>une an eIner früheren Stelle in L'emture ou La 'vle (EV, 116f.) 
")W'l' '11 Qucl bc<w drr",,"chcl (QBD, 9\)· 

227 



ihn der Schreiber offensichtlich als ,Facharbeiter( deklariert und ihn so 
moglicherweise vor dem Tod in einem Außenlager gerettet.2

St, BIs zum 
Zeitpunkt des Besuches in Buchenwald wusste Semprun nichts von die­
sen Umstanden, nun lasst die Erkenntnis das eigene Überleben plotzlich 
in einem anderen Licht erscheinen. Er reflektiert: 

Etre en bonne sante, cuneux du mondc et connaitre I'allemand: la chance feralt 
le rcste, cn effet. Toute ma vle ma survlc - J'avais pense ccla. Meme quand Je 
ne parlais pas de cette expericnce. D'oü mon incapacite a ressentlr un sentiment 
de culpabilltc. Coupable d'etrc vivant? Je n'ai jamais eprouve ce sentiment - ou 
ressentiment? - tout en ctant parfaitemcnt capablc de le conceVOlr, d'en admettre 
I'cxistenec. D'en dcbattre, done. 
Mais ce Jimanehe dc mars, en 1992, sur la placc d'appel de BuchenwalJ, I"lppa 
ntlOn dc la fichc ctablie le jour de mon arrivee, et ce mot Illcongru, 5tukkateur, 
m'obligcalent a unc nouvellc reflexion. (EV, 358) 

Semprun hatte bis zu diesem Zeitpunkt das bei so vielen Uberlcbenden 
verbreitete Gefühl der eigenen Schuldhaftigkeit immer vehement zu ruck­
gewiesen.257 Auf einer expliziten Ebene wird er diese Haltung auch noch 

250 Im namentlich nicht gekennzeichneten Bericht uber die Tallgkelt der ArbeitsstatIstik, 
der wahrscheinlIch vom Kapo der Arbeitsstatistik, Willl Seifert, im April/Mai 1945 
vcrbsst wurde, heIllt es: .Zugange wurden autom.ltIsch Baukommandos, auch Stein 
bruch zugeteilt. b galt Mlltel und \\lege zu finden, W.lnn, wie und wo Jen Leuten 
bessere Arbeitskommandos lugewiesen werden konnten, Es wurde vor allen DIllgen 
elll gut funktIOnierender Yerbindungsdieost ZWIschen den eIn/einen Nationen einge 
richtet, zum Te" auf dIrektem Weg oder uber eInen zentr,llen Verbllldungsnl.lnn Bei 
Kameraden mit gesuchten I',lehkenntn"sen, wIe Schlossern, !\Iech.lmkern, Elektrikern, 
'Tischlern usw., war es meht so schwer, sie unter/ubnngen, SCI es III der DA\\' oJer spa­
ter In den Gustloff Werken Wenn es sich dabei auch gröf\tenteils um knegswichtlge 
bl\v. Rustungsbetnebe und soweit uns noch bek.lnnt wurde auch um Gehelmbetnebe 
handelte, so war es zum Ersten WIchtig, dIe Leute In Ke'mm.lI1delS und Betriebe unter 
luhrin~cn, wo sIe weni~cr unter dem SS Terror zu leiden hancn, weni~er den schlech­
ten Witterungsverhaltnissen ,lUs~eSetzt waren und wo SIe auch te""elSe nIcht ,1Il dem 
fast unenragllchen Appellstehen teIlzunehmen brauchten Damit" ulde T.luscnJen d.ls 
l.ehen gerenct.« (Niethammel Der 'gehiubcrte, Antl/asdnsn/;", 'i. II 5 f) 

157 Ygl. hier/u beispIelsweise dIe Aussagen Pnmo [<'vis, der über lhe "'l'l1lple'ILll dlcses 
Ccfuhl, reflektiert: .Ilal vergogna perehe seI vivo .11 post<> di un .llrr,') Ld In spl'cle, dl 
un uonHl Pl\; generoso, piu seosibile, plU S,1\'IO, plU utile, piü degnn di \Ivere dl tl') N'>n 
10 puoi öcludere: ti esamini, P,l"l in r,lssegn,l i tuoi ncordl, ,per.mdn di rJ[nl\'aril tUtti, 
e ehe nessuno dl IOHl si si.l rn,lschcraro l) tr~l\'estlt(); IHl. non tnn i tr.lsgrCS'itOIlI p.lksl. 
non haI sopplantato nessuno, non haI picclll,lto (nu ne .lSrestl .lVute' b tCHl,l?), Ill)n h.1I 
rubato" pane Lh nessuno; tUtt,lVl.l non 10 PUOI escludcre. E sole' un,l SUPPOSll.lIlHll', .lnli, 
l'ol11br,l di un sospeno: ehe 0gnuno ,i.l " C,lino dl suo Ir.Helln, ehe l'~nunl' di Iwi (nu 
ques[() ve,lt,l dleo ,nol< In UI1 "'llSn moho al11plO, .1I11i unl\ers.lll') .. lbbi.l se)ppi.lllt,lt" " 
suo prossinH>, c VIV.l In \ieee SU.l f UIl,1 \UPPOSlliOl1l\ 111,1 f(JJc; si .lnnitbt.l Plt)hHH.1.1. 

eOl11e UI1 lulo; non \I vetle Lhl Lil luon, m,l lode e stnde.1 ,. J L'.lIll1CO )l'''ginso 1111 .l\'l'\ ,1 
dctto ehe ero SO!H,lVVISSUto .lffinchc POIl,lS" leSllnll»lunl.1. I 'ho LHW, l11e~"el dl IH> 
potuto, l' non .)\in', potU{O non Lulo; l' .1nUll", 10 Lh:UO, (,lgnl \ {,h.l .. :he 'il Ilt· ptl'Sellt.l 

l'Ollol\lone; nu" pen"ero ehe questo mielleslIllHHlI.lIe ,1bl>l.l peHlIto IrUtl.UIllI d.l 5<11,) d 
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In Le mort qu 'iL faut vertreten, wo es heißt: »Je devrais me sentir coupable 
d'avoir eu de la chance, celle de survivre, en particulier. Mais je ne suis 
pas doue pour ce sentiment-la, si rentable pourtant, litterairement.« (MF, 
16) Implizit ist der Gedanke seinem Werk jedoch seit QueL beau dlman­
ehe.' eingeschrieben: Der Erinnerungsstrom am Ende dieses Textes mit 
dem mehrmaligen Verweis auf AbsaLom, AbsaLom.' und dem sowohl bei 
Faulkner als auch im biblischen Vorbild angesprochenen Brudermord25H 

sowie auf Bruno Bettelheims Essay Survlvre lasst darauf schließen, dass 
fur Semprun sein eigenes Überleben nicht so unproblematisch ist, wie es 
auf den ersten Blick den Anschein hat. Gerade seine Tatigkeit in der Ar­
beitsstatistik, die daraus resultierenden Privilegien und Handlungsspicl­
raume, die er in QueL beau dlmanehe.' beschreibt, erscheinen vor diesem 
Hintergrund zweideutig. Außer Zweifel steht, dass er selbst vom kom­
munistischen Netzwerk in Buchenwald profitiert hat, es in weiterer Folge 
aktiv weitergesponnen hat - und dass dadurch anderen Haftlingen unter 
Umsranden lebens rettende Maßnahmen nicht zuteil wurden.259 

Die Begebenheit auf dem Appellplatz im März 1992 macht ihm nun die 
tatsächlichen Ausmaße seines Glücks und - wie sich dann in Le mort qu 't! 
faut zeigen wird - auch ein damit in Zusammenhang stehendes Schuldge­
fühl bewusst. Wäre er von dem kommunistischen Funktionshäftling bei 
der Aufnahme nicht als Stukkateur eingetragen worden, hätte möglicher­
weise auch er das Lager nicht überlebt. Diese Erkenntnis steht am Ende 
von L'ecriture ou La vle. Was für eine fundamentale Neuorientierung fur 
)emprun damit verbunden ist, wird durch die diskursive Umsetzung 
des Ereignisses in Form einer Pointe deutlich: Nachdem sich zuerst ein 
hoffnungsvolles Ende von >Sempruns deutscher Geschichte< abzeichnet, 
werden bisherige Gewissheiten durch die Erkenntnis einmal mehr zer­
stört. Das Verha.ltnis \ on Gegenwart und Vergangenheit gerät erneut ins 
Wanken und begräbt alle Hoffnungen darauf, dass die Lagererfahrung 
jemals vollständig bewältigbar sein wird.260 Ganz am Ende des Buches 

prisilq~IO dl "'prassisere, c dl vlvcrc per moltl anm senza grossi problemi, mi Inquieta, 
perch6 non sedo proporzione fra iI priviieglO c iI risultato.« (Primo Levi: .1 sommerSI 
CI s.dsatl. (19S6), In: ders .. Opcre, S 714ff.) 

2' 8 Der bIblische Absalom Ist der Mörder seInes Bruders Amnon (vgl. 2 Buch Samuel 
'3,23); 1',lUlkners Figur Henry Sutpen tötete seInen Halbbruder CharIes Bon (vgl. 
Faulkner: Ab,alum, Absalum ' ). SIehe hIerzu Kap. IdentItatskonzepte, 2.3· 

, ," Vgl. bc"piclsweise das l'ernsehlntervlew mit Laurent Pernn: L'cCTzturc ou la v/c, wo 
Semprun ubrr dIe angcwandten Strategie beim Zusammenstellen von Kommandos fllr 
Aufknbgcr spncht. 

2~n In diesem Sinne ist der These von Mullor-Heymann zu WIdersprechen, dIe Sempruns 
Ruckkehr nach Buchenwald als Vollendung seines Lebens betrachtet und das .. absurde 
Glucksgduhl . hervorhebt, das dIe nunmehr abgeschlossene Ichfindung hervorruft. (Vgl. 
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steht demnach kein abgeklärter Erzähler, der seine Vergangenheit von 
einer erhohten Position aus betrachtet, sondern der In die Todesspähre 
7urllckgekehrte Semprun: Aufs Neue traumt er vom Lager und plotzlich 
wird der Traum zur einzigen Wirklichkeit: »Je ne revais plus, j'etais re­
venu dans ce reve qui avait ete ma vie, qUi sera ma vie. ]'etais dans le cagibi 
vitre de Ludwig G., le Kapo de la baraque des contagieux, a l'innrmerie 
de Buchenwald.« (EV, 393) Die Vergangenheit hat den Uberlebenden 
wieder eingeholt, sein Schreiben hat ihn an den Ort des Todes zurückge­
bracht, nxieren oder fest-schreiben lässt sie sich jedoch nicht. Denn das 
geträumte oder erinnerte Lager am Ende des Textes ist ein verändertes; das 
nunmehrige Wissen um die Tat desjenigen, dem Semprun sein Uberleben 
verdankt, stellt alles bisher Festgehaltene wieder in Frage; es ZWingt zur 
neuerlichen Befragung des eigenen Lebens, des eigenen Ichs. 

In diesem Sinne wird deutlich, dass der Text die entscheidende Wen­
dung von L'ecrzture ou La mort zu L'ecrzture ou La vie erst durch dieses 
Ereignis bekommen hat, und diesem Text, so wie er sich schlie!slich pra­
sentiert, ist die ganz am F nde erzahlte Begebenheit bereits von Anfang 
an eingeschrieben. 261 Die eine Seite der Erkenntnis, die Semprun aus 
dem Handeln seines >Lebensretters< zieht, schlagt die Brucke zurück 
zum Motto des Buches: »Une idee de la fraternite s'opposant encore au 
dcploiement funeste du Mal absolu.« (EV, 388), korrespondiert mit dem 
Zitat aus Andre Malraux' I e mirozr des lzmbes: » ... je cherche la region 
cruciale de l'ame Oll le Mal absolu s'oppose a la fraternite.«262 Der Text 

Montserrat Mullor· I Icymann : -Der verborgene Sinn einer absurden 5ehnsucht: Jorge 
'>emprun und Buchenwald., In Thomas Bremer Jochen Hevmann (Hg.): ~chmuch()­
orte, I-estschnft zum 60. Geburtstag von Titus Heydenrelch, rllblngen. '>t.lUtfenburg 
1999, '>.421 '432, hIer S 431 L) Allein dIe erneute \\'endung ,um ,>chlusseq;t, da" 
Sempruns Identititssuehe und kOl17eption viel komplexer 1St, selbst wenn man die 
Perspektive von L.'C'Tlll<rc Oll I,~ 'VIC auf sein gesamtes \Verk ubntr.lgt. 

]hl Das zeigt Sich auch an mehreren '>teilen Im Text, an denen '>emprun exphZll d.lraut 
verweist, dass er das Buch .lUsgehend von der neuen Infnrm.ltilln \\ leder ums,hrelben 
musste' ··Sur 1.1 plaee d'appel de Buchenwald, un Jour du mnis de /11.1r, 1991, Je me ,u" 
reeite a VOIX basse le poeme d' Aragon. Je ven.lIs de declluvnr qu'd mc budr.llt rec,' nre 
une bonne partie de mon reelt (1 \I, 143) Deutlllh \\ Ird dies .lUch .ln der I'q;ur dt" 
Lieutenant Rosenfcld, mit dem '>emprun 194\ In \\elm.H ,hruber thskutlcrt, wie er 
seine projektierte I rzahlung uber d.lS 1 .lger begInnen konnte. \m l' ndc der [.lts.lchl. 
chell Lrzählung hctf\t es d.lllll 'Tavais oublte I'esc.lpade .i \\t'lm.H .ne, R'1Senfeld A 
tel POint I'avals -Je oubllce 'lue dans b premIere verSIon de Ct' re,it JC n'en .IV,lIS p.lS dn 
UI1 moL 11 me faudratt reln[rodutre Ie Ileuten.lllt Rosenteld d.1IlS n1l\11 rt',n de ce, ,nur­
nees d'autrcfols . 1I me I.llian rClll\cmel Rnsenteid, en 'luelqut' 'ortt': Ic, bin' rt'n.litrt' du 
neam (onfus de 111.1 memOlrt' obl1ubtlet', .lbolte.« (l ~ \', \61) . 

]',2 Andre M,llraux . • l.e !l1l1oir de.s limbe,«, In: c1ers. (EUI',,".I ({Imple{('" Bd . \, hrs,;. \ . 
Martlls l'ran~ols C;uy.lIc1, [>,His: Blbliothcque dt' L1 Plhldt' 1996, " 'SS HWnSl) "i,' 
'>emprun 111 /.":0/11//,. ou I,~ VI,. integriert 1\.blr.llI'\ In dlest" ,lutl)bl\)~r.ll'hi" ht' \Verk 
,(,,·de seInes frühen Rom.ms I. /') I/o)'en d,. l'Alu'l/bur? 
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gelangt an sein Ende, und das Ende verweist gleichzeitig wieder auf den 
Anfang. Die Kreisstruktur von L'rienture ou La vle führt exemplarisch 
vor, dass Sempruns Erzählen über das Lager wie in einer endlosen Schleife 
Immer wieder von neuem beginnen muss. 

Was den konkreten Text L'ecrzture ou La vle (im Gegensatz zum symbo­
lischen Text, der metonymisch für Sempruns gesamtes Werk steht) betrifft, 
bleibt jedoch die andere Seite der Erkenntnis ausgeklammert. Denn das, 
was Semprun mit der Vorstellung von ,fraternitc< verbindet, vollzieht kei­
nen wirklichen Zirkelschluss zwischen der Schlusspointe und dem Motto. 
Das humanistische Konzept der ,fraternitc< erhält vielmehr am Ende noch 
eine zusätzliche Facette, die bis dahin nicht zu finden war: Das Gefühl der 
engen Zusammengehörigkeit mit den getöteten Kameraden, das den Text 
leitmotivisch durchzieht, bezog sich nämlich immer auf die Haltung, die 
Semprun gegenüber den anderen, insbesondere den >Untergegangenen< 
einnImmt. Nun jedoch wird ihm bewusst, dass er auch sein eigenes Leben 
dieser Haltung, die ihm ein anderer entgegenbrachte, verdankt. 

Diesen anderen Teil der Erkenntnis kann er sich wiederum nur schrei­
bend aneignen, er ist jedoch in den bereits bestehenden Text nicht zu in­
tegneren. Am Ende von L'ecrzture ou La vle zeichnet sich somit einmal 
mehr die Notwendigkeit eines neuen Textes ab - und dieser wird sich mit 
den Bedingungen des eigenen Überlebens auseinandersetzen müssen. 

2.2 Zentrale Motive der Todesthematik 

Die Kreisbewegung auf der Diskursoberfläche wird, berücksichtigt man 
die unterschiedlichen Zeitebenen des Textes, durch eine Bewegung von 
Wiederholung und Variation komplettiert, die sich durch den Einsatz 
verschiedener Motive ergibt. Die Motive bilden, so wie die Beschreibung 
der Zugfahrt b7\v. des Sonntages in Le grand voyage und QueL beau 
dzmanehef, den >Motor< der Erzählung; sie bestimmen den Rhythmus 
des Textes und verknüpfen die zeitlich disparaten Erinnerungen zu einer 
»einzigen langen Todesmeditation«.263 L'eenture ou La vze funktioniert in 
dieser Hinsicht wie eine musikalische Komposition:264 Motive fügen sich 
zu erkennbaren Themen, werden wiederholt und variiert - und ermög-

26) Kr.lpoth: \(hrl'lbl'n Im Zeichen des Todes, 5 508 
2M In I ','er/ture ou /,/ VIC verWIrklicht Semprun damIt Jene Struktur, dIe er bereits ;ei­

nell1 ersten Buch geben wollte. Im Kapitel Le pouVOtr d'ecrtrc hcdlt es uber das erste 
')chrClbproJekt - la muslque serait la matiere nourrtciere [du II\'re que je voubis !'crire]: 
S.l nl.1trlLe. S.l structure fornldle imaginaire. Je cnnstfuirais le texte commc un morceau 
Je mUSlque, pnurquol pas), (L Y, 209). 
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lichen so ein flexibles Zusammenspiel der unterschiedlichen Zeitebenen. 
Durch diese Technik der Motivgestaltung können alle Bereiche des textu­
elIen Gedächtnisraumes, in dem sich Erinnerungen und Texte - eigene wie 
fremde - aus über 50 Jahren befinden, miteinander In Kontakt treten. 

Auf den ersten Blick scheint in L'ecnture ou La vie der Erinnerungs­
prozess den Schreibprozess zu dominieren. Erinnerungen werden auf 
allen Ebenen angesiedelt, immer wieder unterbrochen, an einer späteren 
Stelle aufgenommen und weitererzählt. Der Erzähler folgt dabei dem 
assoziativ fortschreitenden Erinnerungsvorgang. Gleichzeitig werden 
die Erinnerungen jedoch durch die erkennbare Ordnung, die hinter der 
scheinbar freien Assoziation deutlich wird, genau strukturiert: Der von 
Semprun selbst konstatierte »desordre concerte« (EV, 28) des Textgebil­
des ist Ausdruck des reziprok zusammenwirkenden Erinnerungs- und 
Schreibprozesses. Die zeitliche Abfolge der Ereignisse tritt noch stärker 
in den Hintergrund als in QueL beau dlmanche!, stattdessen wird eine 
durchgängige räumliche Perspektive eingeführt: Zeitlich unterschiedliche 
Ereignisse werden zum simultanen Nebeneinander im Gedächtnisraum, 
geordnet nach bestimmten Motivkomplexen. - Am Beispiel der drei Mo­
tivkomplexe >Blick" >Vögel, Flammen, Rauch, sowie ,Schnee< soll dies im 
Folgenden verdeutlicht werden. 

2.2.1 Der Blzck 

Das Motiv des Blicks ist ein Grundmotiv, welches das ganze Buch struk­
turiert. Von der Widmung angefangen durchzieht das Motiv den Text bis 
zum letzten Kapitel. Vor allem aber das erste Kapitel- mit Le reg'lrd be­
titelt - steht ganz im Zeichen dieses Motivs, das hier entwickelt, begrun­
det und in den verschiedenen Ausprägungen vorgestellt wird. Gleich der 
erste Satz des Buches lautet: }) Il sont en face de moi, I 'tril rond, et je me 
vois soudain dans ce regard d'effroi: leur epouvame. « (EV, 13) Auf der 
nächsten Seite erfährt man, es ist der Blick des H:1ftltngs Semprun, dem 
die drei Offiziere der Al liierten ,1m Tag nach der Befreiung Buchemvalds 
begegnen, der sich in ihrem Frscbrecken widerspiegelt: "C'est l'horreur 
de mon regard que reve le le leur, horrine. Si leurs yeu\. sont un m1[olr, 
en fin, je dois avoir un regard fou, devaste« (FV, I~), und einige Selten 
später wird dann die Ursache für das Grauen genannt der Lntsetlen er­
regende Blick wird in direkten Zusammenhang mit der Todeserfahrung 
gebrac ht: 2!" 

2(" W,e sn ull ,ubeltet Semprun .luch h,er mit 'p.lnnllngselzellgenden Techmken: Der eIste 
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Une idee m'est venue, soudain [ ... ], la sensation, en tout cas, soudaine, tres forte, 
de ne pas avoir cchappe a la mon, mais de I' avoir traversee. [ ... J J'ai compns sou ­
dain qu'ils avalent raison de s'effrayer, ces militaires, d'eviter mon regard. Car 
je n'avais pas vraiment survecu a la mon, je ne I'avais pas evitee. Je n'y avais pas 
echappc. Je I'avais parcourue, plutat, d'un bout a I'autre. J'en avais parcouru les 
chcmins, m'y etals perdu et retrouvc, contrce Immense oü ruisselle I'absence. 
J'erais un rcvenant, en somme. (LV, 27) 

Semprun begreift sich nicht als Überlebender, sondern als Wiedergänger 
(,revenant<), der den Tod im Lager (mit)erlebt hat. Diese Erfahrung spie­
gelt sich nun in seinen Augen wider und markiert eine unüberwindliche 
Distanz zwischen ihm und den von Außen kommenden. 

In weiterer Folge findet sich der Blick in unterschiedlicher Ausprä­
gung: Während die Begegnung mit dem Tod - sichtbar im Blick desjeni­
gen, der im l.ager war - bei den drei Offizieren Entsetzen hervorruft, ist 
unter den Häftlingen im l.ager der >brüderliche Blick< Zeichen der kol­
lektiven Todeserfahrung, und in Opposition dazu herrscht innerhalb der 
Lagerwelt der hasserfüllte Blick des SS-Obersturmführers, der trotz oder 
vielmehr wegen seiner erkennbaren Intention zu vernichten, den Überle­
benswillen Sempruns provoziert.2h6 Am Ende des ersten Kapitels werden 
die verschiedenen Blicke dann enggeführt: Der brüderliche Blick in Ver­
bindung mit dem Tod auf der einen Seite steht dem hasserfüllten Blick in 
Zusammengehörigkeit mit dem Leben auf der anderen Seite antithetisch 
gegenuber. Die Zuordnung von Leben und Tod ist im Lager zwar para­
dox, aber eindeutig, wohingegen nach der Befreiung der Blick der von 
auf~en Kommenden aufgrund der Ungewissheit verunsichert: »[ ... ] a quoi 
me renvoie-t-il, le regard horrific, affole, des trois officiers en uniforme 
britannique? A quelle horreur, a quelle folie?« (EV, 39) Bereits an dieser 
Stelle lässt sich erahnen, dass die Paradoxie des Lagers eine lebenslange 
Deformation nach sich ziehen wird - eine Vermutung, die der Leser im 
Laufe des Textes an einem anderen, im ersten Kapitel nur angedeuteten, 

S,ltl fuhrt In medlas res, ohne an dieser Stelle \'om L.eser verstanden werden IU können 
Ihn.lch fol~en verschiedene Einschube, mehrmals unterbrochen durch die Wiederho­
lun~ des BiJckmotivs, und erst nach elni~er Zelt wird das Rätsel des ersten Satzes auf­
~eI()st Der I: imatl des Motivs wirkt auf den ersten Selten des Buches wie ein Tor, das 
sich nur lan~s ,lm oHnet und den Leser erst nach und nach In das Universum des Lagers 
einfuhrt . Das Bl!ckmotlv stellt hier also auch eine asthetische Verfahrenswelse zur Er­
leu~unf; von DJSt,1l1Z dar: Fs k,lnn als eine Art ' grille, verstanden werden, die Semprun 
IW Ischen seine I' rfahrung und den Leser setzt und mit Hilte derer er die \Vahrheit des 
l.a~ers stuck welse aufdecken kann. Zu der In dieser HinSicht ahnlichen Vorgangswelse 
Rohen Antelmes In L'e,pecc humame "gl. Peree: Robert Antelme ou la verzte de la 111-
taatu,'e, S 96, 

1"" Vgl Krapoth .\chrclberl Im LeIchen des Todes, 5 )08 f. 
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Motiv - der Umkehrung von Traum und Wirklichkeit - bestätigt finden 
wird. 21>· 

Welche Implikationen weist nun die Gestaltungsweise des Blickmotivs 
im ersten Kapitel von L'ecnture ou La Vle auf? Im Wesentlichen treffen 
hier drei DimensIOnen zusammen, die uber die Thematisierung des Blicks 
ihren Ausdruck finden: eine zeitliche, eine sozial-kommunikative und 
eine emotionale. Das im Lager Miterlebte ist ganz generell Voraussetzung 
fur das Schreiben Sempruns, und das SlI1nesorgan, das an diesem Miter­
leben zentral beteiligt war, ist das Auge. In dieser Hinsicht stellt das Ein­
gangskapitel Le regard in einem ubertragenen Sinn den Ausgangspunkt 
von Sempruns Zeugenschaft dar. Im Blick des Augenzeugen spIegelt sich 
nun das Erlebte wider; somit stellt sein Blick eine Verbindung zwischen 
der Vergangenheit und der Gegenwart her und weist - am Entsetzen der 
Offiziere und an der Reaktion Sempruns auf dieses Entsetzen ablesbar -
In die Zukunft voraus. Gleichzeitig wird das Auge als primäres Medium 
der zWischenmenschlichen Kontaktherstellung und der Gcfühlsmittel­
lung dargestellt, sei es im bruderlichen Blick unter den Haftlingen, im 
hasserfüllten Blick der SS oder Im angstbesetzten Blick der Offiziere. Von 
grundlegender Bedeutung dabei ist, dass in der Augenmetaphorik immer 
schon der ,>Gedanke der Vermittlung«268 angelegt ist: Das Auge \ erbll1det 
Innen- und Außenwelt, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sowie 
das Ich und die Anderen. I:-s wird bel Semprun sowohl als Seelen- und Ge­
dachtnisspiegel als auch als Kommunikationsmittel eingesetzt und stellt 
insofern ein außerstes vanables Motiv dar, das offen für verschiedenste 
Inhalte und Bedeutungen ist.26~ 

Im Vergleich zu den früheren Texten, wo der Blick zwar auch ein 
wichtiges Detail der Wahrnehmung war, aber mcht zu ell1em den Text 
organisierenden Motiv ausgebaut wurde, erschell1t der Blick in L'('craure 
ou La vze stark aufgewertet. Das hangt zum einen mit der Im Text deut­
lich zum Ausdruck kommenden Selbstdetlmtlon Sempruns als 7 eu ge 
zusammen/ln zum anderen steht das Blickmoti\ (111 der genannten \·er­
wendungsweise) in engem Zusammenhang mit der l\.onzentratlon ,1lIt 
individue lle Schicksale im Umfeld des Lagers, ,1lIf die Im R,lhIl1cl1 der 

]1,7 ~)\ehe "ben 2 I. 

21,M Mattl",l' Volcker' Rlzck lind Rtf". DdS AlIgnlmollt ~'on !'I.1tnTl "lI GoclhC', Bldl'kld : 
Aisth",,, 1996, SIR. 

'h" .. Dlc ()!fenhclt ,poiell dcs Bhckcs tur \crs,hiedenstt' [nh,lltt', lkdnllunh,'n, dlt, Illt[ 

Ihlll vel bunden werden und dlc I.U \Trllllul'in rn,ln Ihlll untt'r'tdlt, k,lIln dt',lulb tUI 
dIe Tcxt.H1swcrlung nur geWInnbringend sein <';n "'li teil. den d.1\ \1<>11\ dn Augen 
bCIS!,ldswl'ISl' '01 1.1ull1hch·st,lt!Schcn [)lngsYlllbo!cn beSItzt« (I hd., S 141 

170 SIehe hlL'f/u K.lp Idcntit,ltskonzc!,tt" \.2. 
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Untersuchung zur textimmanenten Poetik von L'ecriture ou La VLe ge­
nauer eingegangen wird. 

In struktureller Hinsicht stellt das Blickmotiv, nachdem es im ersten 
Kapitel entwickelt wurde, im weiteren Textverlauf eine ästhetische Ver­
fahrensweise der Fokussierung dar, mit deren Hilfe die verschiedenen 
Erinnerungen perspektiviert und miteinander verknüpft werden. Bei­
spielsweise taucht es in der Erinnerung an die Tötung eines deutschen 
Soldaten während der Zeit im Widerstand auf (»ce gamin blond aux yeux 
bleus« [EV, 49]), in der Erinnerung an die Aufnahmeformalitäten bei der 
Ankunft im Lager (»Un regard prodigieusement bleu, prodigieusement 
triste aussi« [EV, I 16]) oder in der Beschreibung der Begebenheiten bei 
der Rückkehr nach Buchenwald (» J'ai cherche le regard du quadragenaire 
barbu et melancolique. Une lueur y brillait, nouvelle. Une sorte de fierte 
virile illuminait son regard.« [EV, 384]). In all diesen Erinnerungen spielt 
der Blick eine entscheidende Rolle und kommuniziert auf indirekte Weise 
die Komplexität der menschlichen Seele. Immer geht es in diesen Stellen 
um grundlegende moralische Fragen von Leben und Tod, so dass um­
gekehrt betrachtet die über das Blickmotiv verknüpften Erinnerungen 
wie Reflexionen und Variationen dieses einzigen Themas erscheinen. Die 
verschiedenen Formen des Blicks werden sowohl zu einem individuellen 
Gedächtnis des Todes als auch zum Ausdruck des Lebens. 

2.2.2 Vögel, Flammen, Rauch 

Steht das erste Kapitel des Buches im Zeichen des Blicks, so beginnt das 
zweite mit der Fokussierung einer Stimme - das Hören löst das Sehen ab. 
Die Sinne und die Darstellung von Sinneseindrücken spielen in L'ecnture 
ou La Vle eine bedeutende Rolle: sowohl auf der Ebene des erzählten Ge­
schehens in ihrer Funktion als Erinnerungsbewahrer als auch als Stilmit­
tel des Textes, durch das der Leser emotional berührt werden soll. Beide 
Aspekte kommen u. a. in der Erinnerung an die Abwesenheit der Vögel, 
an die dem Krematorium entsteigenden Flammen, an den Rauch sowie 
an den Geruch nach verbrannten Menschenkörpern zu tragen. Diese im 
Gedächtnis gespeicherten Eindrucke der Lagererfahrung werden ebenso 
wie der Blick zu Motiven ausgestaltet, die aufgrund ihrer thematischen 
Nähe zu einem Motivkomplex zusammengefasst werden können. Dieser 
umfasst den Text wie eine Klammer: "Plus d'oiseaux, dis-je, poursuivant 
mon idee. Ia fumee du crematoire les achasses, dit-on. Jamais d'oiseaux 
dans cette foret ... [ ... ] L' odeur de chair brulee, c' est <;a!« (EV, 15 f.), erklärt 
\emprun einem der drei Offiziere bei deren Ankunft in Buchenwald. Die 
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vom R.lUch und dem Geruch nach verbrannten Menschenkörpern ver­
triebenen Vogel bel eu gen mit Ihrer Abwesenheit die ständige Präsenz des 
Todes und damit auch die Abnormalität der Lagerwelt. 271 

Im Kapitel Le lzeutenant Rosen/eId wird dieser Motivkomplex als do­
minante } rzahlstrategie eingesetzt. Die Ebene der Haupthandlung wird 
von zahlreichen Ruckblenden und Reflexionen unterbrochen; die wie­
derholte Bezugnahme auf das Vogel-Motiv wirkt jedoch integrierend und 
erzeugt so ein Kontinuum. Im Zusammenhang mit den Vögeln zeigt sich 
der fur Semprun unmögliche Übergang in die Normalität: Während eines 
Besuches mit Rosenfeld in Weimar kurz nach der Befreiung Buchenwaids 
ist er vom Gesang der Vögel, dem symbolischen Neubeginn des Lebens, 
uberwältigt. GleJchzeltig sehnt er sich jedoch zuruck zu seinen Kamera­
den nach Buchenwald, das bereits zu seinem Ort geworden ist. 

Am } nde des Buches schließt sich die Klammer: Als Semprun fast 
funfzig Jahre später dem ehemaligen l\.onzentrationslager einen Besuch 
abstattet, s1l1d die Vögel als Sinnbild der (wieder- )belebten Natur zu ruck­
gekehrt: 

C'est alor~ gue j'al entendu le murmure multiple des Lhants d'oiseaux . Ils etaient 
revenus sur I'htersberg, en tin de campte. Le bruissement Je leur ch;lIlt m'en ­
rourait comme une rumeur oceanigue 1,1 vie etait revenue sur la colline de !'Et 
tersbeq~. (I \, 379) 

Der gespenstischen Stille bei der Befreiung Buchenwaids steht das lautma­
lerische murmure multiple« der Beschreibung des Vogelgesangs fünfzig 
Jahre später gegenuber. Die Fntwicklung könnte optimistisch stimmen, 
wäre das Buch mit dem idyllischen Bild zu Fnde - was jedoch nicht der 
Fall ist. Wie bereits erwähnt, erfährt Semprun erst bei seinem Besuch, dass 
er als Stukkateur anstatt als )tudent In die Aufnahmelisten eingetragen 
worden IU sein. Diese Erkenntnis bnngt fur ihn das \erh.lltnis von Ge­
genwart und Vergangenheit erneut ins Wanken und begrabt ,llle Hoffnun­
gen darauf, dass die I· rfahrung jemals \ollst:indig bewaltigbar sein Wird. 
Während also in der Natur Anfang der neum'iger Jahre die Spuren des 
Konzentrationslagers verschwunden scheinen, sind diese im Individuum 
fur Immer tief eingegraben. Im leuten Satz des Buches wird demluch ein 

"1 Vgl die Reflexlllll I eOIl Blullls in ,einen 1<.lemlllren: . ("C'[ .IUS" I.! ngucuf de lC[[" 

d,,[uIC 'lUI cxpll'lu,' un fan .1 prl'miere su<.' ill(omplchenSlhk. J<' \TU' dlre 1")[1" 19l") 
ran,l' " long[cmp' I'rolongcl' ,ur le, honl'u,s lndl(lhk, qUI se pLTf'l'[r.llelll :1 qudques 
(.'nt.l1I1C\ dc IlH.'lH.'\ dc nnu\ . r l' pll'IlHt'1 Indil'l.:' qUl' nou\ eil ,n·on, surpri~ l'S[ "ctr.lngL' 

odeur <]UI nou, p.ll ven,llt 'oun'nl Je ,oir. 1'.11 les kn~lrc, OUI cne,. Cl qUI rH)U' ,)J"cd.llt 
la null lOUl elllll'IC lju.lnd k \TrH ultllillu.lit.1 souftlel d.lns I.! mC'me ,iJrl'L[Il)(I ' ,·Cl .llt 
I'od"ul d," fou" 'l"m.llones« (BIU11l A "e, helle 1)/(1/1.1/1:<,. '> \ rS) 
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anderes Motiv aus diesem Komp lex, das anders als die zurückgekehrten 
Vögel nichts Beruhigendes hat, evoziert: »Sur la crete de l'Ettersberg, des 
flammes orangees depassaient le somme de la cheminee trapue du crema­
toire.« (EV, 395) Der den Krematorien entsteigende Geruch nach ver­
branntem Menschenfleisch, Flammen und Rauch ist unauslöschlicher Teil 
des Gedachtnisses. Die Erinnerung daran beherrscht auch fünfzig Jahre 
danach noch die Gegenwart: 

Errange odeur, en veritc, obsedante. 11 suffiran de fermer les yeux, encore 
aujourd'hui. [ ... ] L'etrange odeur surgirait aussit6t, dans la realite de la memoire. 
]'y renaitrais, je mourrals d'y revivre. Je m'ouvrirals, permeable, a I'odeur de vase 
de cet estualre de mort, entetante. (EV, 17 f.) 

2.2.3 Der Schnee 

Die »großte symbolische Bedeutungsdichte«272 erreicht schließlich das 
Motiv des Schnees. Schnee repräsentiert als Pars pro toto die Erlebnisse in 
Buchenwald und ist untrennbar mit der Todeserfahrung verbunden. Die 
schneebedeckte Landschaft hinterließ einen der ersten Eindrücke bei der 
Ankunft im Lager, Semprun berichtet davon sowohl in Le grand voyage 
als auch In L'ecrzture ou La Vle (EV, 284). 

Am Ende des ersten Teiles erzählt er von seiner Ankunft nach der 
Rückkehr in Paris am ersten Mai 1945 und den dort stattfindenden Fei­
ern und Um?ügen. Während er an ihm vorbeiziehende Ex-Deportierte in 
ihren gestreiften Gewändern beobachtet, versetzt ihn ein kurzes Schnee­
gestöber für die Dauer eines Tagtraums in Gedanken ins Lager zurück: 

Une bourrasque de nell:;e s'est abattue, breve mais violente, sur les drapeaux du 
1" Mal. [ ... J Une sorte de vertige m'a emportc dans le souvenir de la neige sur 
l'Ettersberg. La neige et Ja fumee sur l'Ettersberg. Un vertige parfaitement serein, 
lucide jusqu 'au dechirement. Je me sentais flotter dans I'avenir de cette memoire. 
II \' aur,lit touJours eette memoire, cette solitude: eenc neige dans taus les soleils, 
ertte fumee dans tous les printemps. (EV, 185) 

hman steht ,Schnee< symbolhaft für die einsetzende Erinnerung an das 
Grauen, die den Zurückgekehrten vorzugsweise in der Nacht überfällt. 271 

2'2 Krapoth: )'chrclbcn Im leIchen des Todes, S. 51} 
2') Dlcselbe ')zcne cflahlt )cmprun bereits 111 I 'r'vanoulSSement, dort deutet er die r nn­

n('run~ an den 'Khnec vom I. Mal 1945 jedoch als Abschluss der Ver~angenhe1l' .Une 
breve hourrasquc, le~ere, tourbilionnalllc, reeouvralll de flocons bnllallls, siti'lt fondus, 
Jc., 111.11'" Cl ks vlSages, les drapeaux etles arbres, la foule, le eie!, Pans, le Premier Mai . 
Comme SI eelle derniere neige ephemere n'etall apparue, subllemenl, quc pOUI sou Ii 
gner Ja hn de I'hn'cr, de ectte gucrre, de ce passe .• (Eva., 149) Das MOllv des Schnees 
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Das Schnecmotiv leitet dabei einen Immer wiederkehrenden Traum ein, 
von dem Semprun mehrmals berichtet. Als Leitmotiv des Traums fungiert 
die Stimme des SS-SturmfiJhrers und dessen Befehl "Krematonum, aus­
machen!« (I. B. EV, 202). Der Befehl versetzt den Träumenden mit einem 
Schlag in die Lagerwirklichkeit zuruck. Diese wirkt im Traum unmittel­
barer und gegenwärtiger - realer - als Im Wachlustand. Und tatsachlich 
Ist ja das Getraumte für die Dauer des Traums - die, so wenige Sekunden 
sie auch umfassen mag, im subjektiven Empfinden jedoch zu ·>un temps 
infinI, l'eternite du souvenir« (EV, 202) werden kann - Realität. Diese ver­
mag es trotz ihrer Entsetzhchkeit, dem Träumenden als identitätsstiftende 
>patrie< zu erscheinen. Beim Erwachen wird dem erlebenden Ich be,,\!usst, 
dass die Welt des Traums die eigentlich reale ist, vor der die Gegenwart 
zur Bedeutungslosigkeit verblasst: Traum und Wirklichkeit verkehren 
sich einmal mehr. 

Erst Jahrzehnte spater verandert sich der bi~ dahin gleichbleibende 
Traum - Semprun berichtet davon am Anfang des letzten Kapitels: An­
stelle der erwarteten Stimme hört der Träumende ein Liebeslied, gesun­
gen von Zarah Leander. Zwar ist ihm die Lagerzeit im Gedachtnis und 
somit auch im Traum nach wie vor omniprasent, jedoch wird nun die 
Frinnerung durch einen anderen Teilaspekt der Lagerrealität hervorgeru­
fen. Die Modifikation des Traums signalisICrt ihm seine nunmehrige Be­
reitschaft, nach Buchenwald zuruckzukehren. Bezeichnender"velse wird 
diese Traumversion auch nicht vom Motiv des Schnees eingeleitet - wie 
bereits Im Zusammenhang mit dem Motiv der abwesenden \'ogel deutlich 
wurde, besteht troudem kein Anlass fur verfruhten Optimismus. So heigt 
es wenige Seiten spater, nachdem Semprun vom Zufall seines Überlebens 
erfahren hat: "Dans ma chambre de [1'h6tel de, Anm.]l'rlephant, cene 
nuit de dimanche la, la neige etait de nouveau tombee sur mes rcves.« 
(FV, 388) 

Schlicf~llch erhält >Schnee< als Metonymie des Lagers in einer )chlüs­
sclszene2 '4 des Buches eXistentIelle Bedeutung. Mit dem Bencht \on sei­

nem Unfall im August des Jahres I945 "erdeutlicht Semprun seme w:1h-

SPIeli Ins~esamt beleHS in I '(;~"lllOUIS,,'m<"lll eine lentr.lle Rolle, .dlerdlngs k.mn dort 
tWlschen all oem <'chnee in ocr I' nnnerun~ l'bensmvel1l~ cin sinnvoller Zusammcnh.1n~ 
hcr~cstdlt weroen, wie zwischen den verschleoenen I ebt'nsbnell'hen <;Clll ~.1I11CS I c· 
ben CI scheint OCIll Ich In dlesclll Roman 11 ~eno\vlc ohnc <;Inn. (Slche hlcr u .lUch Kap. 
loenlll,Hskonzcple, 1 2) 

17. Thomas Klrnkell verglelclll dlc <;,ene nllt Clnell1 .pdlel cenu.d SUI "''lud rep.>se 
I'archlleuure ou texle- (I\.lrnkelt QU<lnd 1.1 ' linge ,1'.1II1.11I' , S, 4) I >re Szene' brldet 1Il 

!'('V<lIlOlll>lCm('n! dlt' I'.bene dn Ilaupth.1I1dlun~, 
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rend einer Reise nach Ascona im Winter desselben Jahres getroffene Ent­
scheidung gegen das Schreiben. Bei diesem Unfall erleidet er durch den 
Sturz aus einem Vorstadtzug eine kurzzeitige Amnesie. Als er aufwacht, 
befindet er sich in einer Apotheke und kann zunächst nur Gegenstände 
in ihrer form, nicht Jedoch in ihrer Funktion erkennen. Ebensowenig 
kann er sich selbst als Subjekt wahrnehmen. Anders als beim Erwachen 
aus dem Schlaf beschränkt sich sein Bewusstsein anfangs auf die unmit­
telbare Gegenwart, nichts verweist auf Vergangenes oder Zukünftiges. 
Durch den Blick des Apothekers kann Semprun sein Ich identifizieren 
und somit auch seine Umgebung erfassen: »Je suis redevenu >moi< a cet 
instant prccis, sous le regard attentif de cet homme. [ ... ] Le monde et mon 
regard se faisaient face, ils coexistaient. Mieux encore, ils n'etaient rien 
l'un sans I'autre. (EV, 279) Nichtsdestoweniger bleibt sein Bewusstsein 
auf die bloge Wahrnehmung beschränkt, sein Zustand geschichtslos und 
unbekannt, im Nichts schwebend. Diese Situation löst einen ungeheuren 
Gluckszustand aus: 

I e plus pur, Ic plus accablant bonheur de viHe. Car il n'etait pas fonde sur le 
souvenir d'anciens bonheurs, ni sur la premonition, encore moins la cenitude, 
des bonheurs a venir. 11 n'erait fonde sur rien. 5ur rien d'autre gur le fait meme 
d'cxlster, de me savoir Vlvant, meme sans memoire, sam projet, sans avenir pre­
visiblc. A cause dc cette absence de memoire et d'avenir, peut-etre. (EV, 283) 

Das Auftauchen von Wortern, die Wiedererlangung der Sprache, ermög­
licht es ihm, sich die Welt nach und nach zu erschließen - ein Prozess, der 
zunächst noch seine unbändige Freude prolongiert. Anfangs hatte sich 
jedes neue Wort sofort verdoppelt: Zum französischen >aout< hatte sich 
das spanische >agosto< gesellt. Plötzlich jedoch erscheint das spanische 
Wort als erstes, ,nieve< - und nicht >neige<. Das Wort taucht jedoch nicht 
nur in Sempruns ursprünglicher Sprache auf, es wird dadurch selbst zu 
einem ursprunglichen Wort, das sofort Beunruhigung hervorruft. Es löst 
die r nnncrung aus und aktiviert das Bewusstsein. Plötzlich schieben sich 
die Zeitebenen ineinander: 

C'est all1si, dans I'eclat de ce souvenir brutalement resurgi, gue J'avals su gui 
j'CtaIS, d'Oll JC vcnais, Oll j'allais reellemcnt. C'ctait a ce souvenir gue sc rcssour­
,'ait nl.l \'IC retrnuvce, au sortir du nrant. Au sonir de I'amnesie provisolre mais 
absolue gu'.wait provoguce ma chute sur le ballast de la voie fern~e. C'etaIt ainsl, 
P,H le retour de ce souvenir, du malheur de vivre, gue J'avais ete chasse du bon­
heur fou de I'oubli, Que j'etais passe du dclicieux neant a I'angoisse de la \Ie. [ ... ] 
(',lr je n'et,lis P,lS sculement tombc sur la tete, en gare de Gros-Noyer-5all1t-Prix, 
d,lns 1,1 b,lniieue nord de Paris. Ce n'etait pas I'essentiel, du mOll1s. L'essentiel, 
,'halt que J'avals saute dans un \acarme de chlens et de hurlements des 55., sur 
le qual de 1.1 gare de Buchenwald. C'est la gue tout avaIt commence. Que tout 
recommen<;ait touJours. (LV, 284 f.) 
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D.1S Gluck des Vcrgesscns wird ausgelöscht durch das Unglück des Le­
bens, durch die Erinnerung, die in Buchenwald verwurzelt ist. So 7eigt 
sich, dass derjenige, der Im Kon7Cntrationslager war, seine wahre Her­
kunft nur mehr dort suchen kann. 275 

Interessant Ist die S7Cne aber auch aufgrund ihrer SchlüsselsteIle im 
Text: Sic wird am Ende des ersten ,mouvements<, das mIt dem Verstum­
mcn endet, erzahlt und weist bereits auf den Neuanfang im zweiten 
Abschnitt, .1uf dIe schriftstellensche Auseinandersetzung mit der Lager­
crfahrung voraus. Durch die unmittelbare AneinanderreIhung der belden 
Motive Blick (das Ich konstituiert sIch In einem ersten Schritt durch den 
Bhck des Anderen) und Schnee (sobald das Ich sich selbst wahrnehmen 
kann, kommt ihm das Wort ,Schnee· und die damit verbundene Ennne­
rung an d.1S Lager Ins Gcdachtnls) wird die primäre Bestimmung dieses 
Ichs benannt: zu leben, um sich J:U erinnern. Und diese Selbstdeflnition als 
Zeuge WIrd Im Textverlauf sofort umgesetzt, indem unmittelbar danach, 
Im Kapitel Le Jour de la mort de Pnmo Levl, Sempruns Schreiben thema­
tisch wird. Das Motiv des Schnees steht .1lso auch für Sempruns ,endloses< 
Schreibcn, das Immer ncue F rinnerungsschichten zu Tage fördern muss 
- eine Dcutung, die sich .1n jener Stelle des Textes bestatigt, wo Semprun 
von der Verleihung des Prix Formentor für 1 e grand voyage erzahlt: Er 
assoziiert die wed~en Selten der 7ensierten spal1lschen Version mit Schnee 
und leitet daraus seme I ebensaufg.1be ab: . que ce lIvre soit cncore .1 ccnre, 
quc cette tache soit infime, cette parole inepuisable. (r v, 354) 

3 TFXTIMMANI'NTI: POETIK: 

LFBFN UND SCI IREIBFN IM Zr ICHLN DI' ':> TODI S 

DCI I lintelgrund, vor dem L'(:cnturc 01/ ILl V1C zu lesen ist, Ist d,ls Be­
wusstsein, d.1SS mit dem ')terben der leuten Zcugen eine historische Gm 
bruchsituatIon crrelCht sell1 WIrd, wo l1Ienund mehr "mit Flcisd1 und 
Blut}7(, das Gct1.1chtnis dieses Todes tragcn \\Ird. \\,lS yon den Zeugen 
blelbcn WIld, Sind ihre Fu:ihlungen: In diesem Be\\ usstsein schreibt 
Scmprun sein Buch übel das Essentielle der Frbhrung und übel die 
Notwendigkeit des I'17:1hlens. 

m V~I. ebd,'" 4 
271, (;qrelll / ''Il'mplun: ~LllU ',1r lIndli ', /\ 1,1, .., q 
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Im Unterschied zu Sempruns früheren Texten werden in L'ecriture ou 
La vie erstmals ausschließlich die Erfahrung des Lagers, ihre Auswirkung 
auf sein Leben sowie der spätere Umgang damit thematisiert. In Le grand 
voyage stand die Deportation im Vordergrund, die Lagererfahrung wurde 
nur indirekt angesprochen; darüber hinaus war der Text ebenso sehr ein 
Bekenntnis zum Marxismus wie ein Aufruf zum fortgesetzten antifaschis­
tischen Kampf im Geiste des Kommunismus. QueL beau dimanchei be­
schäftigte sich auf eine neue, der historischen Wirklichkeit Rechenschaft 
tragende Weise mit der Lagererfahrung, aber auch - und hier sogar in ers­
ter Linie - mit der eigenen Vergangenheit als Kommunist. L'ecrzture ou La 
vze hingegen ist Sempruns erstes wirkliches Buchenwald-Buch. In man­
cherlei Hinsicht hat es den Charakter einer Bestandsaufnahme fast fünfzig 
Jahre nach der Befreiung aus dem Lager: Was bleibt von der Erfahrung 
des Todes? Worin besteht das Essentielle der Erfahrung? Wie lässt sich 
dIese Erfahrung in einen Lebenszusammenhang integrieren? Wie lässt sich 
die Frfahrung an die nächsten Generationen weitergeben? - so lauten die 
wesentlichen Fragen, auf die Semprun mit diesem Buch Auskunft gibt. 
Im Folgenden soll wiederum versucht werden, die Poetik des Textes im 
Zusammenwirken der drei Dimensionen Autor, Adressat und außerlite­
rarische Wirklichkeit zu bestimmen. 

3.1 Der Zeuge zwischen Sprechen und Schweigen 

En suma, no poseo para expresar ml vld'l, 
szno ml muerte . . (Cesar Vallejo) 

"L'essentiel de l'cruvre de Malraux est une meditation sur la mort, une 
suite de reflexions et de dialogues sur le sens de la vie, par consequent.<. 
(EV, 73), befindet Semprun über Andre Malraux' Schreiben.277 Diese Aus­
sage gilt in selbem Maße für seinen eigenen Text. Ebenso wie Malraux re­
flektiert Semprun über den Tod in seiner Komplexität und ausgehend da­
von uber sem Leben im Zeichen des Todes. Der Tod von Buchenwald und 
das Miterleben dieses Todes ist der zentrale Angelpunkt von L'ecriture ou 
La v/co Das Ich, so wie es im Text erscheint, wird von diesem Tod gänzlich 
in seinem Sein bestimmt. Das Lager und alles, was für Semprun Teil die­
ser Erfahrung ist, ist aus der Sicht der spaten achtziger Jahre zum Wesen 

2" 1\1.llraux selbst nennt Jen Kernbereich seines Schreibens In Jen Arzt/memoIres, die den 
ersten Ted von I c mno/r des Izmbes bilden: . Rdlechir sur 1.1 vie - sur la vie en face de 
i.1 mon [ .. . ].« (I\lalraux. LI! mno/r dcslzmbes, S. 5) 
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seines Selbst geworden. Aus dieser Selbstdefinition über das Erleben des 
Lagers ergibt sich als lentrale Aufgabe fur das Ich das Erzählen: Die Welt 
der Sprache ist fur Semprun das Einzige, was er dem Tod entgegenzuset­
zen hat. Das gilt sowohl für das erlebende Ich als auch fur das erzählende 
Ich der Schreibgegenwart; in diesem Sinne erzeugt Semprun den Eindruck 
einer Kontinuitat dieser beiden Ichs. Konsequenterweise muss er aber 
auch - um ein wahrhaftiges Bild seines Ichs zu geben - sein jahrelanges 
Schweigen rechtfertigen. 

3.1.1 Erzählen als Notwendigkeit 

Im Kapitel Le Kaddzsh erzählt Semprun vom Auffinden eines dahinsie­
chenden, das judlsche Sterbegebet murmelnden Uberlebenden inmitten 
all der Leichenberge, die sich wenige Tage nach der Befreiung Buchen­
waIds Im ,Kleinen Lager< befinden. Die kaum vernehmbare Stimme er­
scheint ihm wie die Stimme des Todes selbst. Wahrend Albert, ein Ka­
merad Sempruns, eine Bahre holt, bleibt er bel dem mit dem Tode Rin­
genden und versucht ihn am Leben zu halten. In dieser ~Ituation erinnert 
sich Semprun (bzw. das erlebende Ich) unwillkurhch an die ,Histoire du 
Jeune soldat allemand<, ein F rlebnls aus der Zeit In der Resist.1nce. Die 
Geschichte handelt ddvon, dass Semprun und ein anderer ~'iderst.1nds­

kampfer namens Julien wahrend eines Erkundungsstreihuges In Semur­
en-AuxOls im Sommer 1943 auf einen sich alleine und unbeobdchtet 
wähnenden deutschen Soldaten treffen, der Ll P,dom,l singt.~ So lange 
der Deutsche in seine Richtung blickt und ddbei singt, 1st es dem Jungen 
Semprun unmoghch zu hdndcln. f rst dIs dieser verstummt und sich ab­
wendet, kann er die in dieser SituatIOn erforderliche Handlung setzen und 
den deutschen 50ldaten erschlcl~en, um so In \velterer Folge an dessen 
Maschinengewehr und Motorrad zu gelangen. 

Semprun hat die Begebenheit - in einer in \erSdlledenen Detdils 
modifizierten Version und in einem anderen l\.ontext - bereits In 
I 'cvanouisscmcnt etl:ihlt,1-') ohne dass Ihr dort die herausragende Be 
deutung zukommen wurde wie dies In I '/.;crztlirc DU l,lvle der Elllist. 

178 [),~ Wllhtlgkeit des Liedes in der (,es,hichtl' wml ,tllein schon ll.tdurch hCleHH. d.!" 
SClllprun. wenn l'l in ! 'el nlurl' Oll 1,( VIC ,tu! die (;e,ellIe htc ,ekul nerl, IIl1rnl'l' \eH11 
"JL'Ulle sold.!l ,tllell1.!nd qUllh,lIH.lIl! ,(P,dom,l ' 'prI,ht (I -V, 66. I-I, ~I.! ) AUch In ,111 
dccen Texlcn (! l' gralld VOy"gl'. I 'I'V,1II01l1l.\l·n!enl. L( mOlllolgll<' bl,lt/eht') L'!"\\',dtlll Cr 
d,ls Licd 

ll'l Vgl.l ~ \"t, 161f1 
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Die Erklärung dafür ist in den unterschiedlichen Erinnerungen begrün­
det, die er mit dem Lied La PaLoma in den beiden Texten verbindet. Zwar 
nimmt das Lied auch in der früheren Fassung eine zentrale Stelle ein, es 
wird dort jedoch mit dem Aufenthalt im hollandischen Exil unmittelbar 
nach der Flucht aus Spanien assoziiert: 

A Ja Haye, dans Ja grande malson du Plein 1813, il y avait un disque qu'on ecou­
talt parfols, avec La Pa/oma en allemand. Ainsi, de fa<;on tout a fait imprevue, 
il se trouvait dans le Chatillonnais avec Hans, guettant un soldat allemand, et le 
souvenir de La Haye IUI etait revenu. (Eva., 163)' 

In L'ecrzture ou La Vle hingegen macht bereits die Einführung der Ge­
schichte deutlich, dass es sich um eine fur Semprun höchst traumatische 
Begebenheit handelt. Ausgehend von dem Gedanken an La PaLoma lässt 
Semprun seinen Erzähler reflektieren: 

Cette hIstOIre de Pa/oma m'est venue comme <;a, a brule-pourpolnt. MaIs elle me 
rappelle quelque chose dont je ne me souviens pas. Me rappelle que je devrais me 
souvemr de quelque chose, du moins. Que je pourrais m'en souvenir, en cher­
chant un peu. (EV, 48) 

Deutlich zeigt sich, dass die Problematik der Geschichte in dieser Fas­
sung mit dem Lied zusammenhängt, dass hier also La PaLoma bzw. das, 
was Semprun mit dem Lied verbindet, die Tötung des deutschen Sol­
daten zu einer traumatischen Angelegenheit werden lässt. Explizit wird 
dann gesagt, wofür das Lied hier steht: »I! m'arrive La PaLoma, c'est tout: 
l'enfance espagnole en plein visage.« (EV, 5 r) Folglich erscheint in der 
Darstellung in L'ccrlture ou La Vle der deutsche Soldat v()llig unschuldig 
(»Ce gamin blond aux yeux bleus.« [EV, 49]) und beinahe engelsgleich 
(»Mais soudain, le jeune soldat allemand a leve les yeux au ciel et il a com­
mence a chanter.« [EV, 50]), weswegen seine Tötung für das Ich höchst 
problematisch wird, zielt er doch damit gleichzeitig auch auf seine spa­
nische Kindheit. 

Interessant ist aber nun, wie die >Histoire du jeune soldat allemand< 
im erzahlerischen Kontext von L'ecrlture ou La Vle verankert wird und 
welche Frkenntnisse sich daraus uber Sempruns Selbstdarstellung als Er­
zähler bzw. Schriftsteller gewinnen lassen: Als Albert weggeht, um die 
Bahre zu holen, erinnert sich das erlebende Ich, eben ausgehend von dem 
Gedanken an La PaLoma, der seinerseits wiederum vom Kaddish-Gesang 
hervorgerufen worden scheint, an die Geschichte der Erschießung des 
deutschen Soldaten. Gedanklich abwesend, bemerkt das erlebende Ich 
nicht, dass die Stimme des Juden immer schwächer wird. Plötzlich wird 
ihm bewusst: 
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Je n'cntends plus le kaddish. Je n'entcnds plus la mort chanter cn yiddish. Je 
m'etais perdu dans mes souvenIrs, Je n'avals pas fait attention . DepUls comblen 
de temps ne chantan-i1 plus la prIere des morts? ftait-il vraimcnt mort lui -meme, 
a I'instant, profitant d'une minute d'mattentIon de ma part? (EV, 55) 

Fast scheint es, als wurden Alberts vorherige Zweifel an der Verlässlich­
keit des Kameraden Semprun Wirklichkeit (»Tu t'en occupes, hein? [EV, 
47]) und der Jude in dessen Beisein sterben. Hilfesuchend blickt er sich 
nun um und bemerkt, dass er völlig auf sich allein gestellt ist: »Je regarde 
autour de moi, en quete de quelque secours. Vainement. 11 n'y a per­
sonne. « (FV, 55) Die verzweifelte Suche nach einem Mittel gegen den 
Tod In dieser extremen Notlage lost in weiterer Folge eine Assoziations­
kette aus, die ihn schließlich auf die einzig mögliche Rettung bringt: das 
Erzählen einer kraftspendenden Geschichte, die den Sterbenden so lange 
am Leben halten wurde, bis Albert mit der Bahre von der Krankensta­
tion zuruck ist. In dieser Situation erzahlt er ihm nun die Geschichte vom 
deutschen Soldaten - allerdings in einer an die Erfordernisse der Situation 
angepassten Version: 

Je le tiens dans mcs bras, JC IUI parle doucemcnt al'oredlc. Je lui racontc I' histoire 
du Jcunc soldat allemand qui chantait La P,doma et que nous avon s abattu, Ju 
lien et mol. MaiS Je ne lui parle pas de Julicn, je lui park de Hans . Je commence 
a inventer al'instant mcme Hans freiberg, mon copain juif Imaginalre, monJUlf 
comhattant, pour tenIr compagnie a cet agonisant, a ce Juif anonyme quc je vou 
drais voir survivre a sa propre mort . Je IUI raconte I 'histoire de Hans, que je \"Jens 
d'invrnter, pour I'aider a vivre, en somme. (EV, 66) 

Die Darstellung macht deutlich, welche Kraft Semprun dem Erzah­
len richtigem, d. h. fur die jeweiligen Bedurfl1lsse ad,lptiertem Erzah­
len beimisst und welche ernsthafte Herausforderung fur ihn selbst als 
Schriftsteller damit verbunden 1St. Das hier evoZIerte Schlussbild Ist m 
semem Svmbolwert /entral für den gesamten Text: Der Überlebende 
Semprun halt den beinahe toten Juden Im Arm, und das Ein/ige, \',,15 er 
In dieser Situation tun kann, ist eine Geschichte er-finden, die diesen am 
Leben hält. 

Das Bild ersdlelnt pathetisch, aber es ist genau das Bild, das Semprun 
in 1 'ecrztHre ou la vle von Sich selbst entwirft und d,ls weit uber die kon 
krete Situation hinausweist: Beinahe lutte er nämlich seine Aufg"be durch 
die fahrlassige Beschaftlgung mit den eigenen Traumat.l nicht erfüllt, ,lber 
gerade noch rechtzeitig kommt er /ur Besinnung und \l'r1ült sich so, "ie 
man es von ihm erwanen darf. Und gleIchzeitig wird d,lI,ln ,ichtb,lI", J,ISS 

Semprun gerade in 1 'ccriturc Olt la VIC z'\-Ischen den essentiellen und 
den weniger Wichtigen Dingen unterscheidet: Die AuLuheitung eigener 
Geschlchte(n) Wild zugunsten \onanglger ll/ahl/lcle lurulkgestcllt. 
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3.1. 2 Erzählen zur Wiederherstellung der eigenen Identität 

Was sich bereits in der Szene mit dem sterbenden Juden als bestimmend 
fur Semprun erweist - das Selbstverständnis als Bezeugender und Erzäh­
ler -, zeigt sich auch beim Zusammentreffen mit den ersten von außer­
halb kommenden Menschen. Für ihn steht sofort nach der Befreiung fest, 
dass es seine Aufgabe ist zu erzählen280 - und mit dieser Aufgabe ist von 
Anfang an die Suche nach einer Form für seine Erzählung verbunden. Er 
lehnt die Möglichkeit eines einfachen Zeugenberichtes bzw. eine bloße 
Beschreibung der miterlebten Gräuel ab, stattdessen geht es ihm um die 
Darstellung der >essentiellen Wahrheit< seiner Erfahrung: »L'enjeu en sera 
I' exploration de I'ame humaine dans I 'horreur du Mal ... « (EV, 170), ist ihm 
bereits unmittelbar nach der Lageröffnung bewusst. Um diese tiefer ge­
hende Wahrheit jedoch zum Ausdruck bringen zu können, brauche es eine 
entsprechende Form - eine Form, die mit literarischen Mitteln operiert: 
"la vcrite essentielle de l'experience, n'est pas transmissible ... Ou plut6t, 
elle ne I'est que par I'ecriture littcraire ... « (EV, 167), heißt es im Text. 

Doch trotz dieser Gewissheiten erweist sich seine erste Erzählung über 
das Lager als totaler Misserfolg: Semprun schildert, wie er versucht hat, 
dem französischen Offizier, dem ersten Menschen, dem er nach der La­
geröffnung begegnet, etwas von seiner Lagererfahrung zu erzählen. Um 
dem von außerhalb Kommenden das Unvorstellbare näher zu bringen 
b7w. eine Art Brücke anzubieten, die es diesem erleichtern sollte, einen 
Zugang zur >anderen< Welt des Lagers zu finden, beginnt er seinen Bericht 
mit der Darstellung des Sonntagslebens in Buchenwald: 

lnstinctivcment, pour amadoucr les dieux d'une narration credible, pour con­
tourner les stridenccs d'un recit veridlque, J'avals essaye d'introduirc Ic jeune 
officier dans I'univers de la mort par un chcmin dominical: chemin buissonnier, 
en quclque sorte. Plus paisiblc, dU premIer abord. Je I'avais condutt dans I'enfer 
du Mal radic.ll, das radikal Bose, par son acccs le plus banal. Le moins eloignc, 
en tout cas, de I'cxpcricnce habituclle de la vie. (EV, 99) 

Die verglichen mit dem Lageralltag paradoxen Möglichkeiten und Frei­
heiten an den Sonntagen erscheinen Semprun also von Anbeginn an als 
geeignet, um das Essentielle dieser Erfahrung zum Vorschein zu brin­
gen.2S1 Als Beispiel fur die Paradoxie des Sonntagsglücks erzahlt er dem 

280 Im Gegens.ltz duu findet sich diese SIcherheit im Umgang mit der eIgenen Rolle ntr­
gendwo In I c gr",rzJ voy"'ge; umgekehrt Ist dort die eInZIge »cermudc rassorantc«, kein 
. "nnen comlutt"nt«, sondern ein »futur comb,lttant« zu seIn - was wlcderum aus der 
J uahlgegenwart von I 'eCT1(Ure DU la v/e keine Relevanz mehr besitzt. (Ygl. GY, 97) 

2R ' l-r"n,o"je.lIl \uthler hoeichnet dIe Darstellung des Sonntags als "Grundthema« 
In den Texten 'icmpruns .Lcs soixante-douze dlmanches vecus par jorge Semprun a 
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framösischen Offizier vom Lagerkino281, wo mit Vorliebe leichte und 
sentimentale Filme wie die Willy-Forst-Singkomödie Mazurka vorge­
fuhrt wurden. Anstatt jedoch einen solchen Erzählbeginn zu schatzen, 
zeigt sich der französische Offizier schockiert: 

Mon temoignagc ne corrcspondait sans doure pas au stt~reotype du rreit d'hor­
rcur auguel il s'attendaJt. 11 ne m'a pose aucune gucstion, n'a dcmande aULunc 
prcCIslOn. A la /in, iI est reste plonge dans un silcncc cmbarrasse. Embarrassant, 
,1USSI. Mon premier rceit sur les dimanehcs aBuchenwald ctait un blde complet. 
(IV, Iod.) 

An der Art und Weise wie Semprun den misslungenen Erzahlbcginn dar­
stellt - und damit sozusagen seinen Fehlstart als Zeuge und Schriftsteller 
erzählt - lassen sich verschiedene konkurrierende Aspekte beobachten: 
Zum einen zeigt sich hier bereits eine kaum überwindbare Diskrepanz 
zwischen der Außensicht des Zuhorers und der Innensicht des Zeugen. 
Offenbar Ist die Erwartung des Offiziers schon von Anfang an \ erfesngt, 
er scheint sofort eine bestimmte Vorstellung zu haben, was er zu hören 
bereit Ist. So ist es auch zu erklaren, dass er nicht weiter nachfragt und im 
Grunde - so die Suggestion der Darstellung - nicht wirklich wissen will, 
was für den Überlebenden das Essentielle der Lagererfahrung ist. Zum an­
deren zeigt sich an diesem BClSpiel die Wichtigkeit des richtigen Beginns 
emer Erzählung. Damit eine Erzählung, glelchgtiltig ob in schriftlicher 
oder mündlicher Form, auf Interesse stößt, sozusagen beim Adressaten 
ankommt, bedarf es eines gelungenen Begmns - und darunter versteht 
Semprun, wie sich an all seinen Texten zeigen lässt, ein in gewIsser \\'eise 
>umwegiges Erzählen<, das erst nach und nach an den eigentlichen Erzahl­
gegenstand heranführt. 

Gleichzeitig wird an der Textsteile uber den misslungenen Erzahlstart 
5emprum Jcdoch noch etwas anderes, Grundsätzlicheres uber die Rolle 
des Zeugen deutlich. An der Reaktion des franzosischen OffiZiers \\ Ird 
Semprun bewusst, dass er sich mit der Amplelung auf die FdmvorfLih 
rungen im Lager nicht als guter Zeuge, als »tcmoin comme t! faut'< (E\, 
100), prasentiert. Mit dieser polemischen Aussage stellt sich die hage 
nach der Leistung und den Grenzen \on Zeugenschaft: Denn auch wenn 

Buchcnw,llJ ,'cmparcront plus t.lrd dcs livres, de m.llllCrl' (ompulS1\L" 11IIroll clL' b 1I 
lUrglc tcxlucllc qui formc I'ouvl'rturc du Jfmt qu 'z1 /;///1, .dll11.1nehc, dc\ ICnt un mtH!I 
obllge dc I.! hnion,lli"ltlOn des im,lgc, mneS1ljucs, elc b repnsc eiL' SC" p.H "" pt.ur ,ur 
vlvrc .. (Vgl. I'ran<;o" Jean Audlll'l: • Ll' leXlC qu '.I f.lul Rl;l't'nrurL' cl ml'l.ltl''\ll' cI,lns 
Ir Morl qll 'z{ [.1II1 eiL- Jorge 'lL'mplun .. , In \//1010 cll' \'l'mpn"l . hat .. tux t'1 Tc(bc"cI'''.1 
cll' I'L Atl ~ '''',[2')0\1.''' (\\ ''''',llIel''', (\9) 

1M1 ZUI 1'lrlllLhlung CIIlCS "1\lOS Im KI' Ih'L'henw,lld \'~I "()~on: f)c, \\ \I,:!ll, S 116, 
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Semprun das Bemühen um die Vermittlung der Lagererfahrung betont 
(.,introdUire le jeune officier dans l'univers de la mort [ ... ] par son acces le 
plus banal«), dient die erste Erzählung - zu verstehen auch im übertrage­
nen Sinn als allererste Funktion des Erzählens - im Grunde hier mehr dem 
Bedürfnis nach Wiederherstellung der eigenen Kontinuität und Identität. 
Bei näherer Betrachtung der TextsteIle zeigt sich nämlich, dass hier uber 
den Hinweis auf den Film Mazurka in erster Linie eine Anbindung des 
eigenen Ichs an die Zeit vor der Deportation erfolgt. Denn relevant fur 
die Erzählung vom Lager ist der Film vor allem deshalb, weil Semprun 
damit seine Kindheit in Madrid verbindet: 

A Madrid, dans les annees trente, nous avions des Institutrices germaniqucs. EI­
les nous conduisalcnt, mes freres et moi, au cinerna, les jours ou le cinema nous 
etait autorise, pour "oir des films dans leur langue maternelle: allemands ou 
.lutrichlens. (EV, 101) 

Er wählt also genau jenen Zugang zum Lager, der es ihm erlaubt, sein Ich 
in einem Kontinuum zu sehen bzw. über die Erinnerung die Zäsur des 
Lagers abzumildern. Wie wichtig dies in dem Moment ist, zeigt SIch auch 
im Anschluss an den missglückten Erzählversuch: Semprun unterhält sich 
mit dem französischen Offizier über alles, was sich im literarischen Le­
ben in Paris seit der Befreiung getan hat. Auch hier steht der Aspekt des 
Anknüpfens an das fruhere Leben im Vordergrund. 

Deutlich zeigt sich an diesem Beispiel die paradoxe Situation eines 
Erzählens, das zwischen dem Bezeugen des Todes anderer und dem Be­
zeugen des eigenen Überlebens steht. 283 Wenn Semprun also vom Essen­
tiellen seiner Erfahrung spricht, dann ist damit auch das gemeint, was der 
französische Offizier nicht horen will und was Semprun in Anlehnung an 
Ccsar ValleJo als "IJ faut que je fabrique de la vie avec toute cette mort« 
(1: V, 2 15) bezeichnet. 

3.1.3 ,Le pouvozr d'ecrire< 

Die Notwendigkeit zu erzählen - fur sich selbst und für die anderen­
steht 111 weiterer Folge auch nach der Rückkehr nach Frankreich für 
Semprun auger frage. Von Anfang an ist für ihn klar, dass er seine Er­
fahrungen literansch verarbeiten muss; bereits im Lager diskutiert er 
mcigliche Romananfänge mit Rosenfeld. Nach der Rückkehr ist jedoch 
die Vorstellung dominant, das nunmehrige Leben sei unwirklich - ein 

28, \ 'gl. JULh die ltnlcitung zu Gunter· Ubcrlebcll schrelbcn, s. 9ff. 
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Traum - und die eigene Rückkehr bzw. das gesamte Dasein absurd. Das 

Gefuhl, wirklich >nach Hause< gekommen zu sein, erlebt Semprun erst­
mals und nur fur einen kurzen Moment in der Begegnung mIt Laurence, 

der Frau des französischen Offiziers, mit dem er bei der Befreiung des 
Lagers zusammengetroffen war und der ihm dort ein Buch geliehen hatte. 

Bei der Ruckgabe des Buches - eines Gedichtbandes von Rene Char -lernt 

Semprun I.aurence kennen. Sie erzählt ihm vom Tod ihres Mannes und 
liest ihm dessen letzten Brief vor, in dem dIeser die Bekanntschaft mit 

dem F.x-Häftling Semprun erwahnt.284 ZWIschen Laurence und dem Ich 

entwIckelt sich in weiterer I;olge eine liebesbeliehung, für eInen Mo­

ment wird dadurch das ansonsten domInante Lebensgefühl außer Kraft 

gesetlt: "Pendant une fraction de seconde, un fragment d'erernite, j'ai cu 
l'impression d'ctre vraiment revenu. D'etre de retour, vraiment. Rentre 

chez moi.« (EV, 157) Als wichtig für das Zustandekommen des Glucks­

empfindens erweisen sich die Gedichte Rene Chars und dIe Musik Louis 
Armstrongs - beide vermögen fur einen kurzen ZeItraum dIe ErInnerung 

an das Lager zu vertreiben und das Gefuhl, 'nach Hause< gekommen zu 

sein hervorzurufen Voraussetzung dafur ist allerdings die Verbindung, die 

der Brief des Toten hergestellt hat, denn die ganze Begegnung basiert auf 
dieser Nahtstelle. Deutlich wird dIes in der zweiten Erwähnung von Lau­

rence, wo Semprun den Zusammenhang erwahnt: ),Les mots d'un mon 

nous avaient reunis dans la Vle, Laurence et moi, fugiovement.« (EV, 303) 

Bereits dIeser erste, beInahe unwirkliche Moment des Nachhausekom­
mens steht also in zumindest indirektem Zusammenhang mit dem Tod 

der Vergangenheit. Explizit - und nun mit dramatischen Auswirkungen 

auf das Schreibvorhaben - wird dIeser Zusammenhang kurze Zeit spater, 
als Semprun wahrend eInes Albtraumes erlebt, wIe sehr er sich dem Tod 

von Buchenwald zugchorig fuhlt: 

[ ... ] Lomme SI JC retroU\als une identitc, une tramp,Henee J moi me me d,l11S un 
heu habltable. Comme si - et Je eono;ois que cettc ,lffirm,uion puisse parairre 
1I1decente, outranClere du mOlns, nUIs elle esr vcridique - comme si L1 nun sur 
1'1' ttersberg, les flammes du crcmatolre, le sommeil agite des Cllp,lins ent,lssÖ 
dans Ie, ('hallts, Ie rale aftalbli des mourants, cwent une sorte de p,llrie, le lieu 
dit d'une plennude, d'une coherence \Itale [ ... ] (I \, 103) 

Das I ager wird also aus der Sicht der Frzählgegel1\\ an \ on L 'ccnlllrc Oll 

La VIC von Anfang an als eine Art ,lleimat< erkannt, dIe Verbundenheit mIt 

den getoteten Kameraden zum sinnstiftenden LebensIllhalt. Allerdings ist 

2~' [)Ie TexIstelJe .1LIS N('lclhlIC~' e,1 de ,('{our, .111 der Semprull am 11 \I'nl Il)S;- SdHl'lht. 
d,e ciJnn den AU'~,\I1~sPllllkt Iur L 'ecnlun' ou /" nc d,Hstdlt, Sl\mmt, Sl) ,hL' l).ustd 
IUI1~, aus dem Bild des Ir,ll1/os"chL'n Olh/lels ,In seine !'r,llI . (Vgl. l' V, \00) 
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das Gefühl der Zugehörigkeit in dieser frühen Phase tatsächlich grenzen­
los; nur der eigene Tod, so die Einschätzung, könnte diesem Gefühl wirk­
lichen Ausdruck verleihen und die schmerzvolle Trennung uberwinden: 

Seule la mort volontaire, dclibcree, pourrait me distraire de ma douleur, 
m'en affranchir.« (EV, 205) 

Als einziger Ausweg in dieser Situation bleibt das vorsätzliche Verdrän­
gen und Vergessen; die Möglichkeit, die Verbindung mit den Toten über 
das Schreiben und über die Erinnerung zu suchen, würde immer wieder 
an den Rand der Selbsttötung führen: »Le bonheur de I'ccriture, je com­
menc;:ais a le savoir, n' effac;:ait jamais ce malheur de la memoire. Bien au 
contraire: ill'aiguisait, le creusait, le ravivait. Ille rendait insupportable. 
Seull'oubli pourrait me sauver.« (EV, 212) Erst Jahre später wird es für 
Semprun möglich, das Schweigen zu brechen. 

Zentraler Begleittext für den Prozess des Vergessens und Wiederannä­
heros ist ein Brief der befreundeten Literaturkritikerin Claude-Edmonde 
Magn). Der Brief stammt aus dem Jahr 1943 und beinhaltet sowohl all­
gemeine Reflexionen über die Kunst des Schreibens und die Herausfor­
derung des Schriftstellers als auch konkrete Stellungnahmen zum Schrei­
ben Jorge Sempruns.m Semprun erfuhr erst nach seiner Rtickkehr aus 
Buchenwald von dem Brief. In L'ecriture ou La Vle beschreibt er, wie er 
im August T945 Claude-Edmonde Magny aufsuchte, um mit ihr über 
selIle Unfähigkeit zu schreiben und das tiefe Bedürfnis nach Vergessen 
zu sprechen. Bei dieser Gelegenheit liest sie ihm den Brief vor. Vor dem 
Hintergrund der Lagererfahrung und der davon ausgehenden Bedrohung 
erhalten die Aussagen einen neuen Wert: Vor dem Krieg, so die Kritikerin, 
selen Sempruns Schreibversuche zwar gekonnt, aber zu substanzlos gewe­
sen, nunmehr bestehe die Gefahr, dass sein Schreiben zu viel an ,gravite< 
aufweisen würde; die Herausforderung sei es, einen Mittelweg zwischen 
übermäfsiger Subjektivitat auf der einen Seite und forcierter Kargheit auf 
der J.nderen Seite zu finden: 

Aux deux pöks de la creation Ilttcraire, il y ales ccuvres trop subjectives, le lam­
bC.lU de chair tout saignant et palpitant encore qu'on vient de s'arracher; et d'autre 
part les n:uvres trop seches, qui fonr semblant d'avoir un conrenu humain. [ ... ] 
Je n 'ai pas voulu dire autre chose que: c'esr que la litterature esr possible seule­
ment .lU terme d 'une premiere ascese et comme resultat de cet exercice par quoi 
I 'indivldu transformc et .1ssimile des souvenirs douloureux, en me me temps qu 'il 
se construit une personnalire.1H6 

15 Die Leure lur le pou,-'on J'e{nre wurde schliemich 1947 bel Scghers publiZIert und 
I '191 mit C111cm V"f\vort vonJorge Semprun neu herausgegeben. (Vgl. Claude Edmonde 
.1\bgm 1 ,'ure lur le POUVOlr J'ecnrc, prdace de Jorge Semprun, Pans: Climats 1993) 

,,~ I bd., 'l. ,6 u . 1~. 
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Die erste Askese, die für Semprun nötig wa.re, um sich dieser Aufgabe zu 
stellen, ist unmittelbar nach der Rückkehr aus dem Lager jedoch nicht 

zu bewa.ltigen: Stattdessen muss er in einem ersten Schritt sein Schreib­
projekt völlig aufgeben, seine Erlebnisse vergessen, um schließlich nach 

Jahren des Schwelgens die Lagererfahrung aus der Erinnerung neu be­

trachten zu können. 
Wie an mehreren Stellen der vorliegenden Arbeit bereits deutlich 

wurde, wird diese Sicht der Dinge jedoch einzig und allein in L'ecnture ou 
la vie vertreten und lasst sich in den anderen Texten so nirgendwo finden . 
Das Problem dabei ist, dass diese Sichtweise auf einem anderen Vergessen 

bi'w. Schweigen aufbaut, nämlich auf der Verdrängung jener Seite des Ichs, 

das sich wahrend einer langen Zelt mit dem KommUnismus Identifiziert 

und sich selbst viel mehr in der Rolle des militanten Polit-Aktionisten 
denn in der des Schriftstellers gesehen hat. In L'ecnture ou la v ie finden 

die Faszination, die der Kommunismus auf Jorge Semprun ausgeübt hat, 

die IdentifikatIOn mit den Zielen einer gesellschaftlichen Revolutlon so­

wie die Jahre, in denen er als Stalinist die Interessen der Partei über alles 

andere gestellt hat, kaum eine Erwähnung. Es wird so getan, als ginge das 
lange Schweigen über die Lagererfahrung ausschlicf\lich aus der zu nahe 

gehenden Identifikation mit dem Tod von Buchenwald hervor. 

Einzig über literarische Anspielungen findet die verdrangte Vergan ­
genheit als Kommunist indirekt Eingang in den Text. Die Situation er­

scheint beinahe wie in 1 e grand voyage - nur mit umgekehrten Vorzei­

chen: Während dort das Sprechen über die Lagererfahrung nur mit Hilfe 

literarischer Anspielungen moglich war, erfolgt jetzt das Sprechen über 
die kommUnistische Zelt nur auf diese Weise, wobei die Andeutungen In 

L'ecnture ou la vle noch um ein Vielfaches kryptischer sind als Jene in 
1 c gr,md voyage. Der Grund dafur liegt in der Jeweiligen )e1bstsicht des 

Ichs und wird in der Anah sc der Identitatskonzepte gcnauer bestimmt 

werden. Berem aufgrund der l1lShengen Te\.tanalysen dürfte jedoch klar 
geworden selIl: Das Ich in Le grand vo.wgc \V.H in erster Linie l\L1r\.ist­
Kommunist, in 7weiter Linie aber auch ,I10mme de lettres< . D.1s Ich in 

1 'ecritun ou 1'1 vle hingegen Ist Schnftsteller· Zeuge SO\\le ,Homll1e de 
lettres·, jedenfalls aber kein Komll1unist.2~ Aus diesem Grund sind die 

Erfahrung des Kommunismm und ihre für das Ich problen1.ltischen 1111 
pli kationen auf vage Andeutungen redu7iert: Dieser "elte des Ichs Wird 
hier ell1fach kein Plau eingeraull1t. 

Dennoch IJsst sich uber die Anspielung auf Arthur Rlll1baud Im Ti ­
tcl des vorletzten Kapitels (0 S,/150m, 0 ch,ite,/If.\ .. . ) L'll11ges über d.1S in 
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['ecrzlure ou la vze Nicht-Gesagte erfahren. Dem Glück des nunmehri­
gen Schreiben-Konnens, das in diesem Kapitel thematisiert wird,288 steht 
nämlich die über den Verweis auf Rimbaud hereingespielte Brüchigkeit 
dieses Glücks entgegen: Das Gedicht 6 sazsons, <5 chateaux ... findet sich 
zweimal in Rimbauds Werk, einmal als letztes Gedicht der Vers nouveaux 
und einmal- in etwas veränderter Form - im Rahmen der poetologischen 
Charakter aufweisenden Alchzmze du verbe im Gedichtzyklus Une Sal­

son en enfer. Gerade die Integration und Präsentation des Gedichts im 
Rahmen von AlchzmIe du verbe erscheint, übertragen auf den Kontext 
des Semprunschen Schreibens, als sehr aussagekräftig. Rimbauds Ich re­
flektiert dort über die Bedeutung des Glücks in seinem Leben, bevor das 
Gedicht 6 sazsons, <5 chateaux wiedergegeben wird: 

L e Bonheur etait ma fatalite, mon remords, mon ver: ma vie serait toujours trop 
Immense pour etre dcvouce a la force et a la beaute. 
L e Bonheur! Sa dent, douee a la mort, m'avertissait au ehant du eoq, - ad matu­
tmUnI, au Christus venzt, - dans les plus sombres villes: 

o saIsons, 0 chateaux! 
Quelle ame ('st sans defauts? 

J'ai fait la magique ctude 
Du bonheur, qu'aucun n'clude. 

Salut a lui, chaque fois 
Que chante le eoq gaulois. 

Ah! je n'aurai plus d'envie: 
II s'est charge de ma vie. 

Ce charme a pris ame et corps 
Et dIsperse les cHors. 

() saisons, ti chateaux! 

1 'heure de sa fuite, helas! 
)era I'heure du trepas. 

o saIsons, () chiiteaux! 

Crb .,'est passe. Je sais aUJourd'hui saluer la beaute.289 

, '>Iehe oben 2. J.2. 

, :\nhur Rlmbaud .Une saison cn enfcr. (18n), in: ders.: (Euvres camp/eies. Corres­
pond.",,,,, hr'g. v. louIS l'orestler, Pans . Roben Laffont 1992, S. 153 f. 
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Semprun selbst geht auf das Gedicht blW. auf die Bedeutung der Kapitel 
uberschnft nirgendwo ein. Dadurch erscheint der unkommentiertc Vers 
o saisons, 6 chateaux ... in L'ecnture ou La vie gewissermagen wIe elD 
ratseihafter Geheimcode. Zweifelsohne steht die Anspielung Jedoch ir­
gendwle mit dem Schreiben und den damit verbundenen Schwierigkeiten 
in Zusammenhang, ansonsten ergabe sie keinen Sinn als TItel des vorletz­
ten Kapitels. Ohne hier eine umfassende Interpretation des GedIchtes 
und seiner in Pro~a gehaltenen Finbettung anbieten zu können, sollen 
doch einige Aspekte angesprochen werden, die fur Sempruns SchreIben 
bedeutsam scheinen. Innerhalb der Rlmbaud-Forschung scheInt klar zu 
sein, dass mit 'chateaux die Schlösser der Erinnerung gemeint sind, in 
welchen die verschiedenen Perioden des Lebens bewahrt und gestaltet 
werden.2 'i~ Ebenfalls au{\er Frage steht, dass mit dem Prosateil und dem 

Gedicht zwei unterschiedliche Zeitebenen eingeführt werden, dass also 
das erzahlende Ich uber die Bedeutung des Glücks In seinem Leben re­
flektIert und dieses aus .heutiger Sicht< anders betrachten kann als früher. 
Das Gillck der Vergangenheit wiederum wird als problematisch erlebt, es 
steht In Verbindung mit Verrat und Tod (vgl. die Erwähnung des Hahnen­
schreis im Zusammenhang mIt Christus); erst in der Gegenwart schelDt 
das Ich seinen Frieden gefunden zu haben; trotzdem bleibt ein bitterer 
Beigeschmack, wenn dIese F rinnerungen aufgerufen werden. 

Überträgt man dIese BedeutungsschIcht nun auf Sempruns Schreiben, 
lässt sich erahnen, dass auch Sempruns nunmehriger Friedensschluss mit 
seiner VergangenheIt trugensch ist, denn er beruht auf einer verdrang­
ten, nicht thematisierten Vergangenheit, dIe einzig über den Yers aus 
Rimbauds Gedicht Im Titel des vorletzten KapItels evoziert \vlrd. Von 
SemprunsF nnnerungsschlössern, dIe in diesem l\.apltel konkretisiert 
werden - z.um eIDen ist dies das Schloss I {ellbrunn 111 Salzburg, wo die 
Verleihung des Prix Formentor stattfand, zum anderen Ist es das ehema­
lige Schloss böhmischer l\.onige bel Prag, \VO seIn ParteIausschluss 111 dIe 
Wege geleItet wurde _,291 wird gewlssermalkn nur das e111l' geoffnet. Vom 
Inneren des anderen wird bloE das erkennb,lr, was uber dIe _\nspldung 
auf Rimbaud gewonnen werden kann, aber d,ls implizIert bel geIl.lUer 
Betrachtung Tod und Verrat. In 1 'centure ou 1<1 vic kann diese Seite ,lUS 
gespart bleiben, In 1 c matt {ju 'il flUt hingegen \\ Ird sich ')emprun ,lUch 
diesem Ted seiner Vergangenheit (erneut) stellen mussen. 

' 'I< vgl den !\.oll1ll1ent.lr von l.ou" Foreslll'l 111: Fbd.,"'. 4~6. 
"11 Vgl I ~ V, 144' 
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3.2 Bezeugen der Shoah 

Die Form der Zeugenschaft, wie sie Semprun in L'ecriture au La vie über­
nimmt, Ist durch zwei Tendenzen gekennzeichnet: Zum einen wird noch 
stärker als in den früheren Texten die nationalsozialistische Massenver­
nichtung als spezifisch jüdische Geschichte begriffen, d. h., Semprun be­
zeugt hier in erster Linie den Mord an den europäischen Juden. Die jü­
dische Seite ist zwar von Anfang an im Werk Sempruns präsent (v gl. bei­
spielsweIse die ,Histoire des enfants juifs< in Le grand vayage), sIe wird 
aber nun stark ausgebaut, während die Seite des politischen Widerstands­
kampfes weniger ausgeprägt erscheint. Zum anderen ist eine Tendenz hin 
zur Individualisierung feststell bar: Einzelne Schicksale stehen im Blick­
punkt, die Anonymität des Massensterbens wird anhand verschiedener 
BClSpiele aufgehoben. 

Semprun bezeugt in diesem Text den Tod ihm nahe stehender Men­
schen: den Tod des Soziologen Maurice Halbwachs, der während der Zeit 
seines Studiums an der Sorbonne zu seinen Lehrern zählte, und den Tod 
des ehemaligen Spanienkämpfers und Auschwitz-Überlebenden Diego 
Morales. Er bezeugt auch, stellvertretend für die vielen in Evakuierungs­
transporten aus den Ostlagern nach Buchenwald gekommenen jüdischen 
Häftlinge, den Todeskampf eines anonymen ungarischen Juden im ,Klei­
nen Lager< bereIts nach der Befreiung. Zum legitimen Zeugen wird er 
durch das Miterleben all dieser Tode,292 durch das - wie er Heidegger 
zItierend formuliert - »Mit-Sein-zum-Tode«, das im brüderlichen Blick 
zwischen den Sterbenden und ihrem Begleiter seine Bestätigung findet. 

3.2.1 Das >Sonderkommando< von Auschwitz: 
Fur den Zeugen zeugen 

Eine besondere Form der Zeugenschaft übernimmt Semprun im Zusam­
menhang mit dem Bericht eines Überlebenden aus dem ,Sonderkom­
mando< von Auschwitz - jener Gruppe jüdischer Häftlinge also, die di­
rekt mIt der Menschenvernichtung in den Gaskammern zu tun hatte.293 

2Ql In dIesem Zusammenhan~ reflektiert er über Wirtgenstetns Satz aus dem Tractatus lo ­
g/co phIlosophzcus - Der Tod Ist keIn l' reigms des Lebens. Den Tod erlebt man mcht « 
Fr m"ditillcrt Ihn vor dem Hintergrund der l.agererfahrung folgendermaßen: ." I"fem 
T"d 1St keIn treignls memes Lebens Memen Tod erlebe ich nicht. « (Gstretn Semprun: 
\C" U\lY und U'd S 1St, S. 16) 

2"' U . a. mussten die den Sonderkommandos Zu~eteilten dIe zur Vergasung bestimmten 
Mcmlhen In die C.lsbmmern führen, dIe Leichen anschlteßend verbrennen und dIe 
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Semprun erzahlt, wie er an einem Sonntagnachmittag 1m Winter 1945 an 
einer heimlichen Zusammenkunft teilnahm, bei der einer der wenigen 
Überlebenden des ,Sonderkommandos<, der mit einem Evakuierungs­
transport nach Buchenwald gekommen war, über das von ihm Frlebte 
sprach. Der polnische Jude stellt somit einen der wenigen »direkten Zeu­
gen«2<J4 der Massenvernichtung dar; dieser vermag ZeugOis abzulegen 
von einem Geschehen, von dem es keinen einzigen Überlebenden gibt. 
Semprun weist darauf hin, dass die spurbare Angst des Zeugen, nicht 
glaubwllrdig zu sein, damit in engem Zusammenhang steht: 

C'est que tüus les massacres de I'histüire ont eu des survivants. [ . . . ] Mais il n ' )" 
avait pas, d n'y aura ja mais de survivant des chambres a gaz nazies. Personne ne 
pourra ja mais dire: j'y etals. On etait autour, ou avant, ou a cate, comme lcs t} pes 
du Sonderkommando. D'oü l'angoisse de ne pas etre credible, paree qu 'on n ')" 
cst pas reste, precisemcnt, paree qu'on a survecu (EV, 7 I f.) 

Angesichts des Sonderkommando-Uberlebenden, der aufgrund semer 
absoluten Gren7Crfahrung einen eigentlich »unmöglichen Zeugen «2<JS, 
einen Zeugen des Unmöglichen, verkörpert, wird der Begriff der Zeu­
genschaft generell problematisch; um ihn vor dem Zerfall oder der Auf­
losung in Paradoxien retten zu konnen, braucht es Jemanden, der ,für 
den Zeugen zeugt<.2<JO Semprun llbernimmt in L'ecrzture au I,< vie die 
geforderte sekundare Zeugenschaft fur das \"on dem Sonderkommando-

Asche beseitigen . Fa"r alle 'innderk"mmand" Hatrhnge wurden Im Zuge mehrerer \ 'er 
nichrungsakrlOnen geroter, die melsren wurden nach dem Aulstand der Sonderkom 
mandos Im Okrober 1944 ermorde!. I edlgltch einigen wentgen aus den Relhtn derer. 
die zum Abnss der Kremaronen etngese[zr wurden, gelang es bei der lx .lkulerung des 
Llgers Im Janu.u 194\, unerkannt In der Masse der I Ltfrlinge unterzur.luchen . Linen 
Uberbllck llber die r:orschung zu diesem Thema bierer dll" son Phtlippe I\lesnard zu 
s'lmmengesrellrl" Bibllllgr.lphle In der Nummer - Des snix SllUS b (endrl' \1.tnus(rits 
des 'ionderkomnl.lndos d 'Auschwltz Blrken,lU « der Revue d 'J}/'lol>t' d" 101 \h",dJ 1;"1 

(2001) . 

'" Claude I anznl.lnn : »I e heu er I.t parole <, In . Au SU/Cl dc \ho,lh, P.lrlS Bdln 19,:/0, 

).293 3°\. I ,ln/mann erz,lhlt In dem Gespr.lch, d.lSS er Leure .lm den SeHldcrkom 
mandos lur seinen hIrn als Zeugen wollre, und rcl1ekrlerr uber dll' Scllwlengkell: . Jl' 
vOUiais des deportcs tres prens, des hommes qUI .lV .lIenr Cr~ .1U", (h.unICfes mt-!llcs eil' 
l'extcrmin.lliol1, \es tC!1lnins dlrens dc I.t nwrt de kur peupk ks gens des ,·lHt1m.lIldo\ 
SpCCiolUX. [ . .. ] 1\ Y olvatl d',lbord 101 tltfticultc de les Lure p.Hler NlH1 'lu'tls rdusel1l eil' 
parler. t)udques UI1S SlHH lous er Inc.lpable, de nen tr.ll1Sml·[[re t-1.1I' t1s ,l\ ,lIel1l \ecu 
des cxpeflences Icliemellllinlires 'lu'tls ne pomalent 1'.1' Ic, ClHl1mUnl<juer. < (Z94) 

"/; Mdunce Blanc\w[ ,\pn', wt/P, P Mis: M illUir [')81, ,>, ')8 

1'1(, Vgl tl.ts (,edld1l1,chclIgI",ir von P,lUl (ebn, wo es olm lnele hedlt : - lhs \elr eUL·h . 
vom ()slen her, Illn I gcwullelte, IUfchrb.lI NIL·nl.lnd l zrugr lur den ! leugen .« ( P.lU . 
(dan Atcrnwende« (1,)(\7), in : dels .: (;t"S,ltnmc/cc IraA'c, Bd. 1, hrsg. \ BeLLt ,\IIc · 
mann und Srd,lI1 RelLhcrt, IT,lnklul[ ,\. M.lIn: SUhlk,lIl1p 1<)8\,'" _ 
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Überlebenden Ausgesagte, er stützt mit seinem Text die Autorität des 
Primär7eugen. Durch die Art und Weise, wie Semprun die Zeugenaussage 
rezipiert, weist er sich daIl.lber hinaus als jener »intellektuelle Zeuge« aus, 
wie ihn Geoffrey Hartman fordert: Der intellektuelle Zeuge übernimmt 
), Verantwortung fur die Worte der Überlebenden oder Augenzeugen«, 
er »empfängt aktiv Wörter, welche die Dunkelheit des Ereignisses wider­
spiegeln«, er bewegt sich »im beschädigten Raum der Sprache, die um 
den Verrat der Vergangenheit weiß und die zwischen den zwei Kapazi­
taten der ZeIt, namlich der der Distanzierung und der der Enthüllung, 
gefangen ist.«297 

Angewandt auf L'ecriture DU La vze heißt dies: Semprun thematisiert 
den Bericht des Sonderkommando-Überlebenden zuerst im Kapitel Le 
Kaddzsh und ein zweites Mal ganz am Ende des Textes. Die erste Erwah­
nung steht ganz im Zeichen emer distanzierten, aber genauen Annähe­
rung: 

Je ne mc souvlens pas du nom de ce Juif polonais. Je ne me souviens mcme pas 
s'il avait un nom.]e veux dire: Je ne me souvlens plus si]urgen Kaminski nous a 
mentionne son nom.]e me souviens de son regard, en tout cas. [j avait I'ced d'un 
bleu glacl.:d, commc le fil tranchant d'une vitre brisee. Je me souviens de la tenue 
de son corps, en tout cas. TI hait assis sur une chaise, tout droit, tout raide, les 
mains posees sur ses genoux, immobiles. Tl n'a pas bouge les mains pendant tout 
le recIt de son expericnce dU Sonderkommando. ]e me souviens de sa voix, en tout 
cas. Il parlait en allemand, couramment, d 'une voix apre, meticuleuse, inslstante. 
Parfois, sam raison apparente, sa voie s'epaississait, s'enrouait, comme si elle etait 
soudain traversee par des emotions incontrölables. (EV, 7 I) 

Durch die genaue Rekonstruktion verschiedener Details der außeren Er­
schemung wird der Zeuge vorgestellt, jedoch nicht vereinnahmt. Es geht 
in einem ersten Schritt noch gar nicht um das Ausgesagte, sondern zuerst 
einmal darum, den Zeugen in seiner körperlichen Präsenz zu fixieren. In­
dem die Anwesenheit des Zeugen betont wird, wird die Voraussetzung für 
dessen Aussage geschaffen, und gleichzeitig wird so bereits auf die Masse 
der Abwesenden verwiesen. Die Fokussierung auf den Blick des Zeugen, 
seine Körperhaltung und seine Stimme ist detailgenau und auf das We­
sentliche reduziert. Durch die Wiederholung des »Je me souviens« wird 
d,ls e"ollerte Bild daruber hinaus bestätigt und abgesichert. Außerdem 
stellt Semprun dadurch den Bezug zwischen ihm und dem Auschwitz­
Überlebenden her: Er garantiert mit seinem Ich die Existenz des Zeugen, 

1"' (;cottrcv I Ltnman, .Intellektuelle Zeugenschaft und die Shoah«, aus dem Amenka­
'11sehen "on Andrca Dnrtmann, in: Baer i\'/cmand zeugt fur den Zeugen. S, 35-52, 
h,cc .." \ 1 
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der I Iinweis auf sein eigenes Erinnerungsvermögen vedoppelt in gewisser 
Weise die Autoritat des Ausehwitz-Überlebenden. 

Nach der Beschreibung des Zeugen reflektiert Semprun über dessen 
besonderen Status als direkten Zeugen der industriellen Menschenver­
nichtung durch die Nationalsozialisten und bekundet sein Verständnis 
fur die Angst des Überlebenden, deshalb nicht glaubwürdig zu selO. 
Schließlich wird die Episode beendet, ohne dass Semprun das Gesagte 
wiedergibt. Nur die Haltung des Zeugen, der wie zu einer Salzsa.ule er­
starrt sitzen bleibt,l'iR sowie die Wirkung der Aussage auf die Zuhörer 
werden festgehalten: 

Il a parle longtcmps, nous I'avons ecoute en silence, figes dans I'horreur blafardc 
de son reeIt. Soudain, lorsgue Ludwig G . .1 allume une lampe, nous avons pris 
conscience de I'obscunte gUI nous envcloppait dcpuis guelguc temps deja, la nuIt 
hivernale erant tombee. Nous avions sombre corps et amI.' dans la nuit de ce reeit, 
suffogues, ayant perdu toute notion de temps. (EV, 73) 

Auf den letzten Seiten des Buches kommt Semprun dann noch einmal 
auf den Bericht des Sonderkommando-Uberlebenden zurück. Er be­
schreibt die Situation in der Baracke, wo die Zusammenkunft Im Winter 
1945 stattgefunden hatte. unmehr Ist er mit Ludwig G. allein, und 10 

der eingetretenen Stille klingt das Echo des Berichts aus Auschwttz nach. 
Durch diese indirekte Bezugnahme - indem nur das Fcho der Stimme 
beschrieben wird - nimmt Semprun eine empathlsche Grundhaltung ein, 
ohne vereinnahmend zu sein. In etnem einzigen, nicht enden wollenden 
Satz, der sich beinahe über eine ganze Seite zieht, beschreibt er dann dic 
Stimme des Zeugen und schafft so In seinem Text einen Raum, in dcm das 
Gedenken an Auschwitz nie verklingen wird: 

).1 VOIX Illonocorde, au debit Irrcgulier, tantat lent, minutieux, repetitif. t.1ntot 
preupItc, comllle sous 11.' coup d'une cmotion trop torte (curiemcmcnt, L 'etJit 
au moment ou t! s'arrctaIt sur un detail: rcgard cperdu d'unc temmc, p,lr cxem ­
pie, vcrs quelqu'un de proehc, de bmilier, guc b selcction dfcctucc sur le qU.ll 
d'arrivre vcnaIt dc Ser,Her d'elle, sursaut cle revolte Lie quclqu'un, homll1e ou 
fcllll1le, au vOIslnage du batilllent de b deslnfcction Hrs lequel Ja longuc Cllhorte 
des '>elccuonnes ctaIt menec, COlllme SI une obscure prCmOl1lU(ln 1'.1\ l'rtlSS.llt 
des dangcrs illlmll1ents, revolte n1.litrisee ,lvec une hornble doul'eur r.llsonneuse 
par les comp.lgnons cux mcmes du revolte, qui hl1l,>S.lit P,ll' sc LllsScr entr.lincr, 
porter qu,lsiment, soutenu P,H des bras secour.lbles qui Ie C(lllduIS,lient J b mort 
inconcevable des chambrcs J g.ll; e'et.lit ,ll! moment Oll il sc tix,lit sur I'un de n~s 
del.llis que sa \oix sc preclplt.lit, alors gu 'elle rest,lit eg,l!e, precI'>e ct llL'utre qu.ll1d 

l"H SCllll'run nlmillt hier elnn",1 mehr ,nd lhe Bibel lkzu~, llel Ubetlebl'lldl erinnert .ln 
Lnts ,""lU, die d,l' (,I,luen '<ln Sodolll ~e,chl'n h.l( und 'nr FntsC[lell ur '-..11: s,nde Cl' 

'Lurt. (V ~L Go,,"/)' 1<),26) 
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il rclatalt I'horreur dans une viSIOn d'ensemble, globalement: horreur collective, 
ahstraite, Oll les individus se fondalent, s'evanouissant en quelque sorte dans la 
couler de lave glaciale qui les entralnait vers une d,sparition programmee), la VOIX 

du survivant du Sonderkommando retentissait encore sourdement dans le silence 
qui se prolongeair. (EV, 394) 

Zwischen dem Anfang und dem Ende dieses Satzes werden die wahr­
genommenen Unterschiede im Ausdruck präzisiert. Wenn der Überle­
bende auf einzelne Menschen oder verschiedene Details zu sprechen kam, 
habe sich sein ErzJ.hlen beschleunigt, wenn er allgemein über das Grauen 
sprach, seI es neutral, aber prazise geblieben. Mit diesem Hinweis sind 
zwei Dinge verbunden: Zum einen wird die ,Stimme< aus Auschwitz ge­
\vIssennaßen in ihrem vollen Umfang festgehalten. Das heißt, die Stimme 
des Zeugen vermag den Massenmord zu evozieren, ohne dabei das In­
dividuum aus den Augen zu verlieren. Zum anderen leitet sich aus der 
Art und Weise, wIe Semprun diese Stimme beschreibt und in seinen Text 
integriert, sein eigener Anspruch an Zeugenschaft ab. Mit L'ecriture ou 
ILI Vle hinterlasst er selbst ein literarisches Zeugnis, das genau diese An­
forderungen erfüllt. 

3.3 Das Gedächtnis bewahren und weitergeben 

"DIe Wahrheit der Zeugenaussage [ ... ] entsteht und existiert [ ... ] nur 
in und durch dIe Mitteilung; ohne ein Gegenüber, ohne eine zuhörende 
Person, kann eIne Aussage nicht zum Zeugnis werden«, schreibt Ulrich 
Baer. Generell werde "das Wesen der Zeugenschaft als dialogische[r] Auf­
ruf und Appell an die Verantwortung« verstanden. 2YY Mit der Frage nach 
dem Wesen seiner eigenen Zeugenschaft ist fur Semprun von Anfang an 
dIe Frage nach dem Wie des Erzahlens verbunden. Dabei geht es aus der 
Sicht des Autors der Schreibgegenwart weniger um den Topos der Un­
sagbarkeit als vielmehr um die Sorge, von der Leserschaft verstanden zu 
werden. "Mais peut-on tout entendre, tout imaginer? Le pourra-t-on?« 
(1 V, 26), ist eine der ersten Fragen, die sich nach der Befreiung stellen. Wie 
kann bzw. muss man erzählen, um Gehor zu finden? Diese Frage erhält 
Im l\.ontext von Zeugenschaft besondere Bedeutung. Der Adressat bzw. 
der leser wird hierbei lum entscheidenden Kriterium; oder anders ge­
S.lgt: ohne Zuhörer gibt es das Zeugnis nicht, und ohne Zeugnisse »wäre 
unser BIld vom I 1olocaust böswillig verzerrt oder feh lte völlig.«300 Dass 

."'1 B,lCr: . Nzenl<wd zeugt fur den Zeugen ,S. 16. 

' :: I hJ • ) , 'J 
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der Adressatenbezug im Bereich der Erinnerungen an KZ und die Shoah 
einen zentralen Stellenwert erhält, lässt sich an den meisten dieser Texte 

zeigen: So gut wie Immer findet sich eine Widmung oder ein Hinweis, für 
wen das Buch geschrieben wurde. Explizit thematisiert dies Ruth Klüger 

am Ende von weiter leben: 

Zuletlt noch eine Adresse, Eum Abschicken. An wen sonst als an Euch, die Ihr 
diese Aussagen mitbegonnen habt, als Ich lahm im Bett lag, und dann in StuLken 
mitgelesen und mitgeredet und hier und da mltgelcbt habt) Moge es gut bei Euch 
ankommen: Den GöttInger I'reunden - ein deutsches Buch. JJ1 

Im Unterschied also zur Kommunikationssituation in allgemein auto­

biographischen Texten, wo die Notwendigkeit fur diesen direkten und 

expliziten Adressatenbezug nicht besteht, sind Shoah-Autobiographien, 

eben aufgrund ihres Zeugnischarakters auf das ,Ankommen< stärker an­

gewiesen als andere Texte. 
In L 'ecriture ou la vze spielen Briefe eine wichtige Rolle: Claude-Ed­

monde Magnys Leure sur le pouvoir d'ecrlre, in dem Sempruns Heraus­

forderung als Schriftsteller beschrieben wird, stellt eIne Art poetologi­

schen Metatext zum Buch dar; dem Brief des franzosischen Offiziers an 

seine Frau Laurence entstammen die ersten ZeIlen des Buches, und ein 
Fragment aus Kafkas Briefe an At ilent1 zieht Sich leitmoti\'isch durch das 

vorletzte KaplteP02 Die ausgeprägt (selbst)ref1exlve Schreibhaltung und 

die verstarkte Thematisierung der KommunIkationssItuation lässt darü­

ber hlllaus den gesamten Text in mancherlei Hinsicht wie einen .1Usge­
dehnten und Jedenfalls hoch komplexen Brief an Sempruns Leserschaft 

erscheinen. Wahrend sowohl in Le grand VO)'Llge als auch in Qllel beau 
dz'manehei die textInterne Kommunikationssituation weitgehend auto­

nom funktioniert - was u. a. Im Spiel mit den ErzählerpositIOnen seInen 

Ausdruck findet - und die MitteIlung des Autors .111 den Leser somit 
indirekt, über die Ihrem Prinzip I1.1ch fiktive Kommu111kationssltuation 

erfolgt, erhält In 1 'centure 011/,1 vle die textexterne KOI11I11Unik.nionssltu 
ation die reale KommUnIkation zWischen Autor und Leser - verstarktes 

Gewicht. Das zeigt sich in der nunmehr tatsachlichen Identit:it z\\'lschen 

101 Klu~er' li'L"lte' /eben, S. 18\. 
102 -b 1.111t mir ell1, ,1.11\ ich mich .111 Ihr Ce"dlt l'1~l'ntiIl"h 111 keiner hl'stllnmten 1 inlClheit 

erInnern kann. Nur wie Sil' tI.lnn Z"V1Sl hen den K.lffl'l'h.1ustisdll'n \\ q~g.l("ngl·n :Sil· I]. 

Ihr~ (;~Sl.llt, 1111 l\.kIJ, JJS .sehc Ich noeh., sehrl'lht K.llk.l 111 Sl'II1l'm zweIl,'11 Bnd .ln 
Mdcn.1Jl'Sensk.l.llIS demJ.111l 1<)10, und Sl'lllprun lilIen dle,,'s h.l~Ill"nt Illl'hrlll.lis 1111 
K,lPlld 0 s'lislJrJS, ri ch,it,·.lIl\" (V~ll'\, 1'61. st\\\Il' FI.lIll K,llb. Rnt'/e'lll .\/dclltl, 
eIWl'Ill'rtl' und neu ~l'''ldnetc i\us~.lbe, 11I'~. y. Jtir~l'n B,"n und ~lIdl.ld !\Iulkr, h.lIlk 
fun.l. M.lln, hsd1l'l 19H1, S. \) 
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Autor und Erzähler sowie in den direkten Leseranreden und der Orien­
tierung auf die Leserschaft. 

Der Text weist zudem den ftH KZ- und Shoah-Zeugnisse charakteris­
tischen doppelten Adressatenbezug auf: Semprun betrachtet es als seine 
Verantwortung, fur die Toten zu sprechen; diesen Auftrag leitet er fur sich 
aus dem gemeinsamen Erleben des Lagers ab: "Sans doute faut-il parfois 
parler au nom des naufrages. Pari er en leur nom, dans leur silence, pour 
leur rendre la parole.« (EV, 183). Das heißt nicht, dass er sich die Stimmen 
der Ermordeten zu eigen machen will, es meint vielmehr die Verantwor­
tung des Sich Erinnerns, die er erfüllen muss. Allerdings zeigt sich hier 
ein entscheidender Unterschied zur Auffassung, die er in Quel beau di­
manche.' vertritt. Dort heißt es: 

[ .. . ] je parle, bien sur, en mon nom, au nom de ceux gui ctaient toujours en vie: 
rien ne m'autorisera jamais a parler au nom des mons, I'idee me me de m'attribuer 
ce role me remplit d'horreur; c'est bien pour cela gue je ne suis pas un survivant, 
gur Je ne parlerai Jamais camme guelgu'un gui a survecu a la mort de ses cama­
rades. Je ne suis gu'un vivant, c'est tout. (QBD, 216) 

Womit hangt die Veränderung zusammen? Wohl damit, dass er die tiefe 
Identitätskrise, die sich in Quel beau dimanche.' auf allen Ebenen gezeigt 
hatte, überwunden hat. Und auch damit, dass er gleichzeitig mit der ge­
stärkten eigenen Position auch einen Weg gefunden hat, an Stelle der To­
ten sprechen zu konnen, ohne ihnen durch ideologische oder auch nur 
diskursIve Vereinnahmung erneut Gewalt anzutun. Stattdessen ist es sein 
Anspruch, im und durch das Schreiben, den Toten ein Gesicht303 und eine 
Stimme zuruckzugeben. 

Semprun spricht im Eingedenken an die Untergegangen und etabliert 
so eine Gemeinschaft mit den Toten. Die Verantwortung, die er selbst da­
mit ubernimmt, gibt er an die nächsten Generationen weiter. Der Appell 
des Buches richtet sich deutlich und unmissverständlich an die jungen 
Menschen als zukünftige Träger dieses Gedächtnisses. Bei seinem Be­
such im ehemaligen Konzentrationslager Buchenwald im Jahr 1992 wird 
er von seinen beiden Enkeln "par les liens du coeur« (EV, 360), Thomas 
und Mathieu Landman, begleitet. Ergriffen von dem Gefühl, >nach Hause< 
und damit zu sich selbst gekommen zu sein, fehlen ihm die Worte, um 
seine Emotionen ausdrucken zu können. Einzig mit einer Geste kann in 
diesem Moment die Lagererfahrung mit all ihren Implikationen weiter­
gegeben werden: 

JO) \'gl. G.lS obige Zitat aus Kalkas Bnef an MIiena Jesenska -dar! Ich mich an Ihr Gesicht 
eigentlich In keiner bestimmten Einzelheit ennnern kann« (EV, p6) sowie den Anfang 
'on I 'renture ou la vz<, -Depuis deux ans, je vivais sans visage .• (EV, (3) 
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J'ai pose une main sur I'cpaule de Thomas, eomme un passage de temoin . Un 
jour viendrait, relativement proche, Oll il ne resterait plus aucun surVlvant de 
Buchenwald. II n'y auralt plus de memoire Immediate de Buchenwald: plus per 
sonne ne sauralt dire avee des mots venus de la memoire charnclle, et non pas 
d'une reconstitutlon theorique, ce qu'auront ete la faim, le sommed, I'angoisse, 
Ll presence aveuglante du Mal absolu - dans la juste mesure Oll d est mehe en 
chacun de nous, comme liberte posslble. Plus personne n'aurait dans san ame 
et SOll cerveau, indelebile, I'odeur de ehair brillee des fours crematoires. [ .. ] Ft 
j' avals pose ma main sur I'epaulc de Thomas Landman. Une maln legere camme 
la tendresse que je lui portais, lourde comme la memoire que Je IUI transmettais. « 
(EV, 374f.) 

Mit den letzten Zeitzeugen stirbt auch das Erfahrungsgedachtl1ls - ,me­
mOire immediate< und 'memOIre charnelle< - der Lager, dessen ist sich 
Semprun bewusst. Dieses unmittelbare Gedächtnis ist geprägt von di­
rektem, sinnlichem, also körperlichem Erleben und damit für zukünftige 
Generationen nicht mehr zugänglich. Die Geste des l-bndauflegens kann 
in diesem Sinne nicht mehr als eine symbolische Nahtstelle zwischen dem 
Überlebenden und dem Nachgeborenen herstellen. 

Mit dem Ende des unmittelbaren Gedächtnisses rücken aber nun 
die Vermittlung und die Form der Weitergabe verstärkt ins Blickfeld. 
'>emprun hat alle seine Buchenwald-Texte Jungen Menschen ge\vidmet, in 
L 'ecnture ou La vie wird dieser Aspekt und die damit verbundene Trans­
formation des Erfahrungsgedächtnisses in ein kulturelles Gedachtnis auf 
allen Fbenen dominant: auf der Fbene der ,histoire<, wie an der obigen 
TextsteIle deutlich wurde, auf der Ebene des ,discours<, indem c.,emprun 
seine F rfahrung so >wahrschell1lich< wie moglich gestaltet und \ ersucht, 
das Essentielle dieser Erfahrung hervortreten zu lassen, sowie auf der 
Fbene der externen KommunikauonssituatlOn, indem das gesamte Buch 
wie ell1e Geste funktioniert, mit der der Überlebende Semprun die Kom­
plexität ell1es l.ebens im Zeichen der Lagererfahrung an die n.lchfolgen­
den Generationen weitergibt. 
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IV. 

LE MORT QU'IL FAUT 

ANNAHERUNG 4: 

ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE VON 
LE MORT QU'IL FAUT 

In einem Interview aus dem Jahr I994, dem Erscheinungsjahr von 
L'ccriture ou La v ie, sagt Semprun, er glaube, mit diesem Buch an einem 
Endpunkt angekommen zu sein: »Je pourrais ecrire maintenant mon 
prochain roman a la troisieme personne. Je sais deja quellivre j'ccrirai 
SI Je I'ccris. «304 Ähnlich antwortet er in einem anderen Interview auf die 
Frage, ob es ihm ein Bedürfnis sei, immer wieder zu den Erinnerungen an 
das Lager zurückzukehren: »Ich glaubte wirklich, mit dem Buch Schrei­
ben oder Leben ware ich damit fertig. Und plötzlich ist dieses Buch [Le 
mort qu 'll faut, Anm.] gekommen, und über diese Erinnerung musste ich 
schreiben. «305 Bis sich Semprun aufs Neue mit seiner Lagererfahrung aus­
einanderset7t, vergehen wieder mehrere Jahre - im Vergleich mit seinen 
früheren Büchern ist der zeitliche Abstand zum vorhergehenden jedoch 
bedeutend geringer. 

Allein die (relative) zeitliche Nahe zu L'ecrzture ou La vle lasst die bei­
den Texte als eng zusammengehorig erscheinen, wenngleich dies natür­
lich auch ;lI1dere, textexterne Gründe wie möglicherweise Jorge Sempruns 
fortgeschrittenes Alter haben mag. Wesentlicher als das Erscheinungs­
datum von Le mort qu'll faut wiegt allerdings die Tatsache, dass sich 
I)empruns Selbstsicht in den beiden Texten kaum unterscheidet, während 
dIe früheren Texte durch eine jeweils andere Perspektive auf das eigene 
Leben gekenn7eichnet waren. Mit Le mort qu 'il faut geht es nun erst­
mals nicht darum, die Lagererfahrung neu zu betrachten, sondern die aus 
L'ccrzture ou La vle ausgeklammerte andere Seite des Uberlebens hinzu-
7.ufügen Das heilSt, im Grunde erscheint der neue Text wie ein Nachtrag 

I" Allies: Lenrc ,,' " Ie, S. 2S 
m .,1\1.1Ilchm,11 gbube Ich, Ich habe meInen eIgenen Tod erlebt., Der Schnftsteller Jorge 

Sunprun Im InterVIew«, In : [tlcralur Im foyer, S\VR, verflJgbar Im Internet unter: 
http ://www . .>wrdei thema /.lfchlv/020j23Scmprun/ pnntinterview.html(2 3· j .2002) 
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zu L'centure Olt La vle - und da dieser Text ja gleichzeitig auch bean­

spruchte, fur Sempruns Schreiben insgesamt zu stehen, erscheint er somit 
wie ein Epilog zum gesamten Schreiben des Autors.Jor, 

Bis zum Erscheinen von I e mort qu'd faut im Fruhjahr 2001 ver­

öffentlicht Semprun zwei andere (literarische) Texte: Das Theaterstuck 

Ie retour de Carola Neher (10 Frankreich 1998 publiziert) sowie den 

autobiographischen Bericht Adieu, vive darte .. (1998). Le retour de 
CaroLa Neher ist ein Auftragsstück, das Semprun für das Kunstfest Wei­

mar 1995 geschrieben hat. Unter dem deutschen Titel Bleiche Mutter, 
zarte Schwester}l 7 wurde es in Zusammenarbeit mit dem Regisseur Klaus 

Michael Gruber und dem BuhnenbIidner Eduardo Arroyo auf dem sow­

jetischen Friedhof im Park des Schlosses Belvedere bei \~eimar zur Auf­

fuhrung gebracht. 3ns Der Text ist elOe Hommage an die Schausplelerin 

Carola Neher, die 1933 aus Deutschland zuerst 10 die Tschechoslowakei 

und weiter In die Sowjetumon emigrierte, wo sie 1936 unter dem Vorwurf, 
eine trotzkistische Spionin zu sein, zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt 

wurde und schiIcl~lich 1942 unter nicht näher bekannten Umständen in 

einem sowjetischen Lager starb. 309 Die Hauptfigur in Le retour de Carola 
Neher stellt >Le survivant< dar, dessen Gedächtnis die gesamte Handlung 

des Stucks entspringt. Am letzten Tag seines Lebens ruft er die Geister 

seines I ebens zusammen: Er selbst, der letzte Überlebende der natio­

nalsozIalistischen Konzentrationslager, trifft mit der Schauspielerin, dem 
Opfer der stalinistischen Diktatur zusammen, Goethe und Blum thcoreti-

100 v~1. RUlz Galbcle, die schrcibt.· -Notom ·le d 'enrrce de jeu, Lc mart qu '" f,wt enrre­
tient aveL I '[azturc un rapport de repetitIOn mCL.lnigue completemenr dlfferenr de 
cdui gue I 'terzturc . ou Qucl bc,lu dlrn.wehe t ont ti,,': dn'( Jcs textes precedenrs .« 
Allerdln~s verkurlt sie sowohl Inhalt als .lUch runktillmweise des neuen Textes wenn 
sie meinr: -Les rnemes personna~es, les rnemes episodes et surtout k mcme ton et Ies 
rnerncs details gue dam L'Fcrzturc ou lu vzc y renennenr, en effet, comme sil Sd~ISSdlt 
d'un cerde conccntngue dont le perimetre aurait er': j pelne ebr~1 « (RUI z C.llbete: 
jcJrge ';cmprtin, 'i 172) 

107 Die Ubersetlun~ aus dem I 'ranzöSlschen st.lmmt von !lJnns ZlSchJcr 
l OH Zur Insll'llIcrun~ des 'ituckes v~1. rnedemann hreuder -Der ~Iucklose 1· n~el. Arro ­

yos, Crubrrs und Scrnpruns Projekt Blnche Mutte,', Z,lItc \·ch .... ntcr .lUf dem Kunsdest 
Weimar am 28 . und 29 . Juli 1995", In Erika fischer -l.llhte !·nedern.lnn hreuder / ls.lbd 
Pflu~ (I [~ . ) : Thc,lIcr sczt den (" 'cr j'lhrcn Grcnzgmlgc der .\'ct) - 4t,tntg.trdc, Tubill ­
~en/Hascl: halKke 1998, ".\88'422 In h.lI1krei,h wurde J.ts Stuck im Apnlloo l 
vom ()rphcon Thc.Hre 111 (uer, (V.u) unter der lcltun~ von h.ln,·oisc Trompl'tlc und 
GCllr~cs Perpes er'tmah~ aulgcfuhn. 

' V I Aul (:arob Nehel karn 'iemprun laut ,einl'l AU".I~l· IIll Von\ llrl lum Tc'\t, \\ .1hrcnJ 
der Arbell fur clnen ~epl.lIHen Film ubl'l J.ts leben Rcnnll Rrechls Im J.lhr 1 <)S6 . Bci der 
Blelht lekturc 'ei CI' .lUf das (,edlcht R,II <l1l dll'Sch,"opzclc/llz C. ,\ ' ~c,wl;cn . • \Isj.lhrc 
spater Kbus Mlch.lel (,rubel ein 'itulk In Aultr.l~ ~.lb, d.ls die Ccschi,htl' DeUlSlhLlilds 
umred\cn sollte,lllalS d'une f.l,on qUI ne lut nl LlImoy.lntc nl purClllt'nt pohliquC' , St'l 
Ihm dl'r N.lIne Wieder elll~el.llleil (V,,1. d.ts VorWllrt 7.U I<' I<,tOI/l de ( .1r0!.1 .\'ch,· . .., 1111 ) 

262 



sieren mehr (Goethe) oder weniger (Blum) abgehoben über geschichtliche 
Prozesse und Zusammenhänge, und zu den ,Muselmännern<3Io, wie der 
Überlebende sie aus Buchenwald kennt, gesellt sich ein junger ,Musel­
mann< aus einem gegenwärtigen Lager in Bosnien, der in den Traum des 
Überlebenden hineingerutscht scheint. 311 

Wie ell1 üratorium JI2 bringt das Stück das Gedachtnis des 20. Jahrhun­
derts mit dem erklärten Ziel, gegen das Vergessen anzukämpfen, auf die 
Bühne. Symptomatisch hierfür ist der Auftrag, den der Überlebende dem 
jungen ,Muselmann< mitgibt: 

LI jfUNl.MUSULMAN Qu'esr-ce que Je peux faire pour vous? 
LI SURVIVANT, le regarde longuement. Vous souvenir ... (CN, 55) 

Interessant im Zusammenhang mit Sempruns Schreiben über Buchenwald 
ist insbesondere die Auskunft, die der Überlebende über seine aktuelle 
Situation gibt: 

Il y a quelque remps, on m'a appris que j'crais le dernier survivant des camps ... 
Aprcs moi, personne ne sc souviendra de I'odeur du four crcmatoire ... Personne 
ne saura comblen ctait ctrange et profond le silence des oiseaux dans la foret 
de hctrcs ... (Il se talt. Il se SOUVlent peut-etre, pour La demiere fOls, de L'odeur 
dl/ four crhnatolre, du ,zlence des oiseaux dans La forh) J'ai appris aUSSI qu 'on 
voulait en faire un evenement ... Des cquipes de television, des ecrivains et des 
hommcs politiqucs voulaient me rencontrer ... Alors, j'ai fuit ... Je suis revenu 
dans les parages de l'Ettersberg, pour y mourir rranquille ... J'y ai rerrouve en 
rcvc des fantomes de mon passe ... Er vous vous ctes introduir dans mon reve ... 
Je ne VllUS en veux pas' (CN, 55) 

Hier thematisiert Semprun erstmals das Dilemma des (letzten) Überle­
benden, der von der Gesellschaft darauf festgelegt wird, ohne dass er sich 
selbst der Rolle gewachsen fühlt. l13 In den Vordergrund tritt diese Proble­
m.ltik im autobiographischen Text AdIeu, vIve darte ... , wo es heißt: 

JI ) Zum Begriff de, ,Muselmannes· vgl. Sofsk} Die O,dnung des Terrors, S. 229ft Sofsky 
schreibt: . DerMu,c1m,lnn ist die LeItfigur des Massensterbens, e!l1es Tods durch IIun­
ger, Seeknmord und Vcrla"enheit, ein Toter schon IU Lebzeiten .• (230) 

I I Beellldruckend 1St die I "te der Schauspieler, die diese Rollen in der Weimarer lnszeme­
rung ubcrnommen haben: Die Schauspielerin wurde von Hanna Schvgulla, der Über­
lebende von Bruno Ganz, Goethe von Ulrich \X'ildgruber, Blum von Robert Hunger­
Buhler und der junge Muselmann von Cornelius Obonva gespielt. 

1 1 ~ Vgl. KI.,US Manger' . Jorge Sempruns Bleiche Mutter, zarte Schwester - e!l1 Oratonum«, 
!11 ders. (l 19.): lu ru '>'o1'./er (1912-1939) zum Gedenken, SI. I ngbert: Röhrig U niversi 
t.HS\crlaf; 1999, S. 3)6-)46. 

'" I n einem Intcyvlew vom Januar 2005 reflektiert Jorge Semprun uber die Iltcrarisch-as 
thetISchen Konsequen/en eInes zukllnftlf;en Umg,1Ilgs mit der Shoah, den das litera­
rische "lotiv des letzten Übcrlebenden - .une formIdable idee lItteraire qUi tauche a 
b fable ct dU mythc« - veranschaulichen konne. (de Cortanze: Le grand voyagc de /u 
memo/re,'" 4~) 
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Je n'aimais pas l'idee d'ctre wnfine dans le role du survivant, du tcmoin digne de 
foi, d'estlme et de compassIOn.l'angoisse me prenait d'avOir a Jouer ce rt)le avec 
la dlgmte, la mesure et la componction d'un res cape prcsentable: hum,linement 
Cl polltiquement correct. (AVe, 91) 

Im Zuge des literansehen Frfolges von L'ecrzture DU La vle war Semprun 

plötlltch 7U einem der wenigen in der medialen ÖffentlIchkeit bekannten 

und gehörten Zeugen geworden. Hatte man ihn wenige Jahre davor noch 
als Schriftsteller und Politiker wahrgenommen, wurde er nun auf die Bu­

chenwald-F rfahrung eingeschrankt. '>eine in den zahlreichen IntervIews, 

die zu der Zeit mit ihm gcfuhrt wurden, wiederholt getatigte Aussage: " Je 
ne suis 'lu'une chose, c'est ,ancien dcponc<<< J14 7elgt, dass er auch selbst 

maßgeblich zur hstlegung semer Identität auf die des Zeugen beIgetra­
gen hat. Mit Adlcu, vive darte ... versucht er dann, sIch aus dem 7.U eng 

gewordenen Korsett zu befreien: 

(e livre est le reut de la decouverte de l'aJolesLenle et Je I'exil, des mvstcres 
de Paris, du monde, de la femlnltc. Aussi, surtout sans doute, de l'appropnatlOn 
de la langue fran<;aise. l'expcricnce de BUl henw,lld n 'y est pour nen, n'~ porte 
aucune ombre. Aucune lumiere non plus \oda pourquol, en ccnvant Adieu, t n 'c 
dart(; " . , il m'a semble retrouver une liberte perdue, comme SI je m'arralh,l1s a 
b suite de hasards et de cholx qui ont fim par me composer une sorte de desttn 
UnL blogr,lphle, SI I'on prcfere moins de solennite. [. 1 i\.l'y v01la de !'ouve,1U 
(AVe, 91 f.) 

In Adieu, VIVC clarte ... ennnert er sich an dIe L'eit vor dem Krieg und 
versucht sich auf dIese Welse eine andere BIographie 7U verpassen. Dem 

als schmer7haft erlebten Verlust der spanischen Heimat stehen in dem 
Text das pathetische Bekenntnis zur politischen Identit,n ,115 Rotsp,l11ier 

(>Rouge espagnol, ,1 tout ja mais [AVe, 79]) sowie die Aneignung einer 
neuen I lein1at - der französischen Literatur - gegenuber. I mph,nisch und 
mit zum Teil etwas bemtiht wirkender Vehemenz schreibt '>emprun sein 
Ich m die Welt deI I lteratur ein: 11 ' 

Ni Glde, 111 Ciraudoux, ni (Juilloux, ni i\.hlr.1UX, 111 ",lrtrc, 111 ~1.Htlll du G ,ud, 111 

Leins n'cxigeaiel1t UI1 passeport pour m'ouvllr leurs pages pkll1L'S d'emeneille ­
mcnts, pour m'il1troduire JUX exigencL" ,1Ustcrcs de blmer.1ture (AVe, 204) 

lI' ABle" Fenn' hl Cl<, " 2(\, Ahnhd, heig[ es in l'inl'1ll IrHer\tl'\\ IlU[ /:/ Pal-' .1" 11111(,' 

ljUl' "'Y de \l'rd"d es 1I 11 depot I.,do ,. (. I ' I [nullto Je I"s dl'porl.ld,,, . , 111 , r / /',ll> Doml 
mud, \ 6 . 1994) 

11; Vgl hll'I/U ; C;uv Merl'"dlel : .lId,,'u, 't'lZ'(' cI.lI"!( .I"r~l' Sl'lllprUIl cr "'" ~,II,kIllC 
mOlll",11l (.,'/1/cn d'! ludcl Rom.mcl "' ! (1l)')S),". 12" [4\, "\\\1, Neuh"t r·lltc· 
r.lIl/r .d, I/ClllI.1I,. 
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Allerdings führt der Text, so befreiend er für den Autor zunächst gewesen 
sein mag, unweigerlich wieder an die Lagererfahrung heran: Bereits der 
Titel, die Verse aus Baudelaires Gedicht L'autamne, trägt das Ende der 
Freiheit in sich. Deutlich zeigt sich dies in den letzten Zeilen des Textes. 
Adieu, vive clarte ... erscheint wie ein >literarischer Ausflug<, der nun zu 
Ende ist: 

Alors, m'CC.lrtant de la ~orge de la Bidassoa d'ou montent les ombres, je me dis 
les vers de Baudelaire qui n'ont pas cesse de m'accompagner tout au long de la 
duree de ee recit. 

Rientot nOU5 plangerons dans les lroides tenebres: 
AdIeu, vive darte de nos eres trop courts! (AVe, 250) 

Die textinterne Entstehungsgeschichte von Le mart qu 'zl faut hängt im 
Wesentlichen mit zwei Ereignissen zusammen: Zum einen ist die Erkennt­
nis aus dem Jahr 1992, als Facharbeiter anstatt als Student in die Aufnah­
melIsten des Lagers eingetragen worden zu sein, Voraussetzung für den 
neuen Text. Zum anderen werden dem Autor, so die Darstellung im Text, 
erst während einer Neuübersetzung von Senecas Die Troermnen 3lo im 
Jahr 2000 die letzten Worte seines Kameraden Franc;:ois bewusst: "Past 
martem mhll est lpsaque mors mhll ... « (MF, 164) Aus dem Spannungs­
feld dieser beiden Ereignisse geht der neue Text hervor: Die bilanzierende 
Betrachtung der eigenen Überlebens- und Schreibbedingungen. 

Den zeitgeschichtlich-gesellschaftlichen Hintergrund bildet die vi­
rulente Diskussion über die Funktion und Leistung von Zeugenschaft. 
Semprun, der sich mit dem neuen Buch intensiver als je zuvor als Zeuge 
begreift, fühlt sich durch die vor allem von dem italienischen Philosophen 
Giorgio Agamben ausgelöste Diskussion um die >wirklichen Zeugen< ver­
letzt und angegriffen. Agamben entwickelt in seiner Abhandlung Quel 
ehe Testa dl Auseh7.L'ltz ausgehend von Primo Levi Gedanken über die 
UnmöglIchkeit von Zeugenschaft. Er schreibt: 

I1 te~tlmone testimollI.1 dl solno per 1.1 venra e la ~lusti7la e da queste 1.1 sua parola 
trac (onsistenz.l c plenC71a. Ma qui Ia testimonianza vale essenzialmentc per eia 
ehe in eS5,1 manca; contlcne, .11 suo centro, un Intestimoniabile, ehe destnuisee 
l'.1utonta dei supcrstitl. 1 »veri « tcstlmoni, I »testimoni integrali« sono coloro 
ehe non h.1nno testimoni,uo ne a\febbero potuto farlo. Sono (olore ehe ·,hanno 
toceuo iI fondo «, I musulmallI, I sommersi. 1 superstiti, co me pseudotcstimollI, 
parlano in \ece 101"0, per delega: testimoniano di una testimonianza maneantc. 

1 " J<>q;e Semprun wurde vom Regisseur Daniel Benoln fur die lnszemcrung der Trocrzn 
,/{ '1 .1m Cetltro ,,,,da/uz de Tcatro In Sevilla mit der Neuubertragung des Textes ins 
'ip."mche beauftr.lgt 
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Parlare di una dclcga, tutlaVla, non ha qUl alcun senso: i ~()mmersl non hanno 
nulla da dirc ne IstruZlonl 0 memone da trasmettcre. 317 

Semprun stoßt sich vor allem daran, dass Agamben die Automat der 
Uberlebenclen, für die Getoteten zu sprechen, in Frage stellt. Seiner 
Ansicht nach bedeute die Aussage Primo Levis, der von den Unterge­
gangenen als den eIgentlichen Zeugen spricht,JJ8 nicht, dass Primo Levi 
die Rechtmaßigkeit der Zeugnisse in Zweifel ziehe. Vielmehr sei es Levi 
darum gegangen, sozusagen die Rahmenbedingungen der Zeugenschaft 
klarzumachen: 

Quc veut dlre cettc phrase qUI est tres fone? Que nous, survivants, quand nous 
temOlgnons, quelle que SOIt la forme du temoignage, nous savons que nous som­
mcs, en effet, une minorite. Et que nous parlons, au nom - c' est un peu preten­
tieux - dans la volonte de parler pour I'immense majorite qUl n'est plus la pour 
parler. 319 

Es sei, so Semprun, absurd zu glauben, dass Primo Levi, der selbst meh­
rere Zeugnisse verfasst hat, die prinzipielle Möglichkeit und Sinnhaftig­
keit des Bezeugens anzweifle: 

Primo Levi sait parfaitement que, quel que SOIt le rapport entre Ia vie et 1.1 mort, 
Jes survlvants et les morts, les cngloutis et les rescapes, on ne fait I'hlstoire 
qu 'avec les temoignages des vivants ou des survivant~. On ne fait pas I 'histoirc 
avec d'autres tcmllignagcs.320 

Diese Diskussion um Möglichkeiten und Grenzen von Zeugenschaft ist 
l.c mort qH'd IclHt eingeschrieben. Semprun polemisiert auch im Text 
explizit gegen die Haltung AgaIl1bens (ohne ihn hier .1ber namentlich zu 
nennen): 

Ccrtcs, Je meillcur temllll1, Ie seul Hai tcmoln, cn rralIte, cl'apres les spccI.1IIstö. 
c'est LcJui qUl n'a pas survccu, cclui qui cst alle jusqu'au hout cle I'expcnence, et 
qui en cst mort. M.llS nI les histonens ni les sllcioJogues nl' som enLorc p.lf\·cnus 
a n:soudrc cette contradlctwn: comment inviter Ic, Hais temllins, c'est:l dirl' les 
morts, aleurs coJloqucs? Comment les bill' parlcr? (t\II., 16) 

- Und implizit antwortet er darauf mit seinem neuen Text. 

111 (,Iorglll i\g,lmbcl1 (~II{'I ,he rest,1 d/ , tll;ch,,: /tz I '"n/J/1'Io C" [C;tmlOnc, '1'<\"111<1: rh,l ­
l.UI ßOrIl1glllen lyyR, ). 11 f. 

\18 J ' l () np<.:to, non "11,11110 nOI, I "iupcrstltl, i tCS(IIlHlIll \'C'ri . l ] Nnl S\'pr.l\,\,)SSU[1 s1.l11h\ un.l 

111lnor.1n/,1 .111onl.lb (,Itrc (he CSIgU,l. Si.l1lHl quelli (he, per I"", !'rn.lll( lLl<llll''' .lblllt .' 

() IOrtUI1.1, non h.1nno [Oll',ltO il rondo [ ... j 111.1 sono IOIl), I ) 1111ISSltllll.lIl1 <. 1 \lHnnll'rSl. I 

lCSlimOlll 111lcgr,1lI, (010,,' b CUI clCPOSl?l<ll1l' ,1\Tebbc .nut<> ,i~lllh(.Il" ~l·ncr.lk ["r,) 
so no la 'q~ob, nOI l'eclC/HH1l'.« (l.l'Vi. »1 sonllllcr,i ('I ,.ll',lll <, In OPt ·t.'" 16) 

11" AI'MD f)1I tcmOI!(1h1gc ,,1./ llan,lt/CI1I Iztt<:"m[', S. 21. 

12< I ' bcl., ". 21. 
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1 EINLEITUNG 

In LI! mort qu 'l/ faut erzählt Semprun von der Suche nach einem >geeig­
neten Toten< im Dezember 1944, der unter seinem Namen sterben sollte, 
damit er selbst unter dessen Namen weiterleben konnte. Für einen kur­
zen Zeitraum erschien dieser von der kommunistischen internen Lager­
orgamsation eingefädelte »Opfertausch«Jll aufgrund der vom NS-Sicher­
heitsdienst angestellten Nachforschungen über seine Person notwendig 
zu sein. Solche Erkundigungen hatten in vielen anderen Fällen die Liqui­
dierung des jeweiligen Häftlings nach sich gezogen. In Jorge Sempruns 
Fall stellte sich die Befürchtung jedoch als grundlos heraus: Wenige Tage 
spater wurde klar, dass sich nicht die Nationalsozialisten für ihn inter­
essierten, sondern dass der (franquistische) spanische Botschafter Auf­
traggeber der Nachfrage war. In Quel beau dimanche! spielt Semprun 
erstmals auf diese Begebenheit - die er dort allerdings auf Frühjahr 1945 
datiert - an: .122 

Au printemps '945, en effet, la Politische Abtezlung, la Gestapo de Buchenwald, 
a demande a l'Arbcllsstatzstzk des renseignements sur le deporte portant le nu­
mero de matricule 44 904. Or, c'est toi qui portais ce numero de matricule. Peu 
de temps apres, la Polzt/sche Abtezlung t'a fait parvenir une lettre de I'ambassade 
de Franeo ä Berlin, te communiquant gue M. de Lequenca s'occupan de ton 
sort et espcrait parvenir a une solution positive avec les autorites allemandes. 
Sans doute guelqu'un de ta familie etait-il intervenu aupres de Leguerica. Il ) 
,lVaIt plcin dc personnes importantes et bien vues du regime franguiste, dans ta 
familie. MalS ce n'est pas cela gue tu veux dire. Tu veux dire I'angoisse gui t'a 
saisl a I'idee gue ces demarches puissent effectivement etre positives, gu'elles 
pUIssent aboutir et amener ta liberation. Une angOlsse honteuse, terrifiante, t'a 
saisl, a l'ldee gue tu pourrais abandonner tes camarades, les trahir, en guelgue 
sorte, gue tu pourrais retrouver la vle d'avant, la vie dehors, sans eux, contre eux 
peut ctre . Mais, hcurcuscment, ces demarches des autorites espagnoles n'ont pas 
cu de suite. (QBD, 375) 

Deutlich kommt hier das Gefühl von Scham 7um Ausdruck, das Semprun 
mit diesem Vorfall verbindet. Auch wenn die Intervention nicht zur Ent­
lassung geführt hat, ist die Frinnerung daran doch mit hbchst unangeneh­
men Gefühlen verbunden. Das Wort >Verrat< steht, wenngleich bloß als 
nicht realisierte Mbglichkeit, im Raum. 

Diese Fpisode, vom Eintreffen der Nachricht bis zur Aufklärung des 
Missverstindnisses, bildet die Haupthandlungsebene und gleichzeitig 

'2 1 Nlcth.lmmcr: Der 'ges,wberte< AnllfaschlSmus, S. 5 I H. 
111 'iiehe hierzu auch Kap . zu Quel beau dlmanche', 3 3. 
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den Rahmen für das zentrale Ereignis, die Nacht im ,Revier< an der Seite 

des sterbenden Kameraden Fran<;:ois. Von dieser Ebene ausgehend, ver­

knupft Semprun einmal mehr Frinnerungen an w<.:iter zurückliegende 

sowie an spa.tere I· reignisse. Vor allem Gesprache und Zusammentreffen 

mit han<;ols in den Monaten vor dessen Tod, verschiedene für sein eige­

nes Überleben notwendige Ereignisse aus der Anfangszeit im Lager so­

wie Reflexionen uber die kommunistische Organisation in Buchenwald 

werden evoziert. Im Vergleich mit den früheren Büchern weist Le mart 
qu 'il faut aber in mancherlei Hinsicht ellle starke Beschränkung auf: We­

nige Personen und weniger Zeitebenen verleihen dem Text Qualitäten 

einer "Kammermusik« 321, wie uberhaupt der Text signifikant kurzer aus­

fällt als die drei anderen. Das Buch ist tatsächlich zugespiut auf die eine 

Begebenheit, die dadurch wie das Schlusselerelgnis aus Sempruns Leben 

erscheint. Auch an diesen Merkmalen lässt sich der andere Status dieses 

Textes festmachen: Mit I e mart qu 'zl faut entwirft Semprun nicht das 

ganze Lageruniversum noch einmal neu, er trägt nur entscheidende, noch 

nicht gesagte ,Details< nach. 

Die Handlung vollzieht sich zWischen dem Ausruf des Kommunis­

ten Kaminsky: ,On a le mort qu'il faut!« (MF, 13) an jenem Sonntag im 

De7Cmber 1944 und der Einsicht am darauffolgenden Iv10rgen, dass alle 

Bemuhungen uberflusslg waren: ·,On avaIt mcme trouve le mort qu'il 

fallait ... Et tout <;.1 pour nen!« (ME, 189) Dieser Einschät7ung aus kom­

munistisch-strategischer Logik heraus, die auf der I:bene der Diskurs­

oberfläche ein Spannungsfeld zwischen dem Wort 'mort< auf der ersten 

Seite und dem Wort 'lien auf der letzten Selte l2< aufmacht, \\"iderspncht 

die Erza.hlung von der Nacht, die Semprun neben Fran<;ois verbringt. Sie 

ersLl1Cint wie das Ftwas (das Seiende), das sich ZWischen die Begriffe Tod< 

und Nichts< schiebt. Die Frzahlung des Todes steht also dem grunds.ltz­

lichen Nichts des Todes gegenuber. 

Die hOllzontalc Fbene der Diskursobedhche wird durch eine vertible 

Fbene - das ist die Zeit zwischen 1944 und dCl Schrelbgegenw,lrt - kom 

plettlert, die ebenfalls um die Begriffe >Tod< und> Idlts< konstruiert 1St. 

In den letzten Worten des Sterbenden findet Sich z\\.elnl.l1 der LltelIllSche 
Ausdruck ,nihlk 

121 \Voltr.11ll '>chuttl': .I ' ln Iet/tes M,ll Buchell\\,lld., R1'7cllsinn lU D,., '/;)/(' mll meinem 
N,llnen, in: Tllel. JI,lg'lll11 fur Llln,lIu) I//ld Ftlm, \l"rfu~b,lI 1111 Internet unter' http : 
/Iwww.titcl nl.l~.lIill.dl'/sClllplunl htm (27.<).2002) 

I~' Im Anschluss ,ln d'l' l'rI.lhlte Bc~ebel1helt lol~t noch l'1I1 kUrll'l I'pilog, In delllei., Zu 
s.1lllmel1tnllen '>clllpluns mit dem h uheren "',llllcr.lllenJlli Z,lk 1<)69 in Pr,l~ gcschddcrt 
WIrd '>Iehe h,c,/u weltcr unten Punkt 2.2 
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C'ctait une langue etrangere, guelgues mots brefs. C'est apres seulement gue 
j'al compris gu'il avalt pade en latin: il avait dit deux foix le mot mhz!, )'en hais 
certam. 
11 avait parle tres vite, d'une voix tres faible: a part ce »rien« ou ce »neant« repete, 
je n'avais pu saisir le sens de ses dernieres paroles. (MF, 163) 

Erst Jahrzehnte später habe er den Sinn dieser Worte erfassen können: Sie 
stammen aus dem bereits erwähnten Seneca-Zitat: »post mortem mhz! est 
lpsaque mors mhz! ... « Entscheidend ist hier die zeitliche Verzogerung, 
mit der Semprun die Aussage versteht: Erst »Des decennies plus tard, plus 
d'un demi-siccle apres la nuit de decembre OU Fran<;ois L. etait mort a cöte 
de moi, [ ... ]<. (MF, 163) sei ihm der Inhalt der Worte bewusst geworden. 
Das heilh, zwischen dem Tod und dem Nichts steht das gesamte Werk 
Sempruns, von Le grand voyage bis in die Schreibgegenwart - und Le 
murt qu'lI faut, das aus den Worten Fran<;ois' hervorgeht und somit wie 
eine Antwort auf die nunmehr entschlüsselte Botschaft erscheint, führt 
ähnlich einer mise en abyme noch einmal genau das vor, was Sempruns 
Werk insgesamt darstellt: ein Schreiben gegen den Tod.m 

2 STRUKTURANALYSE 

Auf struktureller Ebene fällt die Analogie zu Quel beau dzmanche.' auf: 
Hier wie dort umfasst die Haupthandlungsebene einen Sonntag (und in 
Le mort qu 'z! faut die darauffolgende Nacht bis zum nachsten Morgen). 
In bei den Texten wird die Handlung durch den Ausruf eines Kameraden 
in Gang gebracht, dessen Bedeutung sich an dieser Stelle dem Leser noch 
nicht erschlic/h, und erst am Ende wird der solcherart erzeugte Span­
nungsbogen aufgclost. Allerdings weist die Erzählhaltung im neuen Text 
weniger Fiktionsmerkmale auf als in Quel beau dzmanche!, sondern ist 
wie in I 'ecnture ou La vze tatsächlich autobiographisch im Lejeuneschen 
Sinn. Weder finden sich Experimente auf der Ebene des Erzählers, noch 
wird das erlebende Ich als eigene Figur auf der Handlungsebene gestaltet. 
Vielmehr herrscht Identität zwischen Protagonist, Erzähler und Autor. 
In logIscher Konsequenz kann deshalb das Motiv des Sonntags nicht in 
gleicher Welse, d. h. als >Motor< für einen vorzuführenden Entwicklungs-

'2S \'gl. .lUch Authicr: L,. texte qu'z/ faut . .. Authicr konstatiert, dass In Lc mort qu'Z/ faut 
pccmanent auf \\'orte und Texte Bezug genommen Wird und dies auch expillit betont 
Wird : - De blt, c'öt k lIHe tout entler qUi est sarure de mors.- Und weiter: - Ce SOllt 

les mob qUI ont lc dcrmer mot « (73, 75) 
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prozess des Protagonisten, produktiv gemacht werden. Trotzdem erhält 
der Sonntag auch hier jene symbolische Bedeutung, die er In Quel beau 
dzmanche! innehatte, bzw. wird in L e mart qu'zl faut an die im früheren 

Text aufgebaute Bedeutung des Sonntags angeknüpft: Semprun fugt die 
Struktur des neuen Textes gewissermaßen in das aus Quel beau dzman­
ehe! zur Verfugung stehende Raster ein. Vor diesem Hintergrund lässt sICh 

erklaren, warum Semprun die Begebenheit von Frühjahr 1945 auf einen 

nicht naher bestimmten Sonntag im Dezember 1944 umdatiert: Im uber­
tragcnen Sinn geht es um Jenen Sonntag, um den Sonntag schlechthin.m 

Das Glücksrnoment, welches das Motiv des Sonntags in Quel beau 
dimanche! bell1haltete, stand dort im Zusammenhang mit der Befreiung 
vom Kommunismus und dem Erkennen der ,fraternite< als Wahrheit des 

eigenen Ichs. Genau diese bei den Elemente werden im neuen Text uber­

nommen und bilden hier die Basis fur die Erzählung vom Tod - allerdings 

in einer dem nunmehrigen hIstorischen Kenntnisstand angepassten Form. 

Denn auf dem Appellplatz ImJahr 1992 wurdeJorge Semprun vor Augen 
geführt, dass ihm ein Kommunist bei der Aufnahme das Leben gerettet 

hat. In 1 'ecrzture au la vze weist er explizit darauf hin: 

11 n'empeche: mon communiste allemand inconnu avait reagi en tant que com­
mUl1lste. ] e veux dlre: de fac;on conforme a I'idee du communisme, quelles qu 'en 
aient cte les penpetle, historiques, plutot sanglantes, asph\ xiantes, moralement 
destruLtnces. II avait reagi en fonction d'une Idee de la solid,Hite, de I'interna 
tionalisme. [ ... ] II n'empcche: L'est paree que cet Allen1.lnd anonyme ('tait rom 
mUl1lstc qu'il m'a sauvc la vie. (I-V, 386) 

Dadurch wurde ihm deutlich, dass, anders als er ll1 L'ecrzturc au la ,,'ze 
glauben machen wollte, sein Verhältnis zum Kommunismus noch mcht 
histonsch ist und es auch nie sein kann, DIeser Erkenntl11s tr.1gt er nun 

In Le mart qu 'zl faut Rechnung, indem der hier dargestellte Sonntag den 
Gluckstag aus Quel beau dimanche! aufnimmt und relatl\ ierend fort­

schreibt: Im neuen Buch steht der Tag im konkreten Slt1l1 fur die Hilfe 
der KommunIsten, die ihm zuteil wird, und Im übertragenen Sinn für die 
Befreiung vom Kommunismus. 

Das wird daran deutlich, dass der Tote, der für die in Buchenwald 

gängige Praxis des Opfcrtausches gesucht werden muss, zum »mort qu 'il 
me faut« (MF, 120; Kurslvierung M. N.) Wird. In dieser Bedeutungsvcr­
schiebung, die sich von ,Ie mon qu'd taut< zu ,Ie mon qu'il me but< er­

gibt, liegt einmal mehr der Schlüssel zum gesamten Textversr:indnis: L'um 
eInen steht deI Tote fur das von den deutschen Kommul11sten berettge-

w. V~I AuthlCI, dcr thc D,u,tdlun)\ dcs S"nnt,lp ,lls .Crundthen1.1" '>l'mpruns bl'7l'i.:hnl't. 
(Hd, S 69.) 
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stellte Hilfsnetzwerk, von dem Semprun profitieren konnte. Zum anderen 
braucht Semprun den Toten jedoch Jahre später, um sich vom Kommu­
nJsmus zu befreien und um der Bestimmung seines Ichs, dem Gefühl der 
,fraternite· Ausdruck zu verleihen. Genau in dieser Ambivalenz zwischen 
Abhängigkeit vom Kommunismus und gleichzeitiger Ablehnung dessel­
ben bewegt sich der Text - und wohl auch J orge Sempruns Leben, 

Dieser doppelten Gerichtetheit entspricht die Struktur des Textes: Die 
Erzählung vom Leben und Sterben des befreundeten Kameraden Franc;:ois 
im Lager ist das eigentliche Sinnzentrum des Textes, Dahinter wird jedoch 
auf einer uneigentlichen Ebene Sempruns eigener ,Tod< während seiner 
kommunistischen Zeit und die anschließende Wiedergeburt durch das 
Schreiben angedeutet. Das heißt, neben der Zeitebene der Haupthandlung 
ist die Zeitebene des Schreibbeginns latent immer präsent. Alle Aussagen 
haben somit einen doppelten Gehalt: einen expliziten bzw, konkreten und 
einen impliziten bzw. symbolischen, 

2.1 Leerstelle Kommunismus 

Der erste Teil von Lc mart qu 'il faut beginnt mit dem Ausruf Kaminskys 
"On a le mort qu'il faut« und endet mit der Weigerung eines russischen 
Hiftlings, einen Kommunisten über die Existenz sowjetischer Lager auf­
zuklären, Semprun erzählt von einem Gespräch mit Otto, dem befreun­
deten ,Bibelforscher<, in dem dieser die sowjetischen Lager erwähnt, Um 
seine Behauptung bestätigen zu lassen, will er den jungen Semprun mit 
einem russischen HiftJing bekannt machen, der die sowjetischen Lager 
bezeugen konne. Dieser jedoch lehnt das Gespräch mit der Begründung, 
dass ein Kommunist, seiner Erfahrung zufolge, seinen Erzählungen kei­
nen Glauben schenken würde, ab: 

- I1 ne parlera pas avec un communiste, dit-il d'une voix hätive, (",] 
- Dröle de ternoin, ton raskolnik! Pas tres courageux", 

II aV,1it prevu ta reactIOn, me dit Otto. Ce n'est pas une question de courage, 
m'.l-t-il prie de te dire, Mais qu'il est inutile de parler a qui ne veut pas ecouter, 
ne peut p.lS entendre, Un jour viendra pour tOl, il en est StiL (MF, 1I4f.) 

Aus der Sicht der Efi"ählgegenwart muss Semprun der Haltung des rus­
sischen Hiftlings zustimmen. Im letzten Satz des ersten Teils heißt es 
selbstkritisch: "Son silence me permettait de rester dans le confort de ma 
surdite volontaire,«327 (MF, I I 5) 

12 111cr bestJlI~t SIch, dass Semprun schon sehr fruh llber dIe Existenz stalimstischer La­
~er Bescheid wIssen hätte können, dIeser Information jedoch keinen Glauben schenkte 
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Nach einer leeren Doppelseite setzt der zweite Teil des Textes ein: Er 
wird mit einem Vers aus eInem LIed Zarah Leanders eröffnet: »Schön war 
die Zelt / da wir uns so geflebt ... « (MF, 119). Semprun deutet die Stimme 
Zarah I eanders, die am Sonntagnachmittag uber Lautsprecher im ganzen 
lagergelande zu hören war, als nur an ihn gerichtete ganz persönliche 
Botschaft: »I-lle semble ne s'adresser qu'a moi, chuchotant a mon oreille 
des mots d'amour.<' (MI·, 119) Der Gegensatz zwischen dem Ende des 
ersten und dem Beginn des zweiten Teils ist deutlich: Der »silence« und 
der »surditc« stehen die »mots d'amour«, die nun sein Ohr erreiehen,m 
gegenllber. Die Zasur Iwischen den bei den Textteilen stellt dabeI eine 
Leerstelle dar, in der sich offensichtlich dIe Vorzeichen gea.ndert haben. 
War das Ich im ersten Ted fur Wahrheiten unempfänglich, zeigt sich nun 
ein aufnahmefähiges, offenes Ich. Ganz zu Beginn des zweiten Teils er­
scheint dIeses Ich noch benommen von dem Transformationspro/ess: »Je 
trcbuche sur la neIge du chemin.<. (MF, 1 [9); durch das Vernehmen des 
Liedes findet es jedoch langsam wIeder IU sich selbst: 

La voix de Zarah Leander m'atteint a l'lmpro\lste pendant gue je cours \ers Ie 
petit bOIS ou ,e nichent!es baraguements du ReVier. Elle tombe sur moi, (haude, 
prenante, mordoree; elle m'enveloppe (omme b tendresse d'un br.1S sur I'epaule, 
Ia tiedeur d'une ccharpe de SOle douce. [ .. ]Je rcprends mon equilihre, mes esprits 
du memc coup. (MI', 119f) 

Wie in L'ecnture Ult la VI(' führt der Text also gewissermaGen an einen 
I· ndpunkt und setl.t nach einer Fllipse neu ein. Anders als dort umfasst 
die FlIlpse hier jedoch auf der konkreten Textebene keinen Zeitsprung; 
die Leerstelle funktioniert nur auf ell1er llbertragcnen Ebene, ,11s eine Art 
Remll11S/enl an den fruheren Text.12~ Denn in L'ecritllre Oll ILI vie W,lf 

dIe lange Zeit des Schweigens und des Vergessens als nonvendig darge­
stellt worden, um dIe unmittelbare und bedrohliche r rfahrung des To­
des zur Erinnerung an das gemeinschaftliche I' rieben des Todes werden 
zu lassen. Von der ideologischen Verblendung als Grund für das L1I1ge 

h/w sie n.lch dem I\:ril'~ wohl.luS slr,Hq;lschl'n (,rundL'n Ill'glLnL <;Idw .ludI I\:,lr . LU 

1.1' gr,md vo)"'.l(e, 11 
128 Auf lkl IUdlSll'n Seile hctl(l es Iloch dcutllcher: »CC[[C \\m. qUI nw p,lrle ,1 l'c>reille.« 

(MI, (10) 

11'1 Auf deI l'hl'IW des d,H~esldhen (,cschl'hl'flS Wird Lhe J-Ihp'" In dl'l ' I"p,,~r.lphll' des 
La~e" motiviert 1 ),l' Gl'spr,lCh mil dem "-aml'I,ldcn ()IW tihn dell l"\I"ISdlCIl I Ldl 
lill~ IBldel 111 dn I ,ll I illcnb,II,tckl' sl,lll; \\ IL' 'icmprun ["'Ium. dnl'lllllgl' l)n Im l..lgl'f, 
deI IlIrhl llbcI LIUISI" cehcI VCI IU~1 (\'~1. 1\11, 1 !o), "'0 nsdlcI1H l'S pl.wSlhL'1. d,ISS d,\S 
Ich beim Vl'Il.tssen ein B,lI,tckc VOll der '>ummc I.H,lh I.l"llldns ~cr.ldl'ZU uherw,t1ugl 
wird 
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Schweigen war don nicht die Rede. Dieser Grund wird jetzt nachgereicht: 
Die Stimme Zarah Leanders, die schon in L'ecrzture ou La vze als Symbol 
der Veränderung fungierte, indem sie plötzlich anstatt der Stimme des 
SS-Sturmführers den wiederkehrenden Traum vom Lager einleitete,33Q 

wird in Le mort qu'zl laut zum Symbol der Liebe schlechthin, mit dem 
Semprun seine Zugehörigkeit zu Buchenwald und vor allem zu seinem 

getöteten Kameraden Fran~ois zum Ausdruck bringen kann. 
Der zweite Teil des Textes setzt also mit dem Liedvers ein, beinhaltet 

in weiterer Folge die zentrale Stelle der Nacht im ,Revier< sowie den Tod 

von Fran~ois und führt bis zum Verhör Sempruns durch die kommunis­

tische Lagerorganisation. Bei dieser Vernehmung ist er genötigt zu er­
klären, W.lrum sich ausgerechnet der franquistisch-spanische Botschafter 

nach ihm erkundigt. Am Ende stellt Walter Bartel, der Vorsitzende des 
illegalen internen Lagerkomitees, vorwurfsvoll fest, dass es die Bemuhun­

gen um einen geeigneten Toten gar nicht gebraucht hätte. »ll n'y arien a 
retorquer, la seance est levee.« (MF, 189), lautet schließlich der letzte Satz 

des 7weiten Teils. Das Verhör kann also problemlos beendet werden, die 
Angelegenheit rund um die Nachforschungen des NS-Sicherheitsdienstes 

hat sich in Luft aufgelöst, auf die Feststellung Walter Banels gibt es nichts 
zu entgegnen. Trotzdem bleibt bestehen, dass am Ende des Textes die Be­

fragung Sempruns durch die Kommunisten steht. Auch wenn ihm in der 
Sache nichts vorzuwerfen ist, bleibt ein unangenehmer Beigeschmack. 

Dem Schweigen am Ende des Textes steht jedoch noch ein anderes 

Schweigen gegenüber, und dieses ist für Semprun ungleich bedeutsamer 
und lasst sich auch nicht einfach beheben: das jahrelange Nicht-Bezeu­
gen seiner Erfahrung. In diesem Fall ist nicht eindeutig zu entscheiden, 

ob er es sich selbst jemals ganz verzeihen wird können. Ziemlich genau 
in der Mitte des zweiten Teiles steht d.ls Versprechen, das Semprun dem 
sterbenden Kameraden gibt: zu überleben, um sich zu erinnern.BI Dort 

findet sich auch, gewissermaßen als Nukleus des ganzen Textes, die an den 
Sterbenden gerichtete Bitte um Verzeihung für das eigene Vergessen: 

<;ans doute, et je tc demande pardon cl'avance, il m'arrivera cl'oublicr. Je ne pour­
ral pas vivrc rout Ir tcmps dans cette memoire, Iran~ois: tu sais bien que c'est 

."0 V~I. EV, 3\71. 
" MI! d,escm Versprechen ~rclft Scmprun h,cr erstmals cxplizlt auf clIlcn dcr wich[I~sten 

'J'<lPlll In den Zeu~cnbcnchten der Uherlcbcndcn zurück. Anne[[c Wlcviorka schreibt 
hierzu: . Ur p.lrIni les tOpOI de; tcmoi~nages, <'crits ou oraux, flgure la promesse faite 
a 1',l!llI ou au p,Hent qui va mourir de racontcr au monde cc qui lui cst arrive, et ainsl 
<le Je sau ver <le I'oubh, de rendre la mon un peu moins vallle. La survie e1le-meme est 
,,,uvent expliquee et lustiflee par ce[[e seulc volonte d'honorer le tcstament de ceux qUI 
<lnt peri .• (Wicviorka: l.'cre du tcmozn, 5 133) 
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une memoire mortifere. MalS Je reviendrai a ce souvenir, comme on revient a la 
Vle. Paraooxalcment, du mOlDS apremiere vue, a courte vue, je reviendral ace 
souvel1lr, delihcremcnt, aux moments ou il me faudra reprendrc pied, remettre 
en qucstlon le monde, et moi -mcme oans le monde, repartir, relancer I'envie de 
vivrc epUlsec par I'opaque insignifiancc de la vle. Je reviendrai a ce souvenir oe 
la maison des morts, du mouroir de Buchenwald, pour retrouver le goüt de la 
vie. (MI', 157) 

Deutlich wird an dieser Stelle aber auch, wie sehr Semprun selbst das 
SchreIben gebraucht hat, um nach dem Ende seiner KarrIere als Kommu ­
nist wieder Fug fassen zu können und einen Sinn im Leben zu finden, In 
Buchenwald ha.tte ihm der Tote - wenn es notig gewesen wäre - das Le­
ben retten können; tatsa.chlich bedurft hat Semprun der Hilfe erst Jahre 
später. 

2.2 Dze Last des Schwelgens 

Sempruns jahrelanges Schweigen Ist fur ihn noch erheblIch problemati­
scher, als es das bisher Dargestellte zum Ausdruck bringt. Das mit dem 
Schweigen In Verbindung stehende Schuldempfinden verweist auf einen 
bestimmten Sachverhalt, der ebenso WIe die als eIgener Tod begriffene Zeit 
in der Partei wiederum nur implIzit in dIe Textstruktur eIngeschrieben 
Ist, aber das Ausmaß der Problematik überhaupt erst verstandlich macht. 
Denn Im Anschluss an die erzählte BegebenheIt rund um ,Sempruns To­
ten< findet sich noch der Epilog, in dem das Zusammentreffen mIt dem 
Buchenwald Kameraden Jm Zak 1969 in Prag evoziert wird, 'lempruns 
damalIger Prag Aufenthalt stand IIll Zusammenhang mit den Dreharbei­
ten zum Film I 'aveu, in dem die Geschichte Arthur Londons wahrend der 
so genannten Slansk y. Prozesse In der Tschechoslowakei erzahlt wird,"2 
Bei diesen letzten stalinistischen Schauprozessen wurden Ende 19<;2 elf 
Mitglieder der kommuIlIstischen Partei wegen angeblichen Hochverrats, 
Spionage, Sabotage und Milltarverrats verurteilt und zum Tode verurteIlt. 
Unter ihnen w.lr neben dem ,HauptverantwortlIchen Rudolt )lal1Sk~ 
auch der Buchenwald· Überlebende Josef Frank. 111 

lJ2 Dcr j:J!m von Costa C,1Vras baSlcrt auf dem aUtllhlogr.lphlSchell re't Arthur [ ll!1lbIlS, 
dcr d,e Grundlage [ur Jorge Sempruns l)'l·hburh darstellt [n ,\font.wd l" V I<, co,ltmue 
schrc,bt Scmprun hnre Ie hlm de 1'111'11 Ct.llt, eil eilet, b,en plus qll'un lete llllenl.1 
to~r,lph'que . C'CtJ'I Ull acte !,olrt'que", und schildert lhe Sd'\\,lllkenJe I\le,nung deI 
fr,lIl1oslsLhell KP /u dem Film (I/ontdnd 1..1 ,'/1' wntmllr, 'i, 1-6) 

)11 Vgl. Mrrosl"v )"ka: • \ 'cnc!J",'o,n, \plCH/l', \'t.I,II'fcmdr· PO/, 'I";''' Pmz",,,' /Tl der 
!Schcrhos!ow"kCl 1948 1<J54, hr,~. \(lll hbrt I\lehl, und B,ubd Birnst~nhd, B~rlrn , 
D,el/ 199', <; ')1 ft Joscf I'rank wurde ,m Ubll~l"ll 1')6 \ \ollsU!1dlh rdl.lbilrtiert . 
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Die Darstellung in Le mort qu 'il laut bringt nun das am Ende des zwei­
ten Textteils stehende Verh()r Sempruns durch die deutschen Kommu­
nisten in Buchenwald in unmittelbaren räumlichen Zusammenhang mit 
dem Prozess: Kurz bevor das Verh()r inszeniert wird, erwähnt Semprun 
nämlich bereits die Reise nach Prag imJahr 1969 und das dortige Zusam­
mentreffen mit Jiri Zak und Josef Franks Witwe: 

Zak avalt les cheveux gns mais son regard n'avait pas change, sa demarche non 
plus. Une femme agee, petIte, visage de pomme ridee, I'accompagnait. C'ctait 1.1 
veuve de Josef Frank, notre copain de Buchenwald, Pepikou. Celui-ci hait de­
venu secrctalre general adjoint du PC de Tchecoslovaquie, a son retour de depor­
tation. 11 avait cte pris dans le moulin des proces staliniens des annees cinquante. 
Accuse de s'etre mis au service de 1.1 Gestapo a Buchenwald, il avait »avoue« apres 
quelles tnrtures? II avait ctc pendu, avec Slansky, Geminder, une dizaine d'autres 
aecuscs. Leurs cendres avaient ctc cparpillees sur une route enneigee, deserte: 
nulle trace ne devait demeurer de leur existence, nulle depouille a honorer, nul 
lieu de souvenir, nulle possibilitc de travail de deuil. (MF, 179) 

Danach folgt die Schilderung des Verh()rs, und im Anschluss daran be­
ginnt der Epilog, in dem erneut die Witwe Josef Franks erwähnt wird: 
»La veuve de Josef Frank nous avait quittes. Nous avions attendu qu'elle 
s'eloigne vers un arret de tram, place Wenceslas, petite, menue, grison­
nante, ombre parmi les ombres.« (MF, 193) Liest man das Verh()r in ei­
nem übertragenen Sinn, wird durch diese Abfolge der Eindruck erweckt, 
die Witwe Franks sei bei dem Verh()r anwesend - und dadurch erhalt die 
ganze Situation eine völlig neue, zusätzliche Bedeutungsebene. Was damit 
genau gemeint ist, wird erst vor dem Hintergrund der anderen Texte und 
Aussagen Jorge Sempruns verstandlich. 

In Quel beau dzmanchei schildert er die Praxis der stalinistischen 
Prozesse, die Angeklagten so lange und unter Hinzuziehung aller er­
denklichen Maßnahmen bis hin zur Folter zu verh()ren, bis sie selbst ihre 
-Schuld eingestanden. Auf diese Weise wurde auch Josef Frank dazu ge­
bracht zu erklären, er habe in Buchenwald mit der SS kollaboriert, andere 
Häftlinge geschlagen und also Kriegsverbrechen begangen. Semprun je­
doch weig um die Integrität seines ehemaligen Kameraden. Er stellt ihn 
als moralisch herausragende Persönlichkeit dar: 

C'ctalt notre camarade de Buchenwald, Josef Frank. Nous avions travaillc avec 
IUI, a l'Arbeitsstatzstzk. Ses copains tcheques l'appelaient "Pepikou«. Person ne 1-
kment, jc nc l'appclals pas par ce diminutif. Frank n'etait pas exubcrant, il n'etait 
pas facile de franchir les barrihes de sa reserve naturelle. Pourtant, j'avais eu de 
tres bons rapports avec lui. Je I'aimais bien, losef Frank. 11 ne nous accablait pas 
de ses rreits d'aneien combattant. 11 n'affichait pas comme la plupart des autres 
dirigeants communistes du camp sa morgue de grand seigneur de la bureaucra­
uc (QBD, 42 f.) 
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In Qucl beau dlmanche! bezeichnet Semprun Josef Frank explizit als »ca­

marade «; in AUlobLOgrafla de Fedenco Scinchez aber geht er noch einen 

entscheidenden Schritt weiter und thematisiert sein personliches Schuld ­
empfinden gegenüber dem ehemaligen Kameraden: Semprun erzahlt 

dort von der Parteisitzung 1964, die zu seinem eigenen Parteiausschluss 

gcfuhrt hatte, und erwahnt die Divergenzen zwischen ihm und dem Par­
teivorsitzenden Santiago Carrillo hinsichtlich der Beurteilung, ob die sta­

linistische Phase für die Gegenwart der Partei noch maßgeblich sei oder 

nicht. Während dieser Auseinandersetzungen ergreift Semprun, so die 

Darstellung, das Wort und erzahlt seine Erinnerungen an Joscf Frank: 

Evoquc Ja memona de Josef I' rank ante los mlembros de! ComIte LJecutlvo dei 
PCl. Yo sabia que era inocente, en 1952, Y no habia dicht> nada . No h,tbia pro 
clan1.ldo cn ninguna parte su InOLCnCla. Me habia callado, sacnficando la vcrdad 
en aras dei Fspintu Absoluto, que entre n050tros se lIan1.1ba Lspfr itu -d e-Par 
tido. Y esa herida dei estallnIsmo en ml propla piel seguia quemindome, Nun.:a 
mas, cualqulera que fuese la CIrcunstancia, cualquicra el pn:cio a pagar, voh en,t 
a sacrificar la verdad en aras de la pragmitica Ra/on de Estado 0 de Partido. E50 
les dIJe. (AFS, 140) 

Hier zeigt sich deutlich und unmissverstandhch, wie grog das Problem 

Josef Frank fur Semprun tatsächlich ist. Obwohl er immer von der Un ­

schuld Franks uberzeugt war, hat er bis zum Ende seiner Partei karriere 

nie öffentlich das Wort fur ihn ergriffen - was er 1964 immer noch als 

offene Wunde empfindet. Fr erinnert sich daran, '" ie ihm Joscf Frank In 
Buchenwald bei einer von ihm organisierten Fluchthilfeaktion sein Ver 

trauen geschenkt hat und seine Versprechen gehalten hat: Me mir6 aten­

tamente J me dijo que tel1la confianza en mI. [ ... ] Pero Frank cumpli6 su 
promesa.« (AFS, 139). 

Das ihm von Joscf Frank entgegengebrachte Vertrauen hat Semprun 
jedoch umgekehrt - so lässt sich schlussfolgern - lange nicht gerechtfer­

tigt, Jd er hat olm ehemaligen Kameraden durch sein langes Schwelgen ei 

gentlich sogar Verrat begangen. \\'ie dramatisch dies für Ihn 1st, spricht 
er m emem Interview aus dem Jahr 1980 <1l1, in welchem er zu erkennen 

gibt, dass er mit einer öffentlichen Stcllungl1.1hme zw<u Joset' I' rank nicht 
retten hätte können, wohl aber sich selbst."4 In einem ,1nderen lntef\lew 

aus dem Jahl 1994 stellt er schheghch die Geschichte Joset' Franks sog,lr 
als Nukleus selller Buchcnwald Frf<,hrung d<tr: ),[ 'hlStoire de Fr.lnk est 

dCClslve dans mon histOIre, elle est liec J BucheI1w,lld, donc Buchenw,lld 
est decislf POllI mon hIstoire.·"J1' 

lH V);I I end",,: I.'mVl/1' ,/" /1'IIlh. 

" \ Pl' rlll1 I...·(:(rlltoc ou I~l VIl ' 
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Denkt man nun die Darstellung in Le mort qu 'il faut mit all diesen 
I<ragmenten zusammen, zeigt sich, wie sehr Semprun sein jahrelanges 
Schweigen tatsächlich belastet. Sein Schreiben erscheint vor diesem Hin­
tergrund wie ein einziges Abarbeiten an dem Vertrauensbruch, den er an 
seinem Kameraden begangen hat. Sein Schreiben kann auch als Versuch 
gelesen werden, dem Verstreuen der Asche Joscf Franks, das mit dem Ziel 
unternommen wurde, jede Spur des Liquidierten zu tilgen, etwas entge­
genzusetzen. Die Texte übernehmen somit die Funktion des Erinne­
rungsortes und der Trauerarbeit - die den Angehörigen verwehrt worden 
war. In diesem Sinne erscheint die ,Anwesenheit< der Witwe Josef Franks 
beim Verhör als notwendig, um dem Zeugen Semprun die Autorität des 
Sprechens zu beglaubigen, damit dieser sich von der Last des jahrelangen 
Schweigens befreien kann. Und schließlich machtJiri Zaks Aufforderung, 
"Toi qui ecris, tu devrais donner une suite au Grand voyage ... « (MF, 197) 
am Ende des Epilogs einmal mehr deutlich, dass die wirkliche Befreiung 
Im und durch das Schreiben für Semprun erst nach Le grand voyage be­
gonnen hat. 

3 TEXIMMANENTE POETIK: 

SCHREIBEN VERSUS TOD 

In Le mort qu 'z/ faut wird primär Sempruns Selbstverständnis und Selbst­
sicht als Zeuge verhandelt. Wie ist der Autor zum legitimen Zeugen des 
Todes von Buchenwald geworden?, lautet die entscheidende Frage. In ex­
emplarischer Weise wird diese Frage an der Begebenheit rund um ,seinen< 
Toten, am Zusammentreffen mit Fran\=ois, an dem gemeinsam Erlebten 
und schließlich an der Nacht im ,Revier< neben dem Sterbenden vorge­
führt. I iinzu kommt die Auseinandersetzung mit dem eigenen Schreib­
beginn, mit dem Moment also, in dem sich Semprun entschieden hat, den 
Tod von Buchenwald gewissermaßen zu seinem Lebensinhalt zu machen. 
Dass dieser Moment noch nicht zur Zeit der Arbeit an Le grand voyage, 
sondern erst sehr viel später gegeben war, sollte bereits deutlich geworden 
sein. Die bruchlose I inie, die in L'ecrzture ou La vle von Le grand voy­
,/ge biS in die Schreibgegenwart gezogen wurde, war somit ebenso eine 
selektive Wahrheit wie die Reduktion des Schweigens auf die Schwierig­
keit des Sprechens. Auch in dieser Hinsicht rückt Le mort qu 'zl faut die 
Dinge zurecht. 

Aufgrund der tendenziell anderen Funktionsweise des Textes wird 
Im I'olgenden der Poetik nicht wie in den bisherigen Textanalysen in 
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den drei Richtungen ,Konstruktion eines wahrhaftigen Ichs<, >Bezeugen 
einer extratextuellen Wirklichkeit· und ,AppelIteren an eine Leserschaft< 
nachgegangen, sondern der Fokus wird einzig auf den Aspekt der auto­
biographischen Gestaltung eines Ichs gerichtet. Natürlich übernimmt 
auch Ie mort qu 'zl faut dokumentarische und reprasentative Funktionen 
(beispielsweise bezeugt der Text Praktiken der kommunistischen Internen 
I.agerorganisation und dokumentiert die unterschiedlichen Lebensläufe 
Ernst Busses und Walter Bartels;336 er appelliert an die Leserschaft, die 
Integritat der Zeugen nicht In Frage zu stellen), diese stehen jedoch zum 
einen immer Im Zusammenhang mit der zentralen Begebenheit und sind 
zum anderen der primaren Funktion des Textes, Sempruns Werden zum 
Zeugen zu erzahlen, deutlich untergeordnet. Le mort qu 'il faut ist jener 
Schillsseltext, der erklärt, wie und warum Semprun zum ,ecrivain-temoin< 
geworden ist - dies gilt es nachzuzeichnen. 

3.1 Sempruns Todesarten 

Der Tod gestaltet sich aus der Sicht von L e mort qu 'il faut stärker denn 
Je als das bestimmende Element im Leben Sempruns. Anders als in 
I 'ecriture ou la vle Wird der Tod hier jedoch nicht nur auf den Tod von 
Buchenwald reduziert. Vielmehr erschelI1t Sempruns Leben \on Anfang 
an durch verschiedene Tode gepragt, denen Sich dann - so paradox es zu­
nachst klingen mag - der Tod von Buchenwald entgegenstellt. Im obigen 
Zitat wird die Paradoxie angedeutet: »Je reviendrais i ce souvenir de la 
maison des morts [ ... ] pour retrouver le gout de la vle.« 

Im wörtlichen Sinne eingerahmt wird der Tod \on Buchenwald im Text 
durch einen Traum, der die anderen Tode, die Sempruns Leben bestim­
men, beinhaltet. Zwei Mal- vor und nach der Nacht neben Fran~ois er­
zahlt er von diesem Traum, lI1 dem er die Schlage hort, mit denen der S.lrg 
seiner Mutter verschlossen wurde: 

<>oudam, il y cut des coups sourds, inslstants, ,1U fond de n1Lln SOI11I11t.'t! . Un re"t.' 
s'etalt coagule autour de ce bruit-Ia: on c10uait un (t.'reut.'t! quelque part ,lU fond 

1\f, Das In höchstem Ma(\e divergellle Schlcks,ll der belden hohen KP l·unkotHl.lrt' Im KZ 
Buchenwald nach der Befreiung veranschaulicht die P,lrteiwillkur: Ikidt' \\'Urden An 
fang der joer Jahre Im Umfeld der Slansk, Pilltesse "erhort. \\~lhrend )edtKh \V,IIter 
Banel nllht verultedt wurde, schltef\llch Prnfess('r lur Neuere und Neueste CeschldHe 
an dl'r Ilumboldt Universität Berltn wurde und 1992 st.lrb, wurde' Ernst Bu"c ,ds 
Knq;sverblechel IU Icbenslangllcher Il.dt \'crurt"dt und n,ldl \\01 kut.l dt'f'tlroert, Wtl 
er 1952 um, leben kam. (Vgl. MI., 19\ L, luw Nleth.lmmt'r J)cr ·.~(·,aubcrtt', Antlfa 
sc/mmtl" '>. 493ff) 
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de mon rrve. [ ... ] Je savais gue c'etait un rcve, je savais guel cercueil on c10uait 
dans ce rhe: celui de ma mere. (MF 166, vgl. 88) 

In der zweiten Erwähnung des Traums assoziiert er die Schläge darüber 
hinaus mit dem Ende der zweiten Spanischen Republik: In seinem Traum 
entsteht das Bild seiner jungen Mutter, die am Tag, an dem die Republik 
proklamiert wird, auf dem Balkon des Hauses die republikanische Flagge 
hisst. Das hämmernde Geräusch wird nun mit dem Zuschlagen der Fens­
terläden in der Nachbarschaft in Verbindung gebracht: 

A pelne ces drapeaux avalent-ils commence a ondoyer dans le vent du prinremps, 
dans I 'une des rues les plus calmes et cossucs de ce guartier bourgeois, gue tous 
les VlllSim claguerenr leurs volets pour ne pas avoir sous les yeux ce spectacle 
insoutenable. (MF, 169) 

Interessant ist, dass Semprun das Ende der Republik bereits mit dem Tag 
ihrer Grundung in Verbindung bringt. B7 Für Sempruns Ich-Darstellung 

aber ist wichtiger, dass er in diesem Traum den Tod der Mutter und den 
,Tod, seines Herkunftslandes überblendet. Zudem ist ihm beim Erwachen 

aus dem zweiten Traum, als ihn der Kapo des ,Reviers<, Ernst Busse, am 
Montagmorgen weckt, auch der erste Traum sowie das gesamte Gesche­
hen während der Nacht präsent: 

j'avai, la ccrtitude d'avolr deji fait ce rrve, de m'etre deja reveIlle de ce rrve, voIla. 
j'avais une memoire tres precise, fulgurante, dans I'instantaneite du reveil, de ce 
gUI s'etait passe, aprcs ce premier rhc, ce premier n:veil: Kaminsky et Nleto, le 
mort gu'iJ taut, Franc;:ois L. dans la salle des sans-cspoir. (MF, 167) 

Die ganze Szene muss vor dem Hintergrund von Maurice Halbwachs' Les 
clldres SOClaux de la memOlre gelesen werden. Erstmals nennt Semprun in 

Le mort qu'zl laut explizit - noch dazu unmittelbar vor der Erwähnung 
des ersten Traums - diese Schrift. Halbwachs hebt im Kapitel Le langage 
et la memoire die Bedeutung der Träume für die Erinnerung hervor und 
verweist auf die zentrale Rolle der Sprache: Nur wenn wir unsere Träume 
verbalisieren können, können wir diesen einen Sinn zuweisen: »[ ... ] nous 

ne comprenons nos rcves que dans la mesure OU nous pou\ons les formu­
ler a I'aide de mots [ ... ].,,338 Obwohl in Träumen eine andere Raum-Zeit­
logik herrsche, funktionierten auch Träume nicht außerhalb der dominie-

1,.' Scmprun ,uggericr! durch seine Darstellung, dass die RepublIk von Anfang an nicht 
genugend Ruckh.llt 111 der Bevölkerung hatte Zur Ablehnung der RepublIk und ihrer 
Rdllrm\Tr\uchc durch rechtskonservative, kirchlIche und militänsche Kreise vgl. z. B. 
A harn J·crr.lry· ·l.a Segunda Republica«, in: J aVler Paredes (Hg.): HlStona contempord­
"cü dc Lsp.lIj" (1808-19./9), Barcelona: Arid 1996,S I1 1-1}2, hier: S. jI I ff 

"8 Halbwach" I c, cüdrc, ,ondUX de La mcmozrc, S. 58. 
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lenden sozia len Rahmen; es sei aber einzig das Bewusstsein des Traumen­
den, das die I',rinnerungsfragmente in einen Zusammenhang bringe: 

)i I'on suppose quc celles-cl [ces images, Anm,) sonr evoquecs par !es paroies 
que nous pronon<;ons inteneurement, OU, du moins, que nous sc'ntons a chaque 
instant qu'a ces images nous pournons appliquer des noms, et qu'a Lette (on­
dltlOn seule nous nous les representons, il n'cst plus dlfficile d'expliquer que la 
pcrsonnalitc du rcvcur, et 1.1 consciencc qu'il conscrve de lui-mcme, rattac.he, et 
rattachc seule, (omme un fil continu, tant d'cvcnements et de tableau x sans autre 
rapport app,uent que celui 171,339 

Zwischen .111 diesen Toden stellt also das Bewusstsein Sempruns ein Kon­
tinuum her: Er begreift sein gesamtes I eben im Zeichen des Todes, Auf 
den Punkt bringt dies bereits das Motto zum Text, ein bei Roland Dubil­
brd140 entlehntes Zitat: »Je suis sur que ma mort me rappellera quelque 
chose.« Der Tod aber, der zwischen diesen beiden Traumen erzählt wird, 
fur den die Träume gewissermaßen den Rahmen bilden, ist der Tod von 
Buchenwald. Diesen Tod, den Semprun selbst mIterlebt hat, macht er zum 
Zentrum seines Lebens und Schreibens. - Am Schicksal seines Kameraden 
han<;ols wird dies veranschaulicht. 

3.2 Der ,Muselmann( als anderes Ich 

Semprun erzählt, wie er einige Monate vor der entscheidenden . acht Im 
Revier< Fran<;Ols :1Um ersten Mal begegnet ist. An einem Sonnragn,lch­

mIttag auf dem Weg zu Maurice Halbwachs ins >Kleine Lager, h,lbe er ihn 
vor der Latrinenbaracke sitzen sehen: ein - dem Tod bereits naher als dem 
Leben - dahinvegetierender ,Muselmann,. Aufgefallen sei er Ihm wegen 
seiner I Iäftlingsnummer, die nur \\.enig hoher war als seine eigene Dieser 
Umstand macht ihm mit einem Schbg die Parallelen ihrer belder ;\nkunft 
in Buchenwald bewusst: 

j',li SUrS,lUte: ce numero sUlvait le mien de tre, pres. On PllU\',llt In1.lgllll'r: i.J nun 
de mOll ,urivce ,1 Buchcnw,lld, huit mois plus tlH, cet rtre [ .. ] ,1\,lit du (llUrir wut 
pres de mOl dans lc couloir soutelT.111l qui rcli,lit le b,itiment des dom'hö et de 1.1 
dcslIlfect!on ,1 cclui du mag,lsin d'l1.1billement. Il .l\"llt dü courir rout nu, comr11e 
mol. !l ,nalt dü, tout comme mOl, r,lm,l'>Scr a la voke les \ etements incllngru'o, 
dIsparates ,cene grotesque, on ,l\,l1t eule tem!'s d\'n prendre consciel1ce, peut­
etre eil .1unOl1S 1l0US n ensemble, s'll ,n.lit cte ,1m0l1 Clltc -, qU\ln lui jet,lit pen 

J.l'J I' bd" '> \H 

" !kr vor allem al, \)1,lmcn.lUwl bekannte' 1{1l1.1I1d Dubtll.ud wurdc WI" 'icll1prun 1111 

[)C/t'll1bl'l 1~2) ~('b(lrl'1l lind l·r .... tht'lnl '10 gl·\\l~"t'rlll.ll\l'n \\ll' l'tn \\t'ltefT'" \!tCI ('t,ll 

des i\ 1I wrs 
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Ihnt qu 'i! dcfilait au pas de course devant le comptolr de I' Effektenkammer. Pour 
fimr, nu, rase de partout, douche, desinfecte, ahuri, il avait du se trouver devant 
les dctenus allemands qui remplissaient nos fiches personnelles. 
Juste dcrriere mai, a quelques numeros, a quelques metres derricre mol. (MF, 
4 I i.) 

Zum ersten Mal in seinem Werk beschreibt Semprun hier den Weg ins KZ, 
das entindividualisierende Aufnahmeritual, das mit der Vergabe der Num­
mern seinen Höhepunkt erfährt.341 Der Weg und die Prozedur verlaufen 
fur die beiden Ankommenden völlig gleich - doch dann entscheiden die 
wenigen Meter zwischen dem einen und dem anderen über das weitere 
Schicksal. Wie so oft unterbricht Semprun hier den Fluss der Erzählung 
und schiebt ein retardierendes Element dazwischen. Er erzählt von einer 
Unterhaltung mit Franr;ois, bei der sie die Geschichten ihrer Aufnahme in 
Buchenwald austauschen. Im Gegensatz zu ihm wird Franr;ois tatsächlich 
als Student eingetragen: 

LUI, en tout cas, aV,lit repondu Student a Ia question rituelle sur sa profession ou 
son metier. f:tudiant, sans plus, sans preciser Ia spccificite ou san metier .•• Lati­
niste! ~'cxclamaIt I'ran~Ols. Tu te rends compte, la tcte qu'il aurait faite, le mien, 
SII'.l\·.lIS repondu .Iatim\tc<!« Le detenu allemand qui etablissan la fiche de Fran­
t;0IS I'avait rcg,lrdc, avait hausse les epaules, mais n'avait fait aucun commentaire, 
m CSS,l)e de le dissuader. (MI~ 149) 

r-lIer entscheidet sich das Schicksal der beiden neu Angekommenen: der 
eine wird - wie der Leser aus L'hnture ou La vle weiß - als Stukkateur 
eingeschrieben werden, der andere als Student. Durch diesen Unterschied 
wird aus der Sicht der SS der eine zum eventuell nützlichen Facharbeiter, 
der andere zum vollkommen entbehrlichen Wesen. 342 

In Le mort qu 'zl j,wt klärt Semprun diesen Sachverhalt nicht auf, nicht 
zuletzt hier zeigt sich, Jass der Text wie ein Nachtrag zu L'ecnture ou La 
'uze konzipiert ist. Der Autor muss nicht bereits Gesagtes wiederholen, 
seine Sicht auf die Vergangenheit ist prinzipiell die gleiche wie im vor-

141 Zur Bc\'(hrcibun~ des tlpischen Aufnahmentuals vgl. Sofsky: Dze Ordnung des Terrors. 
Ubcr die Bedeutun~ der Nummernvcr~.lbe schreibt Sofsky: .Das letzte ~Ierkmal der 
Indivldualn,l( wurde dcn Neulin~en Im leuten Akt der Finweisun~ genommen. Bei der 
K.cf;I\'tnerullf; Im Burn wurde leder mit einer Nummer versehen. Der Raub des bgenn.l­
ll1em ~ehllrt zu den tld~re,rendsten Verstummelungen des Selbst. [r dokumentiert ddS 
I' nde der bishenf;en Lebens~e\'(hichte. Nun war der einzelne nur noch eine Nummer 
unter t.lu\'end anderen, ein anonymer Fall. DIe Nummer machte jeden einzelnen iden­
tlh7lcrb.lr, aber >le war kein qualItatives Knterlum der Identitat, sondern elO quantlta­
tl\e\' !-.ennzelChell in einer endlosen Reihe. DIe Nummer bedeutete dIe Umwandlung 
dev Individuums lum 1\1asscnmenschen, dIe Transformation der personalen Gesellschaft 
lur senellen Gesellschaft der Namenlosen.· (S. 101) 

142 '>iehe K"p. IU L 'nnCUr(' ou / •• vzc, 2.1.3 
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angegangenen Text. Die Darste llung hier aber ist geprägt von dem nun­
mehrigen Wissen um das eigene Gluck, bei der Aufnahme als Facharbeiter 
eingetragen worden zu sein. Hieraus erklart sich die Fokussierung der 
Haftllngsnummer, die Betonung, dass Franc;:ois unmittelbar hInter Ihm 
zur Registrierung gelangte und der angsterfullte Blick, den Semprun auf 
den Haftling mit der fast gleichen Nummer bei ihrem ersten Zusammen­
treffen wirft: »Mon regard angoissc, dcvastc, appesanti sur lui.<' (MF, 42) 
So wie Semprun dIe beiden Wege ins Lager darstellt, könnte das Schulter­
zucken des deutschen Häftlings bei der Aufnahme angesichts des nächsten 
Neulings, der sich als Student ausweIst, vielleicht sogar eine resignierende 
Reaktion auf das Beharren des kurz zuvor Registrierten sein. 

Unabhängig davon, ob man diese Interpretation teilt,H' zeigt sich Im 
Text, dass Semprun das Schicksal des anderen aufs Engste mit seinem 
eigenen verknupft. Franc;:ois erscheint ihm wie ein anderes Ich, wie sein 
Doppelgänger: H4 »un autre moi-meme ou moi-meme en tant qu'autre. 
C'ctait l'altcritc reconnue, l'identitc existentielle pcn;ue comme posslbl­
lite d'etre autre.<· (MF, 43) DIese Deutung zieht sich leitmotivIsch durch 
den Text und illustriert, welche Zufälle im Lager über Leben und Tod 
bestimmen konnten: 

Une suite de hasards, de malchanees mll11meS, de ehanees inesperees, nous avalt 
separes dans le parcours Initlatique de Buchem" ald \1als Je pouv.lis m 'Imagll1cr 
alsemcnt a Sol place, comme d aurait pu, SolOS doute, se mettre J. la pLtcc mienne. 
(MF,43) 

Was ihn vom >Muselmann< Franc;:ois unterscheIdet, ist ell1l1g das Gluck, 
das ihm selbst in entscheidenden Momenten WIderfuhr; das Schicksal H)O 

rranc;:ois hatte auch das seine sein konnen. Das zeigt ')emprun beispiels­
weise an den Schikanen Im Steinbruch, denen die neu angekommenen 
I läftlinge ausgesetlt waren. Wa.hrend ihm selb,t ein kr.lftlger russischer 
I läftling den schweren Stein abnahm, den er 7U tragen hatte, und ihm da­
fur seinen leiclHeren überlief~, hatte Franc;:ois dieses Gluck nicht. Ihm Ist 
weder die 1 lilfe der anderen zuted geworden, noch Ist er n.lch dem Stell1-
bruch in eines der ertragltcheren Arbeitskommandos gekommen' 

'4) Die Inrt:rpruatlon ,ctli vor,\lIS, J,I" c.,el11prun sein erlebl'ndes Ich 111'1 del11lkwu\\tsclll 
Jes l"f/ahlcnden Ich, das allein 1,1 uber d,e re'll"\ante Inlnrl11.HI<)n \ erlügt .HlSst,Hte!. 
Ih, Ist nIcht lulcut ,\lIlgrund dcrT,Hsachc, eh" dic ges.ll11te c.,. l'lll' ll11 ' Ic~nl'u, da \cr· 
gangellhclt t:rzahlt wIrd, dcnkb,lI. 

111 D,IS Motiv des [)nppelg,lIlgers /leiH SIch .\lIch durch l11ehrere 'In,tl SCl1ll'runs '", tlltt 
I B In /',dg'lrIlbll' sn\\'ohlcin [)oppelg,lnger K.lIl 1<.1.11" (AI~., q~) ,ds .lU,11 kill 1'1lI1 
Sartres (Alg., 2621.) ,nd, [ ),l'Dcutung dcs [)oppdg,lIlgl'rs ,11., .llllkre Sclte des [chs tin 
deI sich In,hl'sondere In / '('011"1(' Oll 1.1 viI', \\ n die Figul Ju.ln I ,ln,',1 ,lUS / d mOllt,1gnt' 

bl,w,he ,li, Sl'mp,uns Altcl cgo p':Isentll'11 "i,d , 
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Dcux mois de souffrance er de den~licrion plus tard, Franr,:ois fut renvoye au 
Petit C,lmp, dans I'un des baraquements OU croupissaient les invalides er les ex­
c1us, marginalises par le desporisme producriviste du systeme de travail force, les 
Musulmans. (MF, 152) 

Deutlicher als in den früheren Texten hebt Semprun in Le mort qu 'il 
faut die Unterschiede der Häftlingsgesellschaft hervor und verortet diese 
konkret in der Topographie des Lagers Buchenwald: in der Auf teilung 
in das ,Große< und das >Kleine Lager<. Prototypisch macht er die Ge­
gensatze an den Privilegien der deutschen Kommunisten einerseits und 
den Lebensumsranden der ,Muselmänner< andererseits fest. Zwar hat er 
bereits in Quel beau dlmanche! auf die unterschiedlichen Haftbedingun­
gen hingewiesen, allerdings blieb dort das ,Kleine Lager< und die Seite 
der ,Muselmänner< unberücksichtigt. Das tiefe Gefühl der Verbundenheit 
mit den 'Untergegangenen< ist in diesem Text noch nicht entwickelt, es 
zeichnet sich erst am Ende, als Ergebnis des Bewusstwerdungsprozesses, 
ab. H5 In erster Linie ging es dort um die Auseinandersetzung mit den 
Kommunisten und Sempruns eigener Position im kommunistischen Sys­
tem - das ,Kleine Lager<, das "Sterbe- und Siechenlager«346, spielte dabei 
keine Rolle. 

Nun werden beide Seiten des Lagerlebens dargestellt und die eigene 
Position zwischen den so unterschiedlichen Welten verortet. Das zeigt 
sich, indem Semprun die Latrinenbaracke des >Kleinen Lagers< zu >sei­
nem Ort< macht: Sie befindet sich auf halbem Weg zwischen dem Block 
40, wo Semprun untergebracht war, und dem Block 56, dem Sterbeblock, 
wo Maurice Halbwachs sein Dasein fristete: 

A peu prcs a mi-chemin enrre le block 40, le mien, bariment en ciment, a deux 
I11veaux, a la lisiere du Petit Camp, dont iI etait separe par du fil de fer barbele, 
non electrifie, franchissable par divers acces permanents, et le block 56, ou crou­
pissaient les lI1valides, Musulmans ou non, la baraque des latflnes devenalt en 
hlycr un havre de chaleur et de repos, malgre la puanteur, le vacarme, le spectacle 
de la dccheancc qui s'l' jouait. (MF, 45) 

Semprun beschreibt die Latrine als "lieu d'asile«, als Ort, der einen "statut 
d'exterritorialitc« (MF, 56) genießt. Auf dem Weg zu oder von Halbwachs 
macht er dort Halt, um sich aufzuwärmen und Gespräche zu führen. 
Zu ,seinem< Ort ist die Latrine aber bereits ganz am Anfang seiner Haft 
geworden: Um den Schikanen der SS zu entgehen, die oft uberraschend 
und völlIg willkurlich ein Kommando für den Steinbruch zusammen­
stellte, haben er und andere Kameraden eine Selbstverteidigungsstrategie 

H\ 'iiehl' Kap. ldenmarskonzepre, Punkr 2.3. 

"h KonzentrdtlOnsld)!,cr Buchen7.('ald 1937-1945, S. '50. 
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entworfen. Sobald eine Gruppe von 55-leuten aufgetaucht sei, selen sie 
- von einem 5paher gewarnt - in die Latrinenbaracke geflohen. Da die 

55 die Baracke nie betrat, sei sie ein wirklicher Zufluchtsort im Lager 

gewesen. 
Aber auch die >roten Kapos<, so 5emprun, hatten sich nIe an diesem 

Ort blicken lassen. DIe Atmosphare dort widersprach ihrer Auffassung 
von strategischem Widerstand. 147 Aus denselben Grunden, aus denen 

dIe kommunistischen Entscheidungsträger den Ort mIeden, suchte ihn 

5emprun bewusst auf: 

J'y chcrchais jum:mcnt ce qui I'effrayait, lui [Kaminsky, Anm ], ce qu'il cralgnan 
le desordre vital, ubuesque, bouleversant et chaleureux, de la mort qUl nous etait 
echue cn partage, dont le cheminement visible rendan ces cpa\es fraternelIes. 
C'cst l1ous-memc~ qui mounons d'cpuisemcnt et de chiasse dans cet pestilence. 
C'cst lä que 1'011 pouvait faire I'expcricnce de la mon d'autrui comme hori/on 
pcrsonncl: etre-avcc-pour-Ia-mort, Mztsein zum Tode. (!\II~, 60) 

Hier zeigt sich einmal mehr die tiefe Verbundenheit, die Semprun den 

>Untergegangenen< entgegenbringt. Das >Mitsein zum Tode war schon 

in L'ecriture au La Vle als tiefere WahrheIt seines Ichs prasentiert worden: 
,,} t pourtant, nous aurons vecu I'experience de la mon comme une expe­

flence collective, fraternelle de surcroit, fondant notre etre-ensemble ... « 

(fV, 121), hieß es dort. In Le mart qu'zlfaut wird der Ursprung dIeser 

Haltung lokalisiert und somit auch konkretisiert. Die Latnne Ist nämlIch 
vor allem jener Ort, an dem dIe Freundschaft mIt Fran\=ols ihren Aus­

gang nImmt. 

3.3 Literatur als Mittel gegen den Tod 

Nachdem Semprun den ihm noch unbekannten H.1ftling vor der Latri­

nenbaracke entdeckt und dIe .1hnliche ummer bemerkt lur, wird ihm 
intuitiv klar, dass dieser junge ,Muselmann< sein Doppelg:inger, sein .111-

deres Ich ist. Umgehend har er das Bedurfnis, dIesen I\lenschen .1OS seiner 
Lethargie IU holen. Damit dieser seinen Lebenswillen \viederflnden bnn, 

muss er sich fur Sich selbst interessieren und somit an sein eIgenes Leben 

147 In dieser L()hlk steht auch die Ce't.1ltun h der Cedenks!.ltte Budll'r1\\.lld .lls • . Hi"n.de 
tl,bhn und Gedenkst.lttl· Buchenw.lld der DDR« im ].lhr l<)SS. die wenih<l .lls I' ron 
nerun~s - und Gelbdllrmort, denn ,li, N,ltlol1.lldenklll.ll der DDR kl>rlliplcrt \\ urde 
und lklllhernag den kOlllnlllnlStlSL'hen \\ Ider st.1ndsk.ll1lpl uberbet'>rH<" ".lhr end tl.l' 
(;cI.lnde de, Voll'l.lndl h /Crstorten · l\.klnen l..lhlTS' .1U' d , (;ed nk'l.llt<' .1U'~<~llllzt 
wurde (Vhl nrl' 1\('lIkO/I/.<'/,I/O/I d<'l C;l'''l'/I/''',I.II/l' HI/,hl'/lü,'.dd, h,,~ . \ dl'! '>ttltung 
Cedenk\t.ltt,·n Ihlchenw.lld und r-.llltelb.lU Dor,l, Wl'II11.lI 1001) 
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erinnern: »[ ... ] Je voulais raviver en lui l'etincelle du souci de soi, de la 
memoire personnelle. Il ne pourrait s'interesser de nouveau au monde que 

s'il parvenait a s'interesser a lui-meme, a sa propre histoire.« (MF, 43) Das 
Erinnerungsvermögen, das persönliche Gedächtnis wird hier also als iden­
titätsstiftend und damit als Voraussetzung für das Leben dargestellt. Um 

das Interesse des anderen für sich selbst zu wecken, erzählt ihm Semprun 
aus seinem eigenen Leben. Aber mehr als eine schwache Reaktion und 

das Verlangen nach Zigaretten sind zunächst nicht wahrzunehmen. Jeden 
Sonntag besucht Semprun Fran<;:ois in der Latrine, beim dritten Mal deu­

tet dieser mit kaum vernehmbarer, eingerosteter Stimme die zwei Worte: 
» Parler fatigue.« (MF, 45) an, bevor er schließlich an einem kalten Sonntag 

im Winter 1944 urplötzlich zu sprechen beginnt: »D'une traite, d'un trait, 
d'un seul souffle, comme s'j[ avait retrouve a la fois sa voix et sa memoire, 

son etre soi-meme [ ... ]. II riait aux larmes: la conversation devenait pos­
sible.« (MF, 46) - Was war geschehen, wie konnte es gelingen, den ,Mu­
selmann< zum Leben zu erwecken? 

Bei jenem Treffen - so die Darstellung - drängte sich Semprun ange­

sichts all der kranken, erschöpften und zerlumpten Menschen in der La­
trine der Vergleich mit einem Text Arthur Rimbauds auf: »Bethsai'da, la 

piscine des cinq galeries, etait un point d'ennui. 11 semblait que ce fut un 
sinistre lavoir, toujours accable de la pluie et noir ... «348 (MF, 46) Als er 

diesen Text laut zitiert, erwacht der Todgeweihte plötzlich aus seiner Le­
thargie und setzt die Rezitation mit fester Stimme fort. Durch die Worte 

Rimbauds also erhält Fran<;:ois seine Stimme und sein Gedächtnis und 
findet - zumindest für kurze Zeit - wieder ins Leben zurück. 

Die Erzählung stellt sicherlich eine SchlüsselsteIle in Lr mort qu 'zl faut 
und darüber hinaus für Sempruns gesamtes Schreiben dar. An dieser Stelle 

offenbart sich das Wesen seiner Erinnerungspoetik: Als Leitbegriffe in der 
Darstellung erscheinen ,Stimme< und ,Gedächtnis<; diese beiden Begriffe 
konstituieren das Ich. Begreifbar und mitteilbar kann das Ich aber nur 

mittels Sprache werden, und Sprache wiederum ist kein privates, sondern 
notwendigerweise ein kollektives Instrumentarium. Nur so wird Konver­
sation möglich. Bei Maurice Halbwachs heißt es hierzu: 

Or, naus ne savons pas cn quoi cansiste le mecanisme cerebral du langage, mais 
nous sen tons, lorsgue nous parlons, que naus attribuons aux mots et aux phra­
ses une signification, c'c'>t-a-dlre quc notre esprit n'est pas vide, et nous sentons, 
d'autrc part, que cette signification est convcmionnelle. Nous comprenons Ics 
autres, nous ,>"vom gu'ils nous comprennel1t, et c'est d'ailleurs pour cette raison 

Vgl. Anhur RlIllbaud •• Proscs en marges de l'Evangde., In: ders .. CEuvres camp/eIes. 
( orrc'pmld,zrlcc, hr'g. v Louis Fore'lier, Pans. Roben Laffonl, 1992, S. 134· 
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que nous nous eomprenons nous-mcme: le langage consiste done en une certame 
attitude de l'esprIt, qUI n'cst d'ailleurs concevable qu'a I'interieur d'une societe, 
hLtlVC ou reelle: c'cst la fonction colleetive par excellence de la pcnsee. l49 

Die Stelle In I e mort qu 'il faut erscheint wie die literarische Umsetzung 
dieses Zitates. 350 Sprache ist - so Halbwachs - nur innerhalb eines gedach­
ten oder reellen Kollektivs zu verstehen, und nur über die Partizipation 
an Kollektiven, über den Austausch mit anderen, können wir uns auch 
selbst verstehen. Das sprachltche Kollektiv, das Semprun nun an dieser 
Stelle entwirft und an dem sowohl er selbst als auch hanc;:ois teIlhaben, ist 
Jenes der Literatur - und Literatur ist fur Semprun Sprache schlechthin. 
Der Rimbaud-Text erfullt in dieser Hinsicht exemplarisch die Funktion 
der Sprache, sich selbst und die anderen zu verstehen Selbsterkenntllls 
und Kommunikation ist für Semprun nur mit Hilfe von Literatur denk­
bar; der Gedanke findet sich in seinen Texten von Anfang an und entwI­
ckelt Sich im Laufe des Schreibens zum Slllnzentrum. 

Hinzu kommt noch eine weitere DimenSIOn: Die allgemeine Leis­
tung der Literatur als Frkenntnis- und KommunikationsmedIUm zeigt 
sich namlich gerade in der Situation im Lager, hier tritt dIe Notwendig­
keit der literarischen Sprache unmittelbar zu Tage. Denn aufgrund ihrer 
gedächtnisbildenden Funktion hat Literatur die Kraft, sich dem Auslö­
schen entgegenzustellen, und ist damit letztendlich ein Mittel gegen den 
Tod. 351 Auch in dieser Hinsicht ist der Rimbaud-Text exemplarisch. Er 
evoziert die Situation der Hedung eines Gelähmten durchJesus am Teich 
Betesda.m Die bibltsche Begebenheit verschafft dem poetischen Entwurf 
Rimbauds eine kulturelle TiefendimensIOn, der III der Amvendung durch 
Semprun im wahrsten Sinne des Wortes eine tragende Rolle zukommt. 

Hier zeigt sich ein gewisser Unterschied zu L'ecntun ou lel VIC, wo 
Semprun in einer vergleichbaren Situation eine eigene Geschichte erfindet, 
um den anonym bleibenden unganschen Juden zu retten: »Je lui raconte 
I'hlsto lre de I Ians, gue je viens d'inventer, pour l'aider l VIvre, en somme.« 
(FV, 66) Wahrend Semprun also in L'ecrztHrc ou III <'!li' auf die Kraft des 
eigenen Erzah lens vertraut, greift er in I c mort qu 'il [litt auf ein bereits 
vorhandenes kulturelles Sprachkunstwerk zuruck, um einen l\lenschen 
aus seiner Agonie zu rei/~en. Der Unterschied ist dann begrundet, dass 

14" Halbw,ldl\ / es cdJres soc/,wx Je /,t memOlle, '>. 68 
'so Zus,uzlKhe MottvatlOn erhall der Ver);leich mit l-l.db\\.llh, durlh den ullmittelh.1r 

vor der I- u;ihlull); 'lehenden e,pllZllcn 1 linwl'" '>empruns, d.1ss er Immer aul dem 
Ruckwe); vom Block 56,-ou dcpcn",11l 1\laur!ce 1 l,llbw.1ch,0 (1\\1, 41) die I.urine 
,lUfsulhle 

1~1 )Iche Kap. IhcQrClllChl' Gmrulld?en, 1.\.\. 
,,} V);l joharmn, 5. 
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es in L'ecntHre OH La vze um die Rettung eines anderen Menschen geht, 
während in Le mort qH 'iL jaHt die andere Seite des Ichs zur Disposition 
steht. Das heißt, um den ungarischen Juden vor dem Tod zu bewahren, 
war es notwendig, eine kraftspendende und aufbauende Geschichte zu 
erfinden. Um seinen Doppelgänger zu retten, bedarf es hingegen der ge­
meinsamen Partizipation an einem bestehenden Sinnsystem. Die Stelle 
verdeutlicht somit exemplarisch die Konzeption der ,fraternite<, wie sie 
Semprun nunmehr versteht. Es geht nicht mehr nur um die einseitige Hal­
tung, die Semprun gegenüber seinen Kameraden zum Ausdruck bringt 
(wie das in L'ecntHre OH La Vle der Fall war), sondern dezidiert auch um 
die AbhanglgkeIt des eigenen Ichs von dieser Haltung. Er erweckt Fran­
~ois wieder zum Leben, aber umgekehrt ist es in weiterer Folge Fran~ois, 
der ihm das Leben retten wird. 

Diese lebensspendende Kraft, die sinnstiftende Funktion und die dar­
aus entstehende Möglichkeit der zwischenmenschlichen Hilfe, die hier 
der Literatur zugeschrieben wird, verdeutlicht die ihrem Prinzip nach 
geradezu als religiös zu bezeichnende Literaturauffassung Sempruns. Das 
wird bei genauer Betrachtung des Rimbaudschen Textes sogar noch deut­
licher. Denn die Heilung des Gelähmten scheint bel Rimbaud weniger auf 
die Kraft Jesu zurucbugehen - der in der ganzen Situation kein einziges 
Wort spricht -, als eher ein zufälliges, jedenfalls nicht genau begründba­
res Ereignis zu sem: 

I e divIn maitre sc tenait contre une colonne: 11 regardait les fils du Peche; le dc­
mon tiran sa langue en kur langue; et riait ou niait. 
Le Paralytique se leva qui etan reste couche sur le flane, franchit la galene et ce 
fut d'un pas singulierement assure qu'ils le virent franchir la galerie et disparaitre 
dans la ville, les Damnes. 353 

Die göttliche Macht offenbart sich hier nicht, vielmehr scheint Rimbaud 
diese durch seine Darstellung sogar grundsätzlich in Zweifel zu ziehen. 
Dem kraftlosen göttlichen Wort wird vielmehr die schöpferische Kraft 
des dichterischen Wortes entgegengesetzt, das so zum 'acte de Createur< 
wird. l54 Genau diesen Glauben an die unermessliche Kraft und Mög­
lichkeit der Dichtung bzw. der Literatur im Allgemeinen übernimmt 
Semprun. Das Wort des Dichters Rimbaud hat in Le mort qH 'iL jaHt die 
Kraft, den ,Muselmann< wieder zum Leben zu erwecken - und die Litera­
tur scheint tatsächlich gleich einer Religion für alle Bereiche der Realität, 

"1 Rlmhaud: Pros es en m.nges de l'Evangzle, S. 1)4 

". Vgl. louIs fore,tler: .. hagments cn gUlse de preface., in: Rimbaud: CEuvres campletes. 
( orrespondar/C{, '>. XXYlIff. 
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auch für die Beschreibung des Konzentrationslagers angemessene Worte 
zu finden: "Ni piscine ni galeries, certes. Mais I'evocation poetique etait 
pertinente, neanmoins: c'etait bien un >sinistre lavoir<.« (MF, 39) 

3.4 Schrelben als Selbstrettung 

Darüber hinaus funktioniert die Szene in der Latrine - wie alles in Le 
mort qu'zl laut - auf zwei Zeitebenen, und dadurch eroHnet sich eine 
weitere Bedeutungsschicht. Neben der explIziten Ebene des Winters 1944 

schwingt die Fbene des Schreibbeginns bzw. der Bewusstwerdung über 
die Bestimmung des Ichs latent immer mIt. Hll1ZU kommt, dass die ge­
samte Szene in der Latrine im Tempus der Vergangenheit gestaltet wird. 
Das stellt insofern eine Besonderheit dar, als 111 den früheren Texten in 
vergleichbaren Schlüsselstellen immer ein Wechsel ins Prasens erfolgte. 155 

Hier jedoch wird der Modus der Retrospektion konsequent durchgehal­
ten. Die Geschichte stellt demnach nicht die Vergegenwartigung einer Be­
gebenheit dar, sondern wird als ruckwartsgewandte Projektion erkennt­
lich. Denkt man diese beiden Aspekte zusammen und betrachtet die 
TextsteIle als retrospektive Aussage uber Sempruns Schreibbeginn, geht 
es um nichts Gerll1geres als um den Ursprungsmoment von Sempruns 
Zeugenschaft. - Wiederum Ist es die Anspielung auf Rlmbaud, die dies 
erst in vollem Umfang "erstandiich macht: 

Rimbauds Text beschreibt die I ldung eines Gelähmten; worauf diese 
genau zurückzufuhren Ist, kann - \"\ ie erwähnt - nicht ell1deutIg geklart 
werden. Wichtig Ist, dass der Gelahmte der Finzige ist, bei dem das B.ld 
~elne Wirkung tut, wahrend es bel allen anderen am Teich anwesenden 
Sündern folgenlos bleibt. w, Es könnte also sein, dass der Gebhmte einbch 
Clück hatte und es darum geht zu zeigen, dass es pnnZiplell die I\loglich­
kelt gibt, der Verdammllls zu entkommen. 1s7 Die Darstellung RlInbauds 
steht also trotz der AbweIChungen vom biblischen I'ext Im Kontext von 

m V~I. I . B. die SIe ne mit den I r,1uen der ,I/Wl()// I "m((' In / e gr,md ,0)'.1";" (C\, SS ft l, 
J,lS Zusamnlentrcllcn mit dcm SS Mann beIm Anblick der BUlhe In «uel 1><,,11/ d/11l.1" 
,he.' (qBD, 171/1.) oJcr die '>"cnl mit dem un~,1risehcnJudl'n in / '(,(Tlture 'H,I" .'lC 

(1' V, 4611.), 
\% »I.('s pn'I11It.:ls entres SOlt.1Il'llt gUl'flS, dIS.litut1. Nun 1 es J't'\.:hl''' Ics rl']l. ... . licnt sur :c ... 

marche" et Ic, fon,,11l'nt de ehcrrhn d'.lUtrc, poste, I ),« (Rllnb,lUd . l'ro.'c.' en m "ge, 
de 1'1 v,mgt/", S 1\4) 

'" V~1. den Tcxt,tcllcllkommcl1t,H IlHIIS h>restiel s .• Jesus n'.1 p,lS hL's"in d 'lI1tL' I ,cnir I'"ur 
que k p.u,llytiquc 'c Ihe et 1ll,1Idll': 11l1t'.l(ule 1',11 b seule rleSL'nel' d"illc) di"imuLl 
tcur? Cl)UI ,1~l'U" s"ltt,1I1T qui "eI1H\IHrC b p"s"htlltL' d 'eL'f1,1pl'L'1 .lU" I ) ,1111 no ? I ,1 hn Liu 
tcxtl' est ,lJ11hl~UC (Rll1lh,lUd : (/ IIUTS mn/plctn , Conn!'OTzd,ul<c, S, 4'10) 

288 



Sündenvergebung und der im Prinzip willkürlichen Auswahl eines Men­
schen. Zwar zitiert Semprun diese Passagen nicht, sondern bricht nach 
den ersten Zeilen ab, aber die Szene in der Latrine wird erst vor dem 
Hintergrund dieses Kontextes in ihrer umfassenden Bedeutung verständ­
lich. Denn wie bereits mehrfach erwähnt, betrachtet Semprun Fran<;:ois 
als seinen Doppelgänger, als »un autre moi-meme ou moi-meme en tant 
gu'autre.« (MF, 43) Mit genau denselben Worten bezeichnet er an einer 
anderen Stelle aber auch sein früheres Ich. Über einen philosophischen 
Aufsatz, den er 1941 verfasst hat, heißt es: "C'est un autre gue moi gui 
s'exprimait: un autre moi; moi-mcme en tant gu'autre.«358 (MF, 98) Der 
Gedanke an Rimbauds Formulierung "Je est un Autre«35Y dra.ngt sich in 
diesem Zusammenhang geradezu auf. Wenn also Semprun seinen ,Musel­
mann< (exemplarisch) auswählt und diesem zu neuem Leben verhilft, dann 
geht es dabei, auf dieser Ebene betrachtet, weniger um die Rettung eines 
anderen Menschen, als vielmehr um die Rettung des eigenen Ichs. 

Explizit wird dies in der Szene im >Revier<, die komplementär zu jener 
in der Latrine steht. Die enge Zusammengehörigkeit der beiden TextsteI­
len ist deutlich zu erkennen: So wie Semprun den Zweck seiner Besuche in 
der l.atrine begründet, nämlich den ,Muselmann< Fran<;:ois wieder für die 
Welt und damit für sich selbst zu interessieren (,,11 ne pourrait s'interesser 
de nouveau au monde gue s'il parvenait a s'interesser a lui-mcme, a sa 
propre histoire.« [MF, 43]), so stellt sich für ihn auch der Zweck seines 
eigenen Schreibbeginns dar: 

[ ... ] je re\'lendr,li .i. ce souvenir, delIbercmcnt, .lUX moments ou il me faudra re­
prendre pied, remettre en question le monde, et mOI-meme dans lc monde, re­
partir, rclanccr l'envie de viHe epuisce par l'opaque insignifiance de la vie. (MF, 
[ )7) 

Denkt man also die Szene in der Latrine mit der zeitlichen Ebene des 
Schreibbeginns bzw. der Bewusstwerdung über das eigene Ich zusam­
men, erhält dIe ,Wiederbelebung< von Fran<;:ois vor allem den Charakter 
einer Selbstrettung. Die ,Wiederbelebung< des anderen, um die es eigent­
lIch geht, ist n:imlich auf das Schreiben zu beziehen: Nur in seinen Texten 
kann der Tote zum Leben erweckt werden - und dadurch erhält Sempruns 

l.eben neuen 5111n. 

J58 SeIn leh "on 1 941 erschelllt ')emprun deshalb so fremd, wed er zu der ZeJt noch nicht 
mit dell Schrdtell Marx' vertraut war .11 s'etait en effet passe dans ma Vle, entre ces 
deu, d.Hes. 1<)41, 1943, un cvcnement considerablc' j'avals decouven les <Xuvres phdo­
"'phlques dc' K.lrl Marx.« ( .... 11" 99) 

'" R\lllb.wd: ,CoITespondance«, in: ders. auvrt's comph,tes. Corrcspondance, 5.233 

289 



Vor diesem Hintergrund erschließt sich nun auch der tiefere Sinn von 
Rimbauds Bethsaida. Der Kontext von willkü rl icher Auswahl elOes Men­
schen und Sündenvergebung lässt sich nämlich auf die Poetik des gesam­
ten Textes übertragen: In Le mort qu 'zl faut zeIgt Semprun, wie entscheI­
dend Glück und Zufall im Lager waren. Während ihm selbst immer wie­
der geholfen wurde, war der andere ganz auf sich allein gestellt. Mit dem 
Ergebnis, dass der eine überlebt und der andere stirbt. Er zeigt aber auch, 
wie für ihn selbst Jahrzehnte nach der Befreiung, nach seinem Parteiaus­
schluss und der nachfolgenden, auch geistig-emotionalen Ablösung vom 
Kommunismus, der Tod von Buchenwald zum Sinn des Lebens wurde; 
bzw. es wird deutlich, dass er selbst den Tod von Buchenwald retrospektiv 
zu seinem Lebenssinn gemacht hat. Das heifh, seine >Geburt< als Zeuge 
erfolgt nicht nur verspätet, sondern hat in erster LiOle mit der eigenen 
Sinnsuche zu tun. All das spiegelt im Grunde der Verlauf seiner Karnere 
als Schriftsteller wider, in L'ccriture ou la vze aber wurde diese Seite seiner 
persönlichen Wahrheit ausgeklammert. Der späte SchreibbegIOn wurde 
allein mit der notwendigen Distanz zum Erlebten begrundet. Davon, dass 
die Wahrheit des Ichs erst spater erkannt wurde, ist dort uberhaupt nicht 
die Rede. In Le mort qu 'zl faut wird dieser Bewusstwerdungsprozess nun 
als Rettung aus einer sinnlos gewordenen Existenz dargestellt. Somit ist 
Franc;ois tatsächlich die andere Seite des Ichs, nämlich dIe Seite, die er sich 
selbst gewählt und hinzugefügt hat. 

Seine Existenz erschien dem Autor zu einem bestimmten Zeitpunkt je­
doch nicht nur als 5lOnlos, vielmehr war ihm klar geworden, dass er sich 
nur durch das Schreiben von dem als Schuld empfundenen j,lhrelangen 
Schweigen befreien konnte. Daraus erklärt sich, warum Semprun in seinen 
Texten so intensiv die Gemeinschaft mit den ehemaligen Kamer,lden, die 
er uber Jahre vernachlassigt, vielleicht sogar \erraten hat, suchen muss. 
Möglich aber wird .111 dies - Sinnstiftung und Selbstrettung - nur 10 der 
Welt der Literatur. 
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TEIL C 

IDENTIT ATSKONZEPTE 





I LE GRAND VOYAGE 
ZWISCHEN ÖFFENTLICHER UND 

PRIVATER IDENTITÄT 

Im Vergleich mit Sempruns spate ren Texten weist Le grand voyage eine 
geschlossenere, ihrem Prinzip nach fiktionale Form auf, die mit einem ko­
härenten und eine relativ bruchlose Entwicklung aufweisenden Selbstbild 
korrespondiert. Zwar wird an keiner Stelle seine Parteizugehärigkeit er­
wähnt, jedoch wird im gesamten Text Sempruns marxistische Weltanschau­
ung spürbar. Zur Zeit des Entstehens von Le grand voyage war Semprun 
ja noch führender Funktionär in der spanischen KP. Seine schon damals 
bestehenden Vorbehalte der offiziellen Parteimeinung gegenüber bezogen 
sich auf das Verhältnis der Partei zur stalinistischen Vergangenheit und 
die unterschiedlichen Auffassungen, wie der Kampf gegen Franco weiter­
geführt werden sollte;l seine tiefe Identifikation mit marxistischem und 
kommunistischem Gedankengut blieb davon vorläufig unberührt. Aus 
diesem Selbstverständnis heraus widmet er sich erstmals der Auseinan­
derseuung mit seiner Lagererfahrung. 

1.1 Herkunftsmythos Marxismus 

Ihren paradigmatischen Ausdruck findet die Selbstsicht als Marxist in 
der Gestaltung der Fahrt durch das Moseltal. Die zentrale Rolle dieses 
Erlebnisses im Rahmen der Textstruktur, wurde bereits eingehend ana­
lysiert. Auf der Fbene der Autorinstanz betrachtet, kommt der Szene 
nicht minder große Bedeutung zu: Das Erleben der MoseItallandschaft 
während der Elhrt im Zug aktualisiert die Erinnerung an die frühere 
Marx Lekture, die Semprun sogar bis in die aktuelle Gegenwart als Fun-

VhL dIe H.lndlun h des hlllls La gucrrc "51 finzc, dIe ziem!.ch henau Semprum amblva · 
lentes Verll.lltllls zur KP In den letzten Jahren semer ParteizugehörigkeIt widerspiegelt. 
In ,\!,ml,;mJ 1,1 VIi' contmu,. schreibt er, dIe E.rfindung des ProtagonISten Diego Mora 

elllL" Art AnlJlh.lm aus ]'edenco Sanchez undJorgl' Scmprun - habe ihm geholfen, sich 
\ClI1 der ParteI zu dIstanZIeren: ,.Lc passage de Sanchez a Sl'mprun avalt ere facillte par 
ce DICh" Mor.l, personnage dl' fiction qui n'ctall nl I'un ni I'autre, mais qui permettalt 
d I'un et a I'autre de prendre leurs dist,lncCS avec la hCllon de la rea!.te, griee a la realite 
de b tictllln. (Semprun: MOrllanJ I.a VIi' conlmu" S. 126) 
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damentalereignis in seinem Leben beschreibt1 und dIe aus der Sicht der 
Erzählgegenwart von I e grand voyage geradezu euphorisch zu dem Er­
eignis schlechthin stilisiert wird. Als der Zug den Bahnhof von Tner - der 
Geburtsstadt Karl Marx' - passiert, wird dem Protagonisten Gerard erst 
bewusst, warum ihm das Moseltal so bekannt vorkam, obwohl er selbst 

noch nie dort war: 

Oh' dleu de feu de dieu de nom de dleu de bon dieu de merde, J'ai dit Treves, a 
VOIX hau te et je rcalise tout a coup. ( " est bien un nom de dleu de connerie gue 
ce SOH Treves, justement. r:tais -je aveugle, seIgneur, aveugle et sourd, bouche, 
abrutI, pour n'avOlr pas compris plus tot d'ou je connais la vallee de la Moselle) 
[ ... ]l.es vlgnerons de la Moselle, les bULherons de la Moselle, la loi sur les vols de 
bois d.l1ls la Moselle. C'ctait dans la ,Mega<, bien sur. C'est une amie d 'enfancc, 
bon dicu, eette bon dieu de Moselle. (GY, 42f.) 

In exaltiertem Ton liefert Semprun, einige Seiten nach der Beschreibung 
der Fahrt durch das Moseltal, den Grund fur das großartige Erlebnis nach: 
Das Moseltal findet seine Erwahnung in den Schriften Kar! Marx' und 
diese wiederum werden als »amle d'enfance·· prasentlert. Bereits daran 
zeigt sich, dass Semprun sein Ich vom MarxIsmus herschreibt - in Wirk­
lichkeit lässt sich der Beginn seiner intensiven Marx-Lekture n.lmlich auf 
das Jahr 1942, also ungefahr auf Sempruns zwanzigstes Lebensjahr datie­
ren. l Noch deutlicher wird dies allerdings in der Darstellung des Mosel ­
tal -Erlebnisses selbst, wo die Beschreibung Zuge einer Selbstgeburt Im 
Geiste des MarXIsmus aufweist: »La Moselle me rentre par les yeux, In­

onde mon regard, gorge d'eaux lentes mon ame pareille a une eponge. Je 
ne SUIS rien d'autre que cette Moselle qui envahit mon etre par les yeux. « 
(GV, 15 f.) DIe Wasser-Metaphonk lasst das Erlebnts zu einer Art Taufe 
werden, das Ich inkorponert sich die marxistische \\<eltanschauung im 
Erleben der landschaft. Solcherart gleich zu Beginn des Textes gestärkt, 
kann dann die gesamte Erzahlung erfolgen. 

Wie stark sich der Autor von I e grand voyagc mit den Ideen und Zie­
len des Marxismus identifizIert und wie stark das die Darstellung prägt, 
zeigt der folgende Vergleich des Moseltalerlcbnisses mit der Geschichte 
rund um die Buche 111 Qucl bc,/U dlm,wchc

' 
Neben der prinZIpiel ­

len GemeinsamkeIt des Naturerlebnisses, treten dIe Unterschiede,4 die 

2 Vgl the [. InSch.ltlung in 11' mari qu 'li /;11/1, die BekJllnlSrh.lft mil 1\brx SCI »un <'\{" l l' 
mell! rOIlSlder.lble .. in seInem Leben gewesen (MI, <)<)) 

, Vgl / B. MI, 99 

Vgl hingegen l ull Kmlcl, dei .lu>Schhd\lich die GeIlleinumkcitcn bl'ttlnr: - Ahni" h 
wie der Bhck auf d,ls Mo,ell.ll, der Ihm w.lhrend des '["r.lnSpt"lS n.ll' h Budlell\\',lld d,l' 
(,eluhl der '>t,Hke vernlitteIte, iSI es In ()lIcl be'/ll ",m,lI/rhe' dil' l\.tHHcmpl.HilHI l' IIlL" 
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Rückschlüsse auf Sempruns jewei lige Identitätskonzeption bzw. seine 
Entwicklung vom überzeugten Marxisten zum (selbst- )kritischen In­
dividualisten erlauben, deutlich hervor. Die Differenzen betreffen dabei 
zum einen den Stellenwert des jewei ligen Erlebnisses für das Ich und zum 
anderen die Art und Weise, wie das Erlebnis strukturell verankert wird: In 
Lc grand voyagc kommt dem Moseltal-Erlebnis gleichsam schöpferische 
Bedeutung zu. D. h., das Ich kann sich erst im Anblick dieser Landschaft 
erschaffen. Dem ausführlich dargestellten Initiationsereignis wird empha­
tisch Ausdruck verliehen: »Mon regard n' est rien sans ce paysage. Je serais 
aveugle sans ce paysage. Mon regard ne decouvre pas ce paysage, il est mis 
a jour par ce paysage.« (GV, 18) In weiterer Folge bleibt der Ursprungs­
mythos während der gesamten Erzählung unangetastet. Das Moseltal­
Erlebnis als Ausdruck der Identifikation mit dem Marxismus bleibt eine 
unveränderbare Wahrheit, deren Bedeutung - auch im Rückblick - nie 
relativiert wird. Wenn also im weiteren Verlauf des Textes auf das Erleb­
nis rekurriert wird, geschieht dies, ohne dass sich die Einstellung diesem 
gegenüber verändern würde. So heilSt es mit gleichbleibendem Pathos an 
einer späteren Stelle: 

Heureusement qu 'il y a cu cet II1termede de la Moselle, ccue dlluce, ombreuse 
et tendre, enncigee et brulante ccrtItude de la Moselle. C'est la que je me suis re­
trouvc, que Je suis redevenu ce que Je suis, ce quc l'hommc est, un etre natureI, le 
resultat d'une longue hlsroire reelle de solidarite et de \lolences, d'echecs et de 
\lctolres humamcs. (GV, 81)' 

Anders verhält es sich mit dem F rlebnis der Buche in Qucl beau di­
nhlnchc!: Zwar erfüllt den Protagonisten auch hier die Betrachtung des 
Baumes - aufgrund seiner über den Tod des Einzelnen hinausweisenden 
BeständigkeIt und Stärke - mit Freude, doch wird hier das Ich keines­
blls durch das Baumerlebnis konstituiert (sondern vielmehr vom Ausruf 
Fernand Barizons quasi zum leben erweckt). Und zudem verändert sich 

wie gC7eigt wurde - Sempruns Sicht auf das Erlebnis im Verlauf des Tex­
te~. Am Ende des Buches bleibt die Realität des (Natur-)Erlebnisses ohne 
nwthische Verklarung über: Rückblickend hat der Baum seine anfängliche 
Symbolkraft eingebüßt, übrig bleiben einfache, aber essentielle Wahrhei­
ten: ·,la \'critc de cet arbre, de taus les arbres autour, toute la foret, toutes 
les forcts, le monde qui n'avait nul besoin de mon regard.« (QBD, 387) 

Baumes In der d." La~er um~ebenden Winterlandschaft, die ihn an die außere Welt bin­
det und mit I'reude erfüllt.- (Küster: Ob,eSSlon der Ermnerung, S. 203) 

s end aUch In der Be~e~nun~ mit <:ll~nd Wird noch einmal auf das Moseltal Bezu~ ge­
nommen . • ·le bonheur, dit-elle, comment c'est. ,Pourquoi?< ,Tu ne dois pas saVOIr, 
('est tollt ,Mais si, ('öt la vallee de la Moselle .• « (GV, 171) 
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1.2 ,Homme d'actlOn< versus ,homme de lettres( 

Aufgrund der starken Identifikation mit dem Marxismus und der damIt 
verbundenen Vorrangstellung der konkreten Aktion gegenüber der the­
oretischen RefleXIOn steht in Le grand voyage das Selbstversta.ndnis als 
,homme d'action/' deutlicher und vor allem positiver bewertet im Vor­
dergrund als in den spateren Texten. Einzig in La guare est ji.nze7 und in 
Ansatzen noch in I 'evanouisscment findet sIch eine ahnliche Sicht. Auc.h 
in einem Interview aus dem Jahr 1969 gibt Jorge Semprun deutlich zu 
erkennen, wie sehr er sich dem politischen AktionIsmus fllnf Jahre nach 
seinem Parteiausschluss immer noch verbunden fühlt. Auf die Frage, ob 
der politische und der mit Mitteln der Literatur geführte Kampf für ihn 
derselbe seien, antwortet er: 

Non, je ne crois p;tS qu'on puisse comparer le comb;tt polItlque ,lU combat litte­
raIre. La litterature cst mOIn\ ."uisfaisante. Rlen ne remp1.H:e 1',lCtion politique. 
F,lire qu'unc certainc vision Jes choses s'inc;trne d;tns 1.1 re,llite ct 1.1 transformr, 
ne füt-ce que d'unc h~on limitec, rien ne remplace crl;t. C'est \Tannent la joie dc 
1.1 crration l;t plus pure pour mOLS 

NichtsdestO\veniger zeigt sich bereits in Le gr,md 'L.'O),lgC, dass zu dem 
Konzept des politischen Akti\ isten ein anderes Identit.1tskonzept in Kon­
kurrenz tritt: das des ,homme de lcttres<, In dem SIch c.,empruns Selbst­
verst:lndnis als Schriftsteller und als kulturell gebildeter Intellektueller 
treffen. ['.S ist welt weniger stark ent\vickelt als in den sp,Heren Texten, 
trotzdem ist es ansatzweise schon vorhanden. An eIner Stelle im Te'l.t 
prallen beide Konzepte aufeinander; dann lasst sich ihr \ erhaltnis, wohl 
analog zur tats:llhlichen l.ebellspra'l.is Jorge Sempruns \nbng der 60er 

Jahre, exemplifizieren. 

<;ell1prum KOll/ept dl's hOllll11l d·.llll(lll ' zum Zeitpunkt dn 1 nt~td1\..ng '"1I1 Lt' gr .. lT1d 
"V(})'tlgl' kann nicht nllt 'il'inl'rll '-,dhst\'crsünJnl"i .11 ... ) Illiltt.ltlt< W.lhrUld SclPt:J s[dhnlS 

l1sdlL'n Ph,,,e glc'lchge,ellt wndell. L, bedeutl't \Ic1ml'hl eine !'(lstll<'1l ~\\'I'CI1l dl '1 

!'olen ' mIltl.1tlt , und ·,lVL'llIl1r1l"', wil' "e Jl',l11 Pdld Slllll' IIn \<l!'''<ln LU R<".;c-r Ste 
ph.lllL" ['"rlr,1I1 <Ir 1'.1,-'<'11II1r/(" heslhrelbt. ·A\l'lltulIl'r ou mdH.lIlt I<' 'lL' lf<'" p,' 1 
Cl' dileJllIl1l'. Je \.11\ HUp <.]U 'll 11 ,lnl' " dcu\. LtCL'S : 1.1 11l~~,ltl\'1tl', QUI l'st ,1\Tfltuflcrc, cr I.t 
lI'",trUCtlOIl qU'l'st dlSlIplllll·: 11 Lwt rct,lb!.r I.t nq~,lli\ltl', I'inqulctudc et 1',lUtl"'r1I1LjUl' 
d,lllS b disciphlll'. Nous 11l' g.lgneI"{H1'<i qUl' SI llot!S till)IlS toule' k ... (\)(hl'QUl't1l't'S dl' tl' 
lTrde \icil'ux: l'h<lmlllL' l"t Cl t.ure et C'l"ll'h<lmmc qlll snd "nll LUIl' l'hl1l1UllC« (RI' 
~et Steph"nl' !'m('''11 cl<, I',H'('IlIlIr/('>; '( / " I oIZ('/"I/« , 1I,;h,;.: \' \ Oll \.zlom(l/I, PIli'lid" 
d'ulle l'lude dl' Je,lI1 1',1\..1 S.Ht,e, I',HI': (;r.tSSl't 19<)\ 1'1<)\, I,'" 11 ,0) 
Ilcllllltcl,Hischen 'I'nt /um hlm 1St ,m Ubngen l'lll ZIt.ll ,1\.IS "',HlIL'S ( h,H,lJ..tClIsicIUI'g 
de, mdlt,lllt' ,11, I\lottll ,<,',tllgestl'lIt, ",lhlend dl'llltl'I.UISlhell \IlIl.tgl'ZlIl1l 1 ,Im \1'" 
'vI>k), ,he Bl',dlrl'ihllllg des >,1\ l'IlIUnCI' \(lr,lusgcht. 

<:<'lt.1: 1.'1 -'pn'" Z',I /,111) 10m ,Il'('( /"',~" \cllIprun,~. 1\\, 
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Bei der TextsteIle handelt es sich um die in der Strukturanalyse schon 
erwähnte Erinnerung an die Buchhandlung Martinus Nijhoffs in Den 
Haag. Als die Situation im Waggon bereits unerträglich geworden ist, er­
innert sich Gcrard an diesen Ort der Ruhe, ohne dass er die 1m Gedächt­
nis aufsteigenden Bilder, die ihm wie Bilder aus einem Traum erscheinen, 
identifizieren kann. Erst das erzählende Ich vermag im Rückblick die 
Erinnerungsfetzen dem konkreten Ort zuzuordnen. Interessant im Zu­
sammenhang mit der Identitatskonstruktion ist zum einen die Frage nach 
den Details der Erinnerung, zum anderen die explizite und implizite Be­
wertung dieser Erinnerung durch den Erzähler. 

Es Sind vor allem Sinneseindrucke, die Gcrard im Gedächtnis geblieben 
sind: die Stille des Ortes, der Geruch von Papier, Tinte und dem gewachs­
ten Holz der Bucherregale, das Rascheln der Buchseiten. Diese Eindrucke 
fugen sich zum Bild des ersten Stockes der Buchhandlung, jener Abtei­
lung, wo sich die französische Literatur befindet und wohin der Erzahler 
noch dreiundzwanzig Jahre danach blind finden würde. Dem Bild, das 
Semprun mit der Buchhandlung verbindet, haftet die nostalgische Sehn­
sucht nach einem Ort an, der Zuge eines verlorenen Paradieses tragt, in 
das es keine Rückkehr gibt: 

Ce rcve Ij n 'etait que b nostalgIe de ce lieu calme et elos, non identlfie cLurement, 
ne debouchant sur rien d'autre que sur le sentiment confus d'une perte irrepara­
ble, d 'un manque impossible a combler [ ... J. (GV, 238) . 

Nur kurz. wird der Eindruck erweckt, die Buchhandlung könnte mög­
licherweise eine grö{~ere Bedeutung haben, aber sofort wird deutlich 
gemacht, dass sich aus der Sehnsucht danach nichts Zukunftsweisen­
des ergibt. Die I rinnerung wird demnach vom Gefllhl eines unwieder­
bringlichen Verlustes begleitet. Unmissverständlich wird dann die Buch­
handlung als ein Ort unter mehreren, ),autour desquels s'organisait mon 
univers enfantll1" (GY, 238) bezeichnet und nur als »halte, relativement 
breve, dans cet interminable \oyage de l'exil« (GY, 240) beschrieben. 
Eingeschoben in das Erinnerungsbild und der damit verbundenen senti­
mentalen Stimmung findet sich in Klammern eine andere Fnnnerung, die 
in form eines einzigen llberlangen Satzes den Ausbruch des Spanischen 
Bürgerkriegs evoziert: 

(Des hOlllllles, j, I'entree du POllt dressaient une barncade de sacs de sable, ils 
,l\',llent des fusds de chasse, des bOltes de comerve relllpbes de dynallllte, j'en 
connaiss,llS cert,lins, des pecheurs rencontres sur le port, au caurs de ces etes, 
des jtlueurs de peltlte qui Illolltaient a Mendeja, sur le fronton accote a la \"ieille 
q;lise, pour reCOlllmencer eternelleillent une eternelle p,lrtie entre equipes riva­
les, b b,ll1e de cuir c1aquant sur les mains nues, ou heurtant, dans un bruit dechi-
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rant, Ic lisere de fer marguant sur le mur de face la limite inferieure de la surfaee 
de Jeu; ds regarda,ent les collines embrasces par I'ineendie, ils serralCnt sur leur 
creur les fusils de chasse, i1s fumaient en silence; s'eearter d'eux, \es laisser der­
riere cette barricade Inutile, face aux blindes de Gambara, c'hait trancher les liens 
les plus essen ti cis, c'etait s'engager sur la route de I'exil, on aurait voulu grandir 
de guelgues annees, tout a coup, pour rester avec eux, on s'est promis, confuse­
mcnt, dans un ternble desespolf enfantin, de combler de retard, de ranraper ce 
temps perdu, de guelgue fa~on gue ce flit; mais on s'eloignait deja, on partalt a 
la derive, dans le flot nocturne de eette foule glissant sur ses espadrilles au brult 
rugueux sur I'asphalte de la route en cornlche, au-dessus de la mer et des rumeurs 
du ressac; on s'elolgnall, voda, on etait partis, il faudralt anendre des annees, 
une longue nuit d'annees trouees d'incendles, de coups de feu, avant de prendre 
sa plaee, de pouvolr tenlr sa place, J. cöte d'autres hommes, \es memes hommes, 
derricres d'autres barricades, les memes barricades, le meme combat non encore 
termine.) (GV, 239f.) 

Diese Erinnerung ist auf mehrfache Weise bedeutsam. SIe erscheint wie 
eine Traumsequenz aus einer frühen Vorzeit, die nicht zuletzt aufgrund 
der unpersönlichen Darstellungsweise ('on< anstelle von ' je<) allgemein­
gültigen Charakter aufweist. In emphatischer Weise bedauert der Erzäh­
ler in dieser Szene, aufgrund seines kindlichen Alters nicht bei der Ver­
teidigung des spanischen Heimatlandes dabei gewesen zu sein. Anstatt 
solidarisch an der Seite der kampfenden Manner zu stehen, musste das 
Kind das Land verlassen. Praktisch Im Zentrum steht der Sch\\ ur, dieses 
Versäumnis wiedergutzumachen. Deuthch zeigt sich, dass Semprun sein 
politisches Engagement gegen Faschismus und Nationalsozlahsmus aus 
dem Versaumnis wahrend des Spanischen Burgerkriq~s herleitet Seine 
Idel1tttat alshomme d'action< geht zuruck auf diesen l\.ampf, mit dem er 
sich vorbehaltlos identifiziert, an dem er aber aus zwingenden und auger· 
halb seiner Schuld liegenden Grunden nicht teilnehmen konnte: »rattraper 
ce temps perdu« erscheint somit wie sein Lebensmotto. 

Das Bekenntnis zum Kampf scheint grenzenlos zu sein, trotzdem darf 
nicht ubersehen werden, dass diese Erinnerung von einem ,1I1dcren Bild, 
eben Jenem der hanzös,schabteilung der Buchhandlung in Den Ha,lg, 
eingerahmt wird. Trotz des ausdrucklichen Bekenntl1lsses zu l\.ampf und 
F ngagement bletbt der Widerspruch ZWischen den belden IdentlLltskon­
zeptenhomme d' action< und ,homme de lettres< bestehen. In gewisser 
Welse erscheint die Erinnerung an den Knegsausbruch im Baskenbnd wie 
eine bewusst vorgenommene Korrektur an der \'er\()ckenden Frinnerung 
an die Buchl1.1ndlung. In dieser Szene treffen also Z\\ CI Vorstellungen .mf­
einander, die im Grunde antithetisch zueinander stehen und eigentlich 
unvereinbar sind: I Iier Ruhe, W:1fllle und gedlCgel1e Atmosph:üe - don 
Gefahr, Kampf und Mannersolidarität. Die l"\pllZlt ge.lllgertl' Pr:ifcrel1z 
liegt beim Kampf; auf einer Impliziten Ebene ist lhe \crteilul1g I1lcht S() 
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klar. Denn wie so oft in Le grand voyage ist es auch hier die Anspielung 
auf Proust, die eine zusätzliche - private - Dimension beisteuert und 
dadurch die offizielle Poetik unterläuft. Mit der Bezeichnung »ce temps 
perdu« wird klar gemacht: Sempruns Combray liegt im Baskenland des 
Jahres 1936. DIe Erinnerung an die Buchhandlung hingegen stellt »une 
perte irreparable« dar, sie ist also nicht mehr zukunftsweisend. Das, was 
Semprun vor seinem nunmehrigen politischen Engagement gemacht hat, 
Ist somit definitiv vorbei. Damit sind wohl jene literarischen Versuche 
gemeint, von denen Claude-Edmonde Magny in dem Brief aus dem Jahr 
1943 spricht: 

Vous vous etes demande ce qui manquait aces cxtraordinaircs petits pastiches 
de Mallarmc (un Mallarme qui aurait lu Proust er adopte la prosodie d' Aragon) 
que I'an dcrmer vous fabnquic7 cn rrois heurcs er qui chaque fois m'cblouis­
salcnt.9 

Was diesen Etüden ihrer Ansicht nach fehlte, war die Persönlichkeit des 
Autors: »Illeur manquait simplement d'avoir ete ecrits par vOUS.«IO Aus 
dem Brief geht auch hervor, dass Semprun damals tatsächlich eine Karri­
ere als Schriftsteller anstrebte, die offensichtlich aber an der Umsetzung 
des Vorhabens scheiterte. »Vous rappelez-vous ce soir pluvieux de prin­
temps Oll vous ctes rentre chez moi en me declarant que jamais vous ne 
pourriez ecrire >votre< Recherche du Temps perdu?«11 Es zeigt sich also, 
dass Prousts Werk schon früh eine Faszination auf Semprun ausübte; 
aus der Schreibgegenwart von Le grand voyage erscheint die Haltung 
gegenüber dem literarischen Vorbild jedoch höchst ambivalent. Mit der 
Erinnerung an die Buchhandlung wird zwar das Schreibprojekt aus seiner 
Jugend begraben, über die Anspielung auf Proust im Zusammenhang mit 
dem Erinnerungsbild des Bürgerkriegs wird jedoch ein mögliches neues 
Schreibprojekt angedeutet. Durch die Anspielung gibt er das Projekt der 
Suche nach der verlorenen Zeit immer noch als sein eigenes zu erkennen. 
Indem mit >ternps perdu< aber auf eine Vergangenheit verwiesen wird, die 
nicht mit Hilfe der Erinnerung im Schreiben gefunden,12 sondern zuerst 
einmal durch aktiven militanten Kampf nachgeholt (»rattraper«) wer­
den kann und soll, grenzt er sich vom Proustschen Modell einer reinen 

" Ma~nv lettre sur!c pOUVOLY d'ecrzre, S. 13 
10 Ibd.,S.13 
11 Fbd,~. 10. 

In seInem bislan~ letzten Roman, Vemte arios y un dia, wird nun das, was hIer abgelehnt 
wird, nachgeholt: Jorge Semprun begibt sIch erstmals Im Schreiben auf die Suche nach 
der verlorenen Zelt des Spanischen Bürgerkriegs und integriert in dIese Suche auch sein 
fruheres Ich als ,homme d'action, In der Gestalt des Federico Sanchez 
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Schriftsteller- l)lw. KlJI1stlerexistenz kategorisch ab. Als vordringliche 
Aufgahe hetrachtet er die Handlung, die politische Aktion. Erst in einem 
zweiten Schritt könnte dann die kunstlerische Verarbeitung des Erlebten 

erfolgen. 
Somit wird lJber die Anspielung auf Proust die Konkurrenz der beiden 

Identitatskonzepte >homme d'action< und >homme de lettres< gleichzei­
tig unterstrichen, jedoch auch ihre mögliche Uberwindung angedeutet. 
Indem namlich die eigene Erfahrung zur Grundlage der Literatur wird, 
konnte der Gegensatz aufgehoben und die eigene >Recherche< möglich 
werden. Le grand voyage flJhrt dies vor, indem gewissermagen eine erste 
Version von Schreiben oder Leben im Text abgehandelt und durch den 
Text gelöst wird, bietet der Text doch Platz fur den ,homme de lettres< 
(ohne den es den Text nicht gabe) und den ,homme d'action< (ohne den 
der Text keinen Gegenstand hätte).l l 

1.3 Der Tod von Buchenwald als mägLzcher Sznn 
des elgenen Lebens 

Die Identitatskonzeption als Marxist bzw. Kommunist und die damit in 
Verbindung stehende Prdferenz einer Karnere als politischer Aktionist 
steht in Le grand voyage zweifellos Im Vordergrund. Fs ist dieses Selbst­
verstJ.ndnis, das die Darstellung der Deportationserfahrung perspekti­
viert. In dieser I Iinsicht unterscheidet sich der Text von den drei anderen 
Buchenwald-Texten. Dennoch ist das erst in Quel bc.w dzm,mche' und 
mehr noch 111 ['Cerzture ou la vze und le mort qu 'zl [<mt entwIckelte 
IdentitJ.tskonzept des Zeugen, der die Lagererfahrung als Zentrum seines 
Lebens begreift und sich damit schriftstellerisch auseinandersetzt in An­
sauen (und Andeutungen) bereits in Le grand vo)'üge \orhanden. D.1SS 
der Tod von Buchenwald mit all seinen Implikationen fur sein I eben zen­
trale Bedeutung hat, ist dem Autor von Le gr,wd vOYllge be\vusst; 14 auch 
uber ehe damit einhergehende Konsequenz, was es bedeutet, ein Leben 

11 V~I. hlJl~e~ell Rliit ('.llbel<', die J.l\ Thl·m.l <,rsln1.1l, 111 f.'ccntu,( 0' ,1,/ , /(' .lUlt .1Uch<'n 

sieiH (ulld HIS d,l'st'!' Bel1.1UPIUIlI' hl'l,lU' lil<, Ar~umCIll.llll'" ihrci Studlc C111\\llkdl ): 

. Fl pour C,lu\C, 1',,< ,ilUrl' el L1 \IC 11C ,c111blcnt s 'euc )01111,11' oPP'''c<" .1\ .1111 1 <)<)4 .- ( RuI? 
C,.llhl'lc: jmge \empnm, S 1\)1) 

" V~I ,lUch d,lIu d,,, AnSIchl RUIZ C.llhcl"', dlc ml'llll, S<'l11prUll l1.1bc cr,u11.d, in dcm 

ROIl1.11l L, mOI1l,'gnc bl,wehe dic U aum,ll",hcll b I Illll'lUllg<'ll .111llell I"d \(1l1 BUl hCll 

wald crw.lhlll .. M,l1S lorc<' "sl Lil' coml.llCI quc L1 Ill<'llHl1rC llHllltt'Cll' du C.ll11p, .1Ut"UI 

dl' laquellt' S',lrlllUlcr.l 1"" L1 SUilC l"lUltlblll~l.lphlc ,cmprUIlICllllC, ct.lil lll'<' d.1I1' U11 
rllll1.1I1, qual,l11tt' ,111' ,1plCS Sl1I1ICl()1l1:' I" ,il' - (Ib<l ., S 1~1) 
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als Schriftsteller zu fuhren, der sich permanent dem Tod stellen muss, ist 
sich der Autor im Klaren. Genau davor scheint er aber zurückzuschre­
cken, stattdessen versucht er die Idee aufrechtzuerhalten, er könne mit 
seinem politischen Engagement als Kommunist die Erfahrung des Todes 
gewissermaßen negieren. 

Die scheinbar unproblematische und nicht in Frage gestellte Identitäts­
konzeption als Kommunist, die explizit zum Ausdruck gebracht wird, 
wird auf einer impliziten Ebene durch die Erinnerung an die Lager­
erfahrung unterlaufen. Diese Erfahrung lässt sich nicht einfach als eine 
Etappe in den politischen Werdegang des militanten Kämpfers integrie­
ren und widersetzt sich - wie sich gezeigt hat - auch Jahre danach noch 
dem erzählerischen Zugriff: Der sich im Text vollziehende Prozess der 
Ich-Auslöschung sowie die wiederholte Erzählung von der Vereinze­
lung des Individuums sind Indizien dafür, dass auch die offizielle Iden­
tltat des Autors durch die Erfahrung stärker in Frage gestellt wird, als 
dieser es wahrhaben will. Genau hierin könnte auch ein Grund fur die 
explizit kämpferische Haltung in Le grand voyage liegen: Gerade weil 
die Lagererfahrung als so problematisch empfunden wird und weil die 
erste (Wieder- )Annäherung so risikoreich ist, bedarf es eines starken Ge­
gengewichts. 

All diese Erkenntnisse, Widersprüche, Zweifel und Illusionen laufen in 
der SchlLisselszene des Textes zusammen: Darin berichtet Semprun zum 
wiederholten Male davon, wie ihn während der Fahrt im Zug ein Gefühl 
der Unwirklichkeit und Absurdität überkommen hat. Nach der Befrei­
ung des Lagers habe sich dieses jedoch noch verstarkt, was bei ihm einen 
wahren Schock auslöste. Um diesen Schock zu veranschaulichen, erin­
nert er sich, wie er wenige Tage nach dem Ir. April 1945 die Frauen der 
,Mission France< durch das eben erst befreite Lager fuhrte. Die gepflegte 
Erscheinung der Frauen wirkte an diesem Tag auf ihn ebenso fremd wie 
das Lager mit dem nunmehr menschenleeren Appellplatz. Das Einzige, 
was ihm in diesem Moment vertraut erscheint, ist die leise aus einer Ba­
racke erklingende Akkordeon-Melodie, die die kleine Gruppe auf dem 
Weg uber den Appellplatz begleitet. Die Musik scheint uber dem ganzen 
Lager zu schweben, sie wird für den gerade befreiten Häftling zum Ab­
schiedslied, zur einzigen Verbindung mit dem Ort, an dem er die letzten 
Jahre verbracht hat: »Cet air d'accordeon, c'etait le lien avec ma vie de 
ces deux derI1leres annees, c'ctait comme un adieu acette vie, comme un 
adieu a tous les copains qui ctaient morts au cours de cette vie-la.« (GV, 
1\4). Durch die Musik erwächst der Szenerie für den Protagonisten Gerard 
eine Art Intimität, die durch die Anwesenheit der fremden Frauen, die 
nichts mit diesem Ort verbindet, empfindlich gestört wird: 
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retais debout sur la grande place d'appe! deserte, c'etait le mois d'avril, et Je 
n'avals plus du tout envle que ces filles [ ... ] vlennent visiter mon camp. Je n'en 
avals plus du tout envle. Ce n'ctait pas pour elles, cet air d'accordeon dans la tie­
deur d'avril. (GY 85, KursIVIerung M. N.) 

In dieser Musik liegt für ihn etwas verborgen, was nicht ausgesprochen 
werden kann, was aber von so großer Bedeutung ist, dass er sich mit dem 
Lager - mit semem Lager - auf eine Weise identifiziert, die anderen weder 
erklart noch vorstellbar gemacht werden kann. 

Auf die Frage einer der Frauen, ob es sich bei einem Gebäude - das 
sich kurze Zeit später als Krematorium herausstellen sollte - um die Ku­
che handeln würde, wird die Erzahlung der Szene abrupt abgebrochen. 
SchelObar unvermittelt wechselt der Erzähler auf die Zeitebene der Zug­
fahrt, fügt eine Erinnerung an Proust bzw. dessen Werk ein und fuhrt die 
Szene der Lagerbesichtigung einige Seiten später weiter: Gerard und die 
Frauen befinden sich nun im Innenbereich des Lagers, konkret in jenem 
Gebaude, in dem das Krematorium (und eben nicht die Küche) unterge­
bracht war. Wie bereits im ersten Teil der Erzahlung wird auf die immer 
noch hörbare Akkordeon-Musik hingewiesen. Anstatt der langsamen, 
zarten Melodie spielt das Akkordeon nun aber einen Gopak, d. h. eine 
wilde und verruckte Tammusik, die in krassem Gegensatz zum geschil­
derten Horror der meterhohen Leichenberge steht, gleichzeitig aber den 
Wahnsinn der Szenerie unterstreicht. Unter dem Eindruck der immer 
schneller werdenden Musik (»Le rythme endiable du >gopak< danse au­
dessus de ces mons de la derniere journee [ ... ].« [GV, 89]) geht etwas 10 

Gerards Kopf vor, das diesen tiefen Schock bei ihm hinterlasst, der zu 
Beginn der Szene angedeutet wurde. Inmitten seiner toten Kameraden 
stehend wird ihm schliemich bewusst, dass es - den Tod und das Sterben 
noch vor Augen - zu fruh ist, um Außenstehenden Irgend et'" as vom 
Lager zu erklären. 

Die mit großer Einfuhlungskraft beschriebene Szene wird so zum 
Schlüsselerlebnis mIt weitreichenden Konsequenzen ausgestaltet: der von 
dieser Szene ausgehende Schock beinhaltet fur Semprun den I\.loment 
gröfhmoglicher Absurdität, in dem der Bedeutungskern, das Essentielle 
der gesamten lagererfahrung aufblitzt. - f 10 Versuch, die Imphkatlonen 
und Auswirkungen der lagererfahrung verstehen zu wollen, muss also 
bei der Erklarung dieses Moments ansetzen. Was geht Im erlebenden Ich 
während dieser Iagerfuhrung vor? Worin besteht der .1ls so tief beschne 
be ne Schock? 

Eine Antwort auf d Iese Fragen bietet die in die Szene eIngeschobene 
Anspie lung auf Proust und Sanre: Sie bildet den l\.ern der r rz.:1hlung, 
um den sich d ie Darste ll ung der S/Cne Im I ager rankt. Erz,ihltechl11sch 
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betrachtet erfüllt dieser Verweis die Funktion eines retardierenden, span­
nungserzeugenden Moments, das die Erzählung in zwei Akte tei lt. Der 
zweite Akt konkretisiert und vergegenwartigt dabei das, was im ersten 
Akt abstrakt bleibt: Zu Beginn spielt die Szene am Eingang des Lagers; 
erzahlt wird vom Lager im Tempus der Vergangenheit. Nach dem Ein­
schub wird die Szene im Inneren des Lagers fortgesetzt: Am Schauplatz 
des Geschehens, an der entscheidenden Stelle, dem Krematorium als Ort 
der Vernichtung, wird der immer noch gegenwärtige Tod vor Augen ge­
führt . Das Entsetzliche, das für die Frauen vorher nicht nur nicht vorhan­
den, sondern unvorstellbar war (>>> Mais r;:a n 'a pas I'air mal du tout<, a dit 
l'une d'e1les. « [GV, 85]), wird plötzlich auf so drastische Weise sichtbar, 
dass diese panikartig die Flucht ergreifen (»Elles ont fuit ce spectacle. « 
[GV, 89]). 

Bevor nun die intertextuelle Bezugnahme auf ihre semantische Funk­
tion befragt werden soll, muss noch einmal der Inhalt der eingeschobenen 
TextsteIle in Erinnerung gerufen werden: Gerard reflektiert während der 
Zugfahrt über Literatur, um sich zumindest gedanklich von den beklem­
menden Zuständen im Waggon zu befreien. Dabei vergleicht er seine ei­
gene Kindheit mit derjenigen Marcels, wie von Proust im ersten Band der 
Recherche beschrieben. Die Parallelen enden jedoch, als er sich fragt, ob 
es für ihn in seiner Kindheit etwas gäbe, das einen ähnlichen Stellenwert 
wie dIe Sonate von Vinteuil, genau genommen ein Motiv aus der Sonate, 
die >petite phrase<, fur Swann bzw. Marcel einnehmen wurde. Des wei­
teren wird auf Sartres Roman La nausee und die Bedeutung des Jazz­
Songs Same af these days für Antoine Roquentin verwiesen, um zu pra­
zisieren, wonach Gcrard hier seine Kindheitserinnerungen durchforstet. 
An dieser Stelle schaltet sich das erzählende Ich ein und merkt an, dass 
es heute, also zum Zeitpunkt des Erzählens, schon etwas Vergleichbares 
gäbe, nämlich Summertzme von Sidney Bechet sowie ein altes spanisches 
Volkslied . - Soweit die Kurzzusammenfassung der TextsteIle, die ja schon 
in der Strukturanalyse untersucht wurde. 

Worin der Stellenwert bzw. die Funktion der >petite phrase< aus der 
Sonate von Vinteuil und des Jazzstücks bei Proust und Sartre besteht, 
deutet Semprun mit dem Hinweis an, dass es bei seiner Suche nach Ver­
gleichbarem konkret um einen »moment incroyable« (GV, 86) gehe, fur 
den die Musikstücke in den beiden Texten stehen würden. - Ein Blick 
auf die beiden Prätexte macht deutlicher, was mit dem >unglaublichen 
Moment< gemeint ist: In der Recherche wird die Musik für Swann zum 
sinnstiftenden Kunsterlebnis schlechthin, sie eröffnet ihm eine Welt jen­
~eits der konkreten Realitat: 
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[ ... J Swann trouvait en lui, dans le souvenir de la phrase qu 'il avait entendue, [ .. 1 
la presenee d'une de ces rcalitcs invIsibles auxquelles il avaIt eesse de erolre et 
auxquelles, eomme SI la muslque avait cu sur la secheresse morale dont il souf 
fraIt une sorte d'influenee electIve, il sc scntait dc nouveau le dcsir et presque la 
force de consaLrer sa vie. 15 

Während Swann jedoch die der Musik inhärente Kraft bloß auf seine 
Liebe zu Odette ubertra.gt und sie nicht produktiv nutzen kann, symbo­
lisiert sie fur den Ich-Euähler Mareel am Ende der Recherche den Ap­
pell, aus vergangenen f indr1.lcken eine neue Wahrheit hervorzubringen, 
also ein Kunstwerk zu schaffen. '6 Eine ganz ahnliche Funktion kommt 
dem Jazzstuck Same a/ these days lTl La nausee zu: Es zeigt dem an der 
Sinnlosigkeit der Welt leidenden Roquentin, dass der einzige Weg, der 
Kontingenz des Lebens 7U entkommen, in dcr Kunst liegt. Mit Hilfe der 
Musik kann er seinen Fkel an der Welt uberwinden. Auch hier mündet 
das MusIkerlebnis schliel~lich in die F insicht, ein Kunstwerk schaffen zu 
mussen, 7umindest wird am Ende des Textes das Verfassen eines Romans 
in Aussicht gestelltY 

In beiden Fa.lIen geht es also um die Gegenubcrstellung zweier Welten: 
um die Realität und um eine >andere<, sinnstiftende Welt, die in der J\lusik 
verborgen liegt und von der die Musik eine Ahnung vermittelt. Hier \Vle 
dort ISt schliemich die Musik Anstoß 7ur schnftstellensch-kllnsrlerischen 
AusclTlandersctlung mit der Welt, um so das ,Andere< Im Schreiben her­
vortrcten 7U lassen. - Warum aber uberhaupt diese plotzlichen Rd1exio­
nen übcr Musik inmitten der S7Cne am Appellplatz?,g 

1\ Proust: Rnhcrche, ßJ I, -;. lOH. 
1/, .I~l, repensant a <.:elle jllle extra temp"relle Lausee, s"it p.lr Je brult Je Ja ,ulller, s(,i! 

poH le ~"ut Je 1.1 maliclcIne, Je me dlS,1is ,J't.lIt-ce <.:eb, Cl' bonheur prnpose p.H Ia petlte 
phrase Je 1.1 'iolute .1 'iwann qui ,'eLlIt trumpee en l'asslmil.uH .1U plai,ir Je I'.lmour 
et n',lVait pas 'u k tmuHI J,lns b creation Mtistlque; [ ,].« (['roust Recherche, ßd. 4, 

S·417) 
7 J'ur Wl'lter ~ehel1lle Untersuchun~en ~um Motl\ der I-,Iusik bei ['[<'ust und '>.lrtre \'~L 

beispielsweISe: Eu~enla N"ik Zimmerm,mn 'iOJ11e of These [)"YS 'i.Htre's Petzte 
I'hr,JSe«, In: Contnllpor,,,y I lIe r,1I11 re 11,1 (1970), Sl~H 3SI, "dl'r dIe .ws pSHh".1Il.1 
Iytischl'r SI<.:ht ,lJ~ul11entll'rende 'itudll' .Iean LouIS l',lutrnts, der dll' Rl111e dei t-Iusik in 
1." 'l<lUH'C" I 'e<llm,' Jn JOlln, .\ I" re,herch<, dl/ tcmp, pe "dl/ und \{oJ"ruto cuflt.,bdc 
ver~bdlt Ue,ln ["UIS P,1Utnl[: /." mll'U//Il' oublI"". l..l .1U'Cl" [Tcume d,'s jl'urS, A I.l 
Re<.:hl'rlhe du tl'mps perdu, Moder.Ho (',lIlt.1btle, (,enl Dm/ 1<)<)4). 

IR DicSl' h·.,~e . wh\' "li "f ,1 sudden thIS 1.11" ,lbout musi,') stdlt S.,I" \1 '1t1k In Ihrem 
Aufs,H/ Th" fhdog""'/ 1'r.J1'clcr. Allcrdln~s bllt Ihrl' .\ntwort J1l I wenI': bdrte<lig,'nd 
aus, W,lS daral1 Ill·~t, Jass "e dIe Stelle. "' der sil'h dll' Itter,uisdll'n .\n'pldul1~t'n .1Ui 
Proust u I1d <",lIlre bl'b ndell, v"lIi~ von Ihl CI U J11~eb\ll1~ lo,~elust lwr,r<.:htt't. ~>(l k,'mJ11t 
Sie IU dem 1'I~bnLs: .In this P,'SS,l~e I) Ce/Md '''lIncstl\' re,·.,lIs Im )outh wlth t1w hell' 
,,! .1 L'clebr,Hed Wrltl'r'S menHlJ V, 2) .1 llue [() the S1~nltil',lIKe ur the IIHII11.H,' ",unding 
Illllsil' 11<' 11ll,1~1I1l'S.lI eOlllp,lI,lhle to the \Intl'uif \('11.1t.l" [ound In .11"",<,1 h\'., wflt':1 

304 



Die Textstruktur legt die Vermutung nahe, dass die Akkordeon-Me­
lodIe, die Gcrard bei der Besichtigung des Lagers vernimmt, die Erinne­
rung an Proust und Sartre hervorruft - und nur wenn man die Szene im 
Lager mit diesen Anspielungen zusammendenkt, lässt sich erschließen, 
was in Gcrard vorgeht. Im Grunde funktioniert der intertextuelle Ver­
weis wie eine große Metapher, denn was eigentlich nicht gesagt werden 
kann, wird auf diesem Weg sagbar. 19 Das Tertium comparationis liefert 
dIe MusIk: Wie bei Proust und Sartre tut sich nämlich fur Semprun tiber 
die Musik eine >andere<, für ihn sinnstiftende Welt auf, die sich der Reali­
tät entzieht. Allerdings besteht der fundamentale Unterschied zwischen 
semer Situation und jener in den beiden Prätexten darin, dass hier die an­
dere Wirklichkeit die Welt des Lagers bezeichnet - mit all dem, was die 
Lagererfahrung für Semprun beinhaltet -, dass der durch das Akkorde­
onspiel evozierten Welt der Tod unzähliger Kameraden eingeschrieben 
ist und diese Welt fur ihn trotzdem oder vielmehr gerade deshalb zum 
Lebenssinn werden konnte. 

Wie paradox diese Situation ist, lässt sich an der Reflexion über Un­
wirklichkeit und Wirklichkeit ablesen. Verhaftung, Deportation und La­
ger seien, so der Erzahler, ursächlich fur das Gefühl, an etwas Irrealem 
teilzuhaben, verantwortlich. Nach der Befreiung - als sich die Wahrneh­
mung der Welt wieder normalisieren sollte - wird jedoch deutlich, dass 
die Verschiebung unumkehrbar ist, dass folglich für denjenigen, der im 
Lager war, alles andere als unwirklich erscheint. Die Bewusstwerdung 
dieses Prozesses, den Semprun in seinen späteren Werken ausgestaltet, 
wird hier unmittelbar nach der Befreiung angesiedelt: Die Szene endet 
im Bekenntnis zur uneingeschränkten Solidarität mit den Toten, in der 
tatsachlichen Identifikation mit dem Lager: 

Je pense, en regardant les corps decharnes, .lUX os saillants, aux poitrines creuses, 
gui s'cnt,lssent dU milieu de la cour du crcmatOlrc, sur quatre merres de hauteur, 
que c'ctalcnt lil mcs camaradcs. Je pcnse qu'il faut avoir vecu leur mort, comme 
nous rayons fan, nous qui avons survecu, pour poser sur eux ce rcgard pur et 
fraterne!. J'entends dans le lointalll le rythme allegre du >gopak< et je me dis que 
ces Jcuncs icmmcs de Pass} n'ont nen il faIre ici. C'etan idiot d'essayer de leur 
cxpligucr. Plus tard, dans un mois, dans quinzc ans, je pourral peut-etre cxpli-

other dun hlmself; and 3) he Insokes the name of anothcr famous author ri. e I'aulk­
ner, uber den 1111 Anschluss der Szene kurz retlekttcrt wird) to defend himself In abrief 
rep.lrtce wltb hIs frtend. Gcrard cannot represcnt hlmself without recourse to another's 
SOIce, and In particular, to an authortal voice.« (Silk: The Dlaloglcul Truvcler, S 231) 

19 Zur Ahnlichkett zwischen Intertextualität und Unclgcndichkeit vgl. Peter Stocker' The· 
OYle der zntcrlCXluellen I ekture Modelle und Fullstudien, Paderborn: Schöningh 1998, 
<; 102 
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quer tout ceel ä n'impone qui. Mais aujourd'hUl, sous Je soleil d'avriJ, parmi Jes 
hctres brulssants, ces mons horribles et fraterneJs n'ont pas besoin d'expJicatIOn . 
IIs ont besoin d 'un regard pur et fraterne!. I1s ont besoIn que nous vivions, tout 
slmpJement, que nous VIvIOns de tOutes nos forces. (GY, 89) 

Hier wird angedeutet, dass Buchenwald das sein könnte, was Semprun 
Jahre spater mit »une sorte de patne« (EV, 203) bezeichnen Wird. Das 
Miterleben des Todes sowie der brllderliche Blick - zwei in den späteren 
Texten zentrale Bestandteile der Selbstsicht als »ancien depone .2" - tau­
chen also bereits in Le grand voyage auf. Auch die Thematik des Schrei­
bens, die llber die intertextuellen Anspielungen auf Proust und Sartre 
schon irgendwie im Raum steht, wird konkretisiert. Denn unmittelbar 
nach der hier zitierten Passage wird noch einmal prazisiert, was die Toten 
seiner Ansicht nach brauchten: Auf die Frage einer der drei Frauen, "De 
quai ont-ils besoin?«, antwortet Gerard: ,>D'un regard pur et fraternel 
[ ... ] et de souvenir.« (GV, 90) Aus der Sicht der Erzahlgegenwart von Le 
grand voyage besteht fllr Semprun also keIn Zweifel mehr daran, dass es 
der Erinnerung an die Getoteten bedarf; die Aussage kann unmittelbar 
auf das Erzahlprojekt Le grand voyage bezogen werden. Was namlich 
im obigen Zitat aus der Perspektive Gerards wie eine zufällig hingewor­
fene Zahl wirkt: »dans un mois, dans quinze ans, Je pourrai peut-etre ex­
plIquer«, bezeichnet genau die Zeit, die Semprun gebraucht hat, um sich 
klar zu werden, dass es der Ennnerung tatsachlich bedarf, und um seinen 
Ennnerungen dann erstmals Ausdruck zu verleihen. - Gleichzeitig zeigt 
sich aber auch hier noch einmal, was er aus der Perspektive der frühen 
sechziger Jahre Immer noch als vordringlIch erachtet: »Ils ont besoin que 
nous vivions, tout simplement, que nous VIV ions de toutes nos fOlTes«. 
Die Entscheidung zwischen Schreiben oder Leben fallt hier noch zuguns­
ten des Lebens aus. 

20 Vgl bl'lsplclswcise die Aussage Im R.lhmen der Rede \"lH dcm deutsehcn Hun,IeS[.lg im 
Januar 2003: .[ ... J ich bill fun.lehs[ und \lH ,lllcm eIn ehem.diger Il.lftling 'nn Buchen 
wald, denn dort, in dIesem am Wel[l'S[Cn endcrn[en I· il. h.lt meIne wurzdl"sl' IdcJ1[)[ .H 
WUI nln gcschl.l!;Cn. (.Anspr.llhc son J(lI ge ';cmprun., In : Rullt'ttrl d,.,. Runde.,n'?,I<'· 
n"'g, S 31.) 
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2 QUEL BEAU DIMANCHE! 

EINE NEUORIENTIERUNG IM DIENSTE DER 
HISTORISCHEN REALITÄT 

In einem Fernsehinterview aus dem Jahr I980 - also zu jener Zeit, als Quel 
beau dlmanehe! erschien - erklärt J orge Semprun, dass er nicht mehr ge­
nau wisse, wer er sei, dass er sich frage, ob er sein Leben durch die Unter­
grundarbeit innerhalb der KP nicht vollkommen verfehlt habe und dass es 
für ihn heute keinen anderen Grund zu leben gebe als das Leben selbst.21 

Diese existentielle Verunsicherung kommt in Quel beau dlmanehe! auf 
allen textuelIen Ebenen zum Ausdruck. Das Aussagesubjekt erscheint hier 
viel ambivalenter, als es in Le grand voyage der Fall war: Zwar wirkte 
auch dort der Text implizit immer wieder den expliziten und allzu eindeu­
tigen Positionierungen entgegen, trotzdem konnte sich die Autorinstanz 
als einheitliches, bruchloses Ich wahrnehmen. In Quel beau dlmanehe! 
hingegen werden dialogisch konzipierte Subjektivität, Ambivalenz und 
Reflexivität zu den wichtigsten Merkmalen des Autoren-Ichs.22 Insofern 
eignet Quel beau dimanehe! von allen Erinnerungstexten Sempruns am 
stärksten der Charakter einer offenen Bestandsaufnahme mit im Grunde 
nur bedingt vorhersehbarer Zukunftsprojektion: ein »life in progress«, 
wie der spanische Kritiker Antoni Munne treffend diese Selbstdarstellung 
Sempruns bezeichnet.23 

2.1 Kritischer Intellektueller 

Die Identitätskonzeption in Le grand voyage und Quel beau diman­
ehe!, den beiden gut anderthalb Jahrzehnte auseinander liegenden Tex­
ten, könnte unterschiedlicher nicht sein: Das vorrangige Selbstkonzept, 
das in Lr grand voyage zum Tragen kam und das Sempruns Leben über 
lange Zeit wesentlich bestimmt hatte, war die Selbstdefinition als Mar­
Xist und die Zugehörigkeit zur Kommunistischen Partei. Nunmehr ist 

21 \ t(l. Uridon' L 'znvlle du Jeudl 
Vt(l. Zima: Theurze des Subjekts, S. 369 

n .Aquc/ domzngo puede leerse, pues, rnas que corno un work zn progress en el sentldo 
htcrario, corno una /zfe zn progress apaslOnante por 10 que tlene de paradIgma acerca de 
una serie de problemas que afectan a la gente de Izquierdas [ ... ).. (Antom Munne: -La 
mcmona v la expcnenCla«, in: QUlmera 14 (1981), S 76-79, hIer: S. 77) 
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davon nichts mehr übrig - und die Thematisierung dieser Veränderung, 
die ernsthafte Ameinandersetzung mit seiner fruheren Welt- und Selbst­
sicht wird zur grüßten Herausforderung, der sich Semprun Im neuen 
Text stellen muss, will er ein authentisches und koharentes Bild von sich 
vermitteln. Er begegnet dieser Herausforderung, indem er seinen Stand­
punkt konsequent zur DIsposition stellt. Die hierfür angewandten Mit­
tel sind vielfältig: Reflexion, Multiperspektivitat, Polyphonie, Ironie etc. 
werden eingeset7t, um sich vom Frzählgegenstand, der eigenen Vergan­
genheit, zu dIstanzieren. TendenzIell war die Erzählhaltung in Le grand 
voyage eine identifi.katorische, wohIngegen jene in Quel beau dzmanche! 
als kritisch-reflexiv bezeichnet werden kann. Das heigt, während im frü­
heren Text vorwiegend erzählt wurde, wird nun hauptsächlich ausezn­
ander-gesetzt; wo Im ersten Buch das Andere vom Eigenen unterworfen 
wurde, wird nun das Andere neben das Eigene gestellt, ohne dass es zu 
einer Vereinnahmung kommen wurde. Das Gestaltungsprinzip von Quel 
beau dzmanche! besteht im Zusammenwirken verschiedener und unter­
schiedlicher Entwurfe, jenes von Le grand voyage in der Darstellung ei­
nes Entwurfes. 24 

DIe Position des Autoren-Ichs 111 Quel beau dimanche! ist die eines 
kritischen Intellektuellen, der sich nunmehr von sämtlichen Machtzentren 
distanZIert, ohne jedoch auf seine grundsätzlich politische Einstellung zu 
verzichten. DIe Grundhaltung ist insofern als negative zu beschreiben, da 
sie nicht qua Ihrer selbst existiert, sondern in Relation und Opposition zu 
anderen eingenommen wird. Aus dIesem Grund kann das IdentIt.1tskon­
zept des kritischen Intellektuellen naturgem.1ß nicht In derselben Deut 
lichkeit und Virulenz lum Vorschein kommen wie jenes des Marxisten ­
Kommunisten in Le grand voyagc: Denn zum einen kann das honzept 
als negatives J.1 nIrgendwo behauptet werden (sonst ",1fe es ja \\ leder e1l1 
positives), und zum anderen umfasst die negativ-krItische Grundhaltung 
ja auch das eigene Ich (wodurch Identitätskonstntktion grunds.1tzhch 
problematisch wird).2'; Das heilh folglich auch, dass dIe Genese dieses 

" VerslnnbilJlidll erscheint dieser Befund in den Metaphern, die In den )ewetllgen An.1 
Iysebpiteln lur Beschreihun~ hl'fange/o~en wurden : l.lnle \ ersus 'ipluk bz\\". Flu" 
vnsus BtlJ, wie es in Qucl be,lU dUrldmhc! helgt: . t-.b vle n'est pas un tlm. tt' mp<>rel, 
une durec flUIde nuis strllLtulce, [ J. M.I sie est (onst.lmment dd.Hle, perpetudlenlt'nt 
en tr,lIn de se deLIire, de s'eslOmpel, de p.\ftir en !umee Hk l'st une suite h.b.Hdeuse 
d 'imnlOhdltcs, d'1I1st.lnt~lne " , une SUlll'\SIOn disconttnul' Je rllOllll'nts fUh.lCCS, d 'inl.lges 
qui suntillent p,l\>agereml'nt dans une nult Inhnie. [ 00 J 1 ,I Vll' (,\mme un tll"ll\e, l'omme 
un tlux, est une InventIOll fl\m,lnesque [oo. J /\'1J sie n'est rtell d ',lutre que Cl' t.lhk.lu d" 
l~ell()lr [ .. ) .• CQBD, 125) 

JS Das het/Ir nlLht, d,ISS CII1l' selbstkrtttsche 11.11lUn~ nicht ,lULh zur Identlt.llsk,Hlstruk 
lIon hl"ltr,l~en k,;nnte, nut 1St 'ielbstkrtltk ebcn nldll PCI sc id,' l1l1t.1tsstiltend, "lIleiern 
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Konzepts an keiner TextsteIle vorgeführt werden kann. Dennoch lassen 
sich Spuren durch den Text verfolgen, die sich zu einem Konzept formie­
ren bzw. mIt Hilfe derer das Identitätskonzept des kritischen Intellektu­
ellen auf indirektem Weg erschlossen werden kann. 

Als eine solche Spur stellt sich Sempruns konsequent durchgeführter 
Versuch dar, Dinge mit ihrem Gegenteil zu konfrontieren, also antagonis­
tische Positionen, Systeme oder Diskurse aufeinanderprallen zu lassen. Im 
Grunde ist die Vorgangsweise jene, die er Lcon Blum im Zusammenhang 
mit dessen Überlegungen über den Freiheitsbegriff in den Mund legt: 

Pour aborder ce probleme de la hberte, dans toute sa densite, sa complexite, il faut 
un veritable dialogue, c'est-a-dire un discüurs pluriel, multivoque, un affronte­
ment dialeetique. Or, Fckermann n'est pas I'homme de ce genre de discours. II 
est, wut compte fait, trüp gris, twp terne, trop prcoccupe aussl de ne pas perdre 
une miene de refleXIOns de son maitre, ahn de les transcrire hdelement, pour 
provoquer un veritable dcpassement de la structure du monologue alterne qui 
est autant eelle des ConversatlOns que des NOlwelfes ConversatlOn5. Non, un 
veritable dialogue platonicien, voila ee qUl conviendrait.<· (QBD, 290) 

h geht Semprun also um eine dialogische Problemlösung mit mehreren 
zu Wort kommenden Stimmen und damit um eine multiperspektivische 
Sicht auf gesellschaftlich-kulturelle Phänomene. Die Auffassung, dass 
grundlegende Themen auf eine dialogische Weise abgehandelt werden 
sollten, lässt sich auf das gesamte Erzählprojekt in Quef beau dzmanche! 
übertragen: Der Text erscheint tatsächlich wie ein Dialog zwischen ver­
schiedenen koexistierenden Stimmen, sowohl im Eigenen (Aufspaltung 
des Ichs) wie auch im Anderen (reale und imaginierte Sichtweisen ande­
rer). Die Form des Dialogs wird als Mittel zur Wahrheitsfindung ohne 
Konklusionszwang eingesetzt. Das ermöglicht eine permanente Ausein­
andersetzung mit sich selbst und dem Anderen und minimiert die Gefahr 
der Vereinnahmung.26 Dennoch bedeutet diese Offenheit nicht, dass die 

kann sowohl/ur SubJcklkonsmution als auch zum SubJek17erfall beilragen. (Vgl. Zima. 
Thc()ne des 'iubJckts, 5.383) 

11> Das beZIeh I Sich sowohl auf die Gefahr der Vcreinnahmung des Anderen, wie d,cs len­
den/lellm dcr Figurenkol1S1ellation von Le grand voyagc der Fall war (wie Sich nach­
folgend ,m Veq;letch der Rolle dcs 'gars de Scmur< mil Jener rernand Barizons zeigen 
wnd), als .lUch auf die Gefahr, vom Anderen vereinnahmt zu werden, wie es Sicherlich 
phasenwei,e der SemprunsLhen Lebenspraxis entsprach (wofur das vollkommen im 
sl.lltnlSlischcn Diskurs aufgehende Gedtehtfragment aus Autobiografia de Fedenco San­
cha ein Beispiel war [vgl. Kap. lU Quel beau d,manche', 3.1.2]). LUIZ Kllsler weist dar­
ubcr hinaus auf eine weitere Gefahr der Verelnnahmung hin, wenn er In seiner Analyse 
zu l.u guerre est finit' fcslSlelll, das Buch bzw. der Film würde durch seine auf Identi ­
fikation mll der I Iauplfigur abZielende Darslellungsweise den Leser bzw. Zuschauer 
d.l/u anh.llren, Sich die Wertung des Protagonisten 7U eigen zu machen. (Vgl Kuster: 
Ob"'sslOn der Fnnncrung, S. 80!.) 
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unterschiedlichen Positionen und Sichtweisen für Semprun beliebig oder 
gar wertfrei waren; ganz im GegenteIl, entsteht doch erst aus der Distanz 

die Fahigkeit zur Kritik. 
Die Spur der dialogischen Darstellungsweise ?leht sich quer durch 

den Text: Das Ich wird in ein >je< und ein >tu< aufgespaltet,27 der Erzah­

ler kommuniZIert mit seinem fruheren Ich, die PerspektIve des Häftlings 
Semprun wird mit jener des Haftlings Bari70n konfrontiert, Kar! Marx 

begegnet Warlam Schalamov, der humanistische Diskurs trifft auf den na­

tionalsozialistischen ebenso wie auf den marxistisch-leninistischen. Die 
Rolle des Autors besteht darin, all diese Stimmen zu orchestrieren, zusam­

menwirken zu lassen und kritisch Stellung zu beziehen (bzw. durch seine 

Figuren beziehen zu lassen). Auf diese Weise zeichnet sich indirekt das 

negative Identitatskonzept des kritischen Intellektuellen ab, der zu sich 

selbst und der Welt auf Distanz geht. Im Folgenden soll ein Vergleich der 
Figurenkonstellation in Le grand voyage und Quel beau dlmanche! zei­

gen, wie diese Form von Dialogizität als vorrangiges Gestaltungsprinzip 

zur Identitätskonstruktion beitra.gt. 
In beiden Texten findet sich eine Figur, die dem erlebenden Ich als Ge­

sprächspartner zur Seite gestellt wird: In Le grand voyage ist es der >gars 

de Semur<, der Gerard wahrend der Zugfahrt Gesellschaft leistet, in Qucl 
beau dlmanche! ist es Fernand Banzon, der eine ähnlIche Funktion eIn­
nimmt. 28 Wahrend jedoch der >gars de Semur< zwar eIne a.ugerst wichtige 

Rolle fur die Erzahlsituation innehat, aber vom Ich unterworfen wird 

und so in Wirklichkeit keine andere Stimme reprasentleren kann, son­
dern letztendlich zur Starkung der eigenen Stimme und PositIOn dient,19 

vermag Fernand Barizon eine ihm eigene, andere Sicht der Dinge zu ar­

tikulieren: Er stellt also einen tatsachlichen DIalogpartner dar und kann 
dadurch auch die Sichtweise des Ichs relatIvieren - und erst beide )tImmen 

zusammen, die eigene des Ichs und die andere Fernand Barizons tragen in 
Ihrer Alterität zur Identitätskonstruktion Sempruns bei. 

l ' Auch in I .I! grand VOY"I(I! gIbt C\ CI ne P.lssagc, \H) sIch der Frzahler in eincr Art :,clbst 
gespr ach als Du· vorstellt, allerdIngs geht damit keIn Perspektivenwechsel Llder pr eml' 
Selbstkorrektur eInher (Vgl GV. 31) 

'. In I 'elnturc ou /a VI, und LI! mort qu 'zI j;wt WClSt )cmprun dar.lu! hIn. d.l" es SIch 
bel dcm >gollS de Semur< um clnc fiktlvc Fi~ur l1.1ndelt: -]',11 Imcntc le ~.lr, de '.emur. 
)'al Inventc no, conversatlOm." (I V, 116) »]'inventnalS le ~.lr, de '>l'mur pLlur me tl'nrr 
compa~nre dans le wa~()n Nous ,lvom Lut ce VO} .l~e ensemble, d.lIlS 1., tlction, I' ,li ,linS! 
eff,lce ma solnude dans la rcal1lt; ... (MI" 148) Olnv\,hl dcr St.HU' von l"errl.1nd B.1fI1lHl 
In dcn 'parercn Tcxtcn nldH .1Uf~ckIMt \\ rrd, könnt" auch dlcse h~ur hktiv sein . 

l~ [n dlcsem )Inne funktionicrt I.e gl,md l!oY,lge cbenso .1" . n1\lIH>ll'~Ul' .llternl'« wie es 
Im obl~cn 111.1l LI ,l . den GespI,,,hen mIt Gocthc .urestier r wurdc 
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Offensichtlich wird dieser Unterschied zwischen dem >gars de Semur< 
und Barizon allein schon daran, dass letzterer einen viel höheren Re­
deanteil hat und ganze Erzählsequenzen aus seiner Perspektive geschil­
dert werden,JO wohingegen ersterer hauptsächlich als >Adressat< für die 
Erzählungen des Ichs, bestenfalls aber als >Ideen geber< für Reflexionen 
des Erzählers fungiert.)' Der >gars de Semur< vertritt zwar einen anderen 
Diskurs als der Ich-Erzähler, nur wird diesem kein eigenständiger Platz 
eingeräumt. Sehr deutlich zeigt sich dies in der Moseltalsequenz, wo der 
Erzähler den 'gars de Semur< als bodenständigen und ehrbaren, aber im 
Grunde doch recht einfältigen Patrioten charakterisiert. Er lässt keinerlei 
Zweifel an seiner eigenen intellektuellen und diskursiven Überlegenheit. 
Beispielsweise heißt es dort: "C'est une idee toute simple qu'il se fait 
des choses, avec tout le bien d'un cate et tout le mal de l'autre, pratique 
comme tout.« (GV, 24),12 oder auch: "Dans un sens, c'est ,<a qu'il veut dire, 
le gars de Semur, dans son langage primitif.« (GV, 45) Nicht nur, dass der 
patriotische Diskurs des >gars de Semur< im gesamten Text kaum selbst­
ständig zur Artikulation gelangt (sondern der Figur vom Erzähler zuge­
schrieben wird), wird diesem anderen Diskurs auch die Chance verwehrt, 
den Standort des Ichs zu relativieren. So nimmt Semprun in seiner in Le 
grand voyage zu Tage tretenden ideologischen Überzeugung dem >gars 
de Semur< jede Moglichkeit, sich dem marxistischen Diskurs entgegenzu­
stellen: Als Gcrard gänzlich im Erleben des Moseltals aufzugehen scheint 
(" Mon regard n' est rien sans ce passage. Je serais aveugle sans ce passage.« 
[GV, 18]), ist dem 'gars de Semur< nicht viel mehr gegeben, als das sich ihm 
darbietende Schauspiel verstandnislos zu kommentieren: 

II n'y .1 plus gue eette realite absentc de la Mosclle, absente de mai, mais pre­
sente a elle-meme, teile gu'en elle-mcme I'om faite !es vignerons de la Moselle. 
j'ouvre !es yeux, je ferme les yeux, ma viI.' n'est plus gu'un battcment de pau­
pieres. 
»Tu as des visions?«, dit 11.' gars de Semur. 
"Ju,>tement «, je diS, »Justement pas.« 
.On dir.1it, pourtant. On dirait guc tu ne crois pas a ce gue tu vois.« 
,.Justement, justement si.« 

10 Vgl. I. B. QBD, \I f. oder 88 ff. 
11 Bnsplelsweise wird der Ausdruck ,boches-, den der 'ga rs de Semur. als fur Ihn selbst­

\crsl.l1ldliche Baeid111ung fur Deutsche verwendet, vom Erzähler dazu benutzt, die 
gescllschaftltchgcschichtliche Vcrfassthett des Nazttums in etwas oberlehrerhafter Ma 
nier IU erbutern. (G\, 44 H.) 

12 [m Ubngen erkennt 'iemprun Im selbstkritISchen Ruckblick von 1969, dass auch er 
bnge Zelt ein .lhnlteh manichalsches Weltbild vertreten hat : "Le monde etalt beate· 
ment, betement, bbnc et nOlr et ,'etals dans le blane du monde, betement. .. (Semprun: 
In b)"sul/ls du przntcmps, S. 6) 
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Ou bien que tu vas tourner de I'<:ei!.« 
II me rcg,lrde aVCl ClrcOnSpection. 
Ne t'rn LliS pas.« 
(,.a \a allcr?~, qu'il me demande. 

»(:a va aller, je t'assure. (:a va, en realitc. (GY, 19) 

In beinJ.he komodiantischer Weise wird hier, nicht zuletzt durch die etwas 
unbeholfen wirkenden Repliken Gcrards seine ,Lesart< des Moseltals als 

etwas ubertriebene Utopie, ja als Fiktion entlarvt. Trotzdem kommt es 

zu keiner ernstzunehmenden Kritik an der Haltung Gcrards. Der >gars 

de Semur< kann nirgendwo e1l1e eigenständige, andere Position einneh­
men, ganz Im Gegenteil, seme ,Einwande< ermöglichen Gcrard erst recht 

wiederholte Ausführungen und Erklärungen der eigenen Position und 

tragen so let7tendhch zur Starkung von Gcrards Position bei. Und dem 

obigen ,Dialog< kommt wohl in erster L1l11e eine strukturelle und keine 

inhaltlich-dialektische Bedeutung zu: Das Gesprach holt Gcrard wieder 
auf den Boden der Realität, d. h. in die konkrete Situation Im Zug zuruck 

und treibt die I-hndlung voran. 

Ganz anders stellt sich das Verhältnis zwischen dem Ich und Fernand 

BarilOn in Quel beau dlmanche! dar. Ban/on besteht als eigenständige 
Figur, deren Perspektive ganze Passagen dominiert und die tatsächlich 

eine andere Stimme reprasentiert. Von der Ebene der Autorinstanz be­

trachtet, erscheint die Stimme Banzons wie eine der lange unterdruckten 

Stimmen in der Brust Sempruns, ein möglicher Gegenentwurf zu sich 
selbst. Diese Stimme tntt in Interaktion mit seiner eigenen und verlangt 

dlCser dadurch eine permanente Stellungnahme ab. Im Gegens,ltz zum 

'gars de Sem ur< ist Banzon also ke1l1 bloger Ideengeber, der die Position 
des Ichs stutzt. Vielmehr ist es dieser Figur aufgrund ihres \' iel grogeren 

I Iandlungsspielraumes sogar gegeben, die Position des Ichs zu destabili­
sieren und In [-rage zu stellen. 

Beispielsweise verunsichert Barizon während des Aufcnth.1lts In an · 
tua im Jahr 1960 sCillen DIalogpartner, IIldem er dlll mit ),Gerard« -Jenem 

früheren Decknamen, mit dem sich weder d,ls Ich des Jlhrcs 1<)60 und 
erst recht nicht jenes deI Schreibgegel1\vart vorbehaltlos identihzieren 

kann ampncht und ihn so zwingt, sein Verlültms zur VL'rg.1ngenhelt wie 
auch seinen jet/lgen Standpunkt zu hlnrerlragen \\enig sp:iter gibt ihm 
Barizon zu bedenken: »Mals tol, mon \ ieu'>., tu ne dOls plus saH)U' qUi tu 

es, a'eL tom ces clungements d'ldentite!« (QBD, lOS) und lost damit 
einen Nachdenkprozess beim erlebenden leh von 1<)60 und in weiterer 
Folge bei m F IZ äh leI' aus. 

DIe hgLllenkonstellation führt so \ 01 Augen, wodmch eine neg,1ti,' 
kritische Idenlitatskonzeptlon im Cege!lS,1tz zu einel positiven wIe der 
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SelbstdefinJtion als Marxist in LI' grand voyage charakterisiert ist, näm­
lich durch Relativität und Instabilitat. Gleichzeitig wird daran aber auch 
ersichtlich, dass sich ein Subjekt nicht ausschliefslich negativ-kritisch kon­
stituieren kann. Es braucht auch positive Konzepte oder anders gesagt: 
Ein Ich muss auch sagen konnen, was es ist, nicht nur, was es nicht ist. 
Zwar scheint im negativ-kritischen Konzept zum Teil auch ein positives 
Element - die Selbstsicht als Intellektueller - durch, trotzdem müssen 
noch andere, eigenständig positive Konzepte hinzukommen, damit ein 
Ich-Sagen überhaupt möglich wird. 

2.2 Dze Rückbesinnung auf das eigene Gedächtnis 

Ein solches positives Kozept außert sich in der Selbstdarstellung als In­
dividuum, das sein eigenes Leben als einzig maßgebende Größe begreift 
und sein Gedachtnis bewusst auf eine mögliche biographische Gegener­
zahlung hin befragt, in der nunmehr das eigene Leben nicht mehr in den 
Dienst der Partei gestellt wird, sondern in der die kommunistische Phase 
in den über sie hinausweisenden Zusammenhang des eigenen Lebens ge­
steilt wird. Das heigt, das Individuum in seiner Vielschichtigkeit und Fin­
zigartikeit bsst sich nicht - wie das in LI' grand voyage zumindest offizi­
ell der I;all war - in ein Kollektiv integrieren; vielmehr wird nun bewusst 
nach Ennnerungen gesucht, die sich einer solchen Vereinnahmung ent­
gegenstellen. Im Wesentlichen wird diese Gegenerzählung über die The­
matisierung von Körperlichkeit bzw. Sexualität geführt. 33 Dieses aus LI' 
grand voyagc fast vollständig ausgegrenzte Gedachtnis wird nun aufgeru­
fen, um der Reduktion auf einen Lebensentwurf, der funktionalistisch auf 
die Partei ausgerichtet war, entgegenzuwirken. In diesem Sinne beschreibt 
eine der chronologisch am weitesten zurückreichende Erinnerung 111 Quel 
bc,w dnnanchc! die Entdeckung der eigenen Mannlichkeit: 

L'enfant ,wr,lit bientClt trelle ans et, en meme temps qu'il perdait - peut-etre pour 
toujours -!es signes de son identific,uion a une patric, a une familie, a un univers 
culrurel, il de((lU\r,lit, a tr,\Vers les exigenccs du corps, son identitc, sa masculi­
nItc, expression troublante et forcenee de son mOl verItable. Il devcnait lui-meme, 
un Je, un SUJet, un Je suis, dan'. la decouverte fascinee de son corps sexue, dans 
I'autonolllll: d'un desir non encore objectivc, au moment ou la vlOlence de l'his­
roire l',urachait aux raeIlles de ccrre meme idenrite possible. (QBD, 106) 

" 1),1" d.1S J-."rpcr~ctl"chtnls g,lO/ m.1SS" als GcgengedächtOls clTlgesetzr werden k.lnn, 
k"nst.ltlert J-.,ltJ.l Schuben beisplclswelSe auch In Texten jüdischer Autorinnen, (Vgl. 
,>(huhnt .\'ol~l'"J,.\l' Umwege,S . 213H.) 
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llier erscheint Sempruns Selbstkonzeption als Individuum in gröfhmägli ­
cher Verdichtung. Samtliche Implikationen dieses KOn7epts sind im Kern 
enthalten: Die Erinnerung wird zeitlich am Beginn des Exils angesiedelt, 
also zu jenem Zeitpunkt, an dem die bisherigen Identitätspfeiler - die 
Familie sowie die spanische Nation und Kultur - verlustig gehen. Dem 
Erzähler selbst erscheint es fast als ungehorig, dass er diesen gravierenden 
Verlust mit der lustvollen Erinnerung an seine aufkommende Männlich­
keit verbindet: "Je sais bien que j'aurais du occulter cet episode et m'en 
teOlr a la touchante image de I'enfant decouvrant les angoisses de I'exil po­
litique, les affres du deracinement.«H (QBD, 106) Gleichzeitig wird aber 
deutlich, dass er damit den Ursprung seines Ichs als autonomes Subjekt 
verbindet. Die erste bewusste Wahrnehmung des eigenen Korpers und 
der eigenen Sexualität wird r1.lckblickend als Entstehungsmoment des auf 
I ndividualltät basierenden Subjekts inszeniert. 1S 

Wodurch aber wird diese Erfahrung ausgelöst? Es ist - wie könnte es 
anders sein - die Lektüre eines Buches, die dem Drelzthnjährigen die Er­
fahrung seiner Korperlichkeit ermoglicht: Joseph Kessels Belle de Jour. 
Dieser Roman, 1928 erschienen, handelt von der jungen, glücklich ver­
heirateten hau Severine, die neben ihrem bürgerlichen Dasein eine zweite 
r xistenz als Prostituierte (unter dem Namen Belle de Jour) führt . In einer 
ausweglosen Situation gefangen, erscheint sie hin- und hergerissen zwi­
schen ihren sexuellen Wünschen nach Erniedrigung und Brutalität und der 
gleIchzeitigen Zuneigung zu Ihrem rucksichts- und liebevollen Ehemann.'h 
J'ur den jugendlichen Semprun initiiert dieser Roman die Wahrnehmung 

14 In dIesem '"nne lasst SIch der Uhergang von der Ich Er~ahlung in eIne h Frzahlung 
Im ohlgen ZIt,l( (»I'enfanto) als bewusste oder unbewusste DISLlnzlerung von dIeser 
I·.nnnerun!; deuten . \Venlg spater her/lt es hlerlu . [ ... J d',lrllcurs le . arratcur ,1 t ,I cu 
pour ImpulsIOn premIere b tent,l(lon d'ouhlrer cet episode. de eensurer une nouH·lIc 
fois Ic soU\'Cnlr [ . . J,. (QBD, 107) Da es SIch hIerbeI Ulll dIe eln7l~e \ ' nnncrung an den 
Bc!;inn dö Ixrl, h,lIldelt, dIe 111 diesem Te't pn,dukuv g"lll,lcht wnd.lisst SIe ·1.h.h · 
voll liehen, warum Semprun Vorbell.11te hat, ist doch dlesl' Fnnl1erung flur LU" 'ieltl dcr 
Erbhrung und entspneht II1sofern nicht der \ ollen \\'.lhrhelt. In Adl<,lI . VI , 'L • \\ " 

dIe Zelt der Ankunlt In Fr.lIlkreich Im Zentrum der D.ustellung stcht, wnd dIe f '\iler 
fahrung dann dlffneflllenel betr,lehtet; im vorliq;endcn l'.lll geht <,s Icd"eh We11l[;CI 
um die l'. xrlerfahruflg als solche, ,lls VIelmehr d.Hulll, d.ls Ich \'(,n der I' rfahrul'g S<'II1,'S 
Korpers . seines »11101 veritable., wie es Im obIgen ZILl( her/li hcr7uschl"ib"n 

IS ZlmJ vcrstdll unter . Indlvlduum, die »bIologische, .1l>er gesellsdl.1fdldl stels \crrnlt 
tehe Crund\.lge indiVIdueller 'iublcktl\it.lt« und kommt "'flut zu f"lgcndl'! Begnffs,lb 
glen/ung .• Der l: in/l'lne, der uns anonym ,)Ur der 'itr.dlc <lder ll1 <llll'nl'r 1.II1Llsd\.\ft 
hq;l'gflct, \Vlfd V<lfl UflS als Il1d" Iduum, 'l1icht ll'd<lL'h ,d, 'iuhll'kt crk,Hlnt \. rst \\ l'nn l'1 

sich durch WlHt und Tat /u l'Ikel1l1cn ~iht, nehml'11 WII Ihn .ds 'iUhll'kt w.dn,o (ZII1\.\ : 
'!helme deI SUbjeA'll, S. X) 

'" Vgl. !oseph I\.e\\'d Bell" d" lour (I ~)!X), P,tris (;,lllllll,Hd (1011\') I <)~ 2. lkbnnt wurdl' 
das Buch V<ll ,lllcm durch dic Vl'rhlmung V<ln lulS BUllud mIt C.Hhl'lIl1t' Dl'fll'lI\l' 111 

deI Rolle deI '>cVtTll1l'!Belk dc Jour. 
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der eigenen Körperlichkeit als beunruhigendes, durch die Ratio nicht zu 
kontrollierendes Gefuhl. Er entdeckt - so die retrospektive Einschätzung 
des rrzählers - durch diese Erfahrung seine »identitc«, sein »moi veri­
table«. Somit tritt die Erfahrung der Körperlichkeit in Opposition zur 
Existenz als Parteidiener, die der Erzähler folgendermaßen beschreibt: 

Je Lmais dans la vie ce gue j'avais choisl de faire. Personne ne m'avait oblige a etre 
ce gur j'ctais. Je I'avais bien cherchc, taut seul. J'avais librement decide d'aliener 
ma liberte individuelle au service de la communaute c1andestine du P. C. E. [ ... ] 
j'avai, oublie Belle de jour, I'angoisse de la decouverte de moi-meme, lointaine. 
(QBD, 109) 

Um sein Ich in den Dienst der Partei zu stellen, musste er also sein ,ande­
res Ich< vergessen: Bewusst doppeldeutig steht hier ,Belle de jour< als Titel 
für den Roman ebenso wie als Name für den ,anderen< Teil seines Selbst 
bzw. fur sein ,eigentliches< Selbst. Dieser uber lange Zeit unterdrückte Teil 
wird gemäß der Darstellung in Quel beau dlmanche! zur zentralen Genea­
logielinie, die die Wahrheit seines Ichs erzählt: Sie reicht weiter zurück 
als die Identität als Kommunist, und sie erscheint als durchgängig - zwar 
viele Jahre unterdruckt, gleichwohl aber im Verborgenen vorhanden. 
Und gleichzeitig wird durch den Verweis auf den Roman Kessels deut­
lich, dass sowohl die Seite ,Kommunist< als auch die Seite ,Individualist< 
sein Ich ausmachen, wie eben auch die Protagonistin im Roman beides 
ist, Scverine und Belle de Jour. 37 Hier zeigt sich, dass sich Semprun zur 
Entstehungsleit von Quel beau dlmanche! zumindest auf einer emotio­
nalen Ebene noch nicht so weit vom Kommunismus distanziert hat, wie 
es scheinen mag. Die Bezugnahme auf den Roman in einem Moment, in 
dem Identitätsfragen und Positionsbestimmungen diskutiert werden, lässt 
den Kampf als immer noch virulent erscheinen. Im Textzusammenhang 
von Quel beau dlmanche! stellt der Kommunismus jedenfalls noch keine 
historische Phase im Leben Sempruns dar. 38 

F Joseph KesscllnSlstIert Im Vorwort darauf, dass die meisten Menschen eIncn ähnlichen 
Kontlikt wie sClne Protat;onIsnn In Sich auszutragen haben: .Ce gue j'ai tente avcc 
Belle de Jour, ('est de montrer le dlvorce terrible entre le ccrur et la chair, entre un vrai, 
Immense et tendre amour et I'exigence implacable des sens. Cc conflit, a guelgues rares 
ex(epttons pres, chague homme, chague femme gUI alme longtemps, le porte en soi 11 
est pen;u ou non, il dechlre ou il sommet!le, mais t! existe .• (Ebd., S. 10) 

l~ Ilint;et;en steht die Be7ut;nahme auf Belle de Jour In Adzeu, vive darte In einem volltg 
anderen tex tue lien Zusammenhang. Dort beobachtet Semprun als Jugendlicher das las­
live Verhalten einer hau in einem uberfullten Abtet! der Metro und kann es dank seiner 
LekturccrLlhrunt; deuten: .[ ... ] c'etatt I'hlstolre de Belle de Jour, et non une expenence 
pnsonnellc Inexistante, gUI m'a permis, ce Jour-la, sur la ligne Orleans-Cltgnancourt, 
d,lm un wa~on de metro clOuffant, dc dcchlffrer la scene gUI se deroulait au vu et a I'insu 
de wut Ic monde.« (A VC, 174) 
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Nicht lUletzt deshalb erscheint es gerade/u als Notwendigkeit, das 
Gegengedachtnis des eigenen Korpers auf7urufen: Sich nicht mehr mit 
der Ideologie lU identifilieren und ihr gleichzeitig auch (noch) keine um­
fassende Absage erteilen I.U können, hinterlasst ein gefährliches Vakuum, 
111 dem die eigene Frinnerung keine Verankerung findet: Auf die Frage 
von Fernand Barizon, ob auch er bisweilen das Gefühl habe, das Lager 
nicht erlebt, sondern bloß gerraumt IU haben, muss sich Semprun einge­
stehen: »J'ai l'impression que c'est un reve, oui, mais je ne suis meme pas 
sur de I'avoir reve, moi. C'est peut-etre quelqu'un d'autre. « (QBD, 97) 

Die Verunsicherung scheint so groß lU sein, dass der bedrohlichen Er­
innerung an das Lager mchts entgegengeset7t werden kann. Wahrend 111 
1. I! grand voyage das absurde Gefühl der IrrealItat von der Sicherheit des 
Moseltal-Erlebnlsses, also von der marxistischen Weltanschauung, auf­
gefangen werden konnte, erscheint hier die Situation verschärft: Das Ich 
droht ohne Gegenstrategie zu lerfallen. Daraus ergibt Sich die existentielle 
Notwendigkeit, die Geschichte des Ichs fortan anders zu erzahlen. Das 
Gedächtnis muss systematisch auf eine stabilisierende Gegenerzahlung 
hin durchforstet werden, wie folgende Reflexion zeigt: 

1..1 memoire est le medleurs recours, meme si Leb parait paradoxal J premiere 
vue. Le meilleur recours contre I'angoisse du SOU\ enir, contre b dereliction, 
contre 1.1 folie familierc ct sourdc. La criminellc folte de vivrc la vic cl'un mort. « 
(QBD,98) 

Die Möglichkeit, e111e Gegenstrategie lU finden, wird hier In das Indi ­
viduum mit dem ihm eigenen ,Erinnerungsspeicher< verlagert. Es \\'ird 
kelnkollekttver Auftraggeber«19 - wie die Partei einer war - gesucht, 
sondern ein Individueller. Gefunden wird ein solcher im Gedächtnis, also 
Im Individuum selbst, was nichts anderes hetl~t, als dass das Individuum 
mit se1l1en eigenen Frinnerungen zum ,Auftraggeber seiner selbst< Wird. 
Allerdings - und das Ist entscheidend - Ist ein Großteil der Erinnerungen 
)empruns uber Literatur vermittelt. Sein Ged,lcht111s Ist also textuell ge­
stutzt, und nur deshalb kann der Ruckgnff auf das eigene C;ed,ichtnis als 
Stütze gegen bedrohliche F rinncrungen funktionieren: Indem 'iubjektiv e 
I' rfahrungen mittels Texten gespeIChert werden, werden sie ,1t\gerl1.1lb 
des eigenen Subjekts verankert. In dieser gegenst'lndlichen Form können 
sie weniger leicht vom Ich der Gegenwart in mythisch schopfcrischcr 
Weise oder aber in kritisch reflexi"er Weise deformiert \\ l'rden N,ltur­
heh entstehen auch so M, then b7\\. 1.1ssen siLl, ,1L1ch diese I ,nnncrungen 
kritisch dekonstruieren, aber sie erscheinen dem Ich (und d,lfum geht es 
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im Wesentlichen) als verlässlicher, weil sie eben in einer Außenwelt - in 
der Welt der Literatur - verankert sind und somit Teil einer objektiven 
Wirklichkeit sind.40 

In diesem Sinne kann das Gegengedächtnis des Körpers, das in Quel 
beau dzmanche! mit Hilfe des Romans von Joseph Kessel aufgerufen 
wird, um die Geschichte des Individuums Semprun zu erzählen, tatsäch­
lich Identitat konstituieren. Ware die Erinnerung an die Entdeckung der 
eigenen Sexualitat nicht textuell vermittelt, wäre sie nur Teil der Innen­
welt Sempruns und könnte dem Ich wohl nicht in gleicher Weise Halt 
bieten. 

2.3 Anti-Schicksal Iraternitc< 

Die Rückbesinnung auf das eigene Gedächtnis als >individuellen Auf­
traggeber< heißt jedoch nicht, dass Semprun Vereinzelung sucht, ganz 
im Gegenteil, auch die kollektive Dimension einer Zugehörigkeit wird 
auf diesem Weg gesucht. Dies wird im Text - wie sich in der Analyse der 
Struktur gezeigt hat - tatsächlich als Suche inszeniert, d. h., anders als in 
Le grand voyage, wo die Identifikation mit dem Kommunismus dem Text 
vorgängig war und im Text nur aktualisiert werden musste, stellt Quel 
beau dzmanche! den Prozess der Ich-Findung diskursiv dar. Wesentlich 
ist, dass dieser Prozess über die Thematisierung von Literatur verläuft: 
Die Texte anderer Autoren werden zum einen als Erinnerungsspeicher 
eingesetlt und zum anderen als bewusste Strategie, um über das eigene 
Ich Klarheit zu erlangen. Interessant dabei ist, dass Semprun nicht auf die 
Lekture seiner Kindheit zurückgreift, sondern auf jene seiner Jugend in 
Paris. Die Entdeckung des Ichs läuft über Belle de Jour, und dieser Roman 
- das wurde bisher nicht erwähnt - stellt zudem das erste auf Französisch 
gelesene Buch Sempruns dar: 

Le Narrateur, parfois, ades guestions sur son enfance, sur son apprentissage de 
la langue de Claudel et du bon perl' du couvent de Betharram, a repondu gue les 
premiers hvres gu 'il alt lus en fran~ais etaient les Enfants terrzbles de Cocteau 
et Fils du pcuple, attrlbue a Mauricc Thorez. Ce n'est pourtant pas rout a fait 
vrai. La lecture des deux livres susnommcs, pour reelle gu'elle soit, n'a eu lieu 
gur plus tard, guelgues mois plus tard. [ .. ·lle premier, par contre, Belle de Jour 
[ ... ]. (QBD, 1°7) 

, ~ \'~1. dIe Ausfuhrun~cn am Ende des Kapitels TheorcclSche Grundlagen 
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I Iier zeigt sich, dass mit dem ersten französischen Buch auch gleichzeitig 
die katholische Prägung des Elternhauses abgelegt wird. Die Initiation 
als Mann wird durch die selbst gewählte Lektüre des Romans ]oseph 
Kessels mit der Entdeckung der französischen Sprache gleichgesetzt, was 
wiederum in unmittelbarem Konnex zur Entdeckung, ja zum Ursprung 
des eigenen Ichs steht. Die französIsche Sprache und Ihre Literatur stellen 
fur Semprun also eine Art Befreiung von der eigenen Herkunft dar. Ex­
plizit wird das, was hier im Zusammenhang mit Belle de Jour angedeutet 
wird, am Stellenwert der Bücher ]ean Giraudoux' in Quel beau dzman­
ehe!: Sie verkörpern fur Semprun dIe französische Sprache par excellence, 
d. h., in ihnen tun sich völlig neue, andere Welten auf, denen weder die 
von schmerzlichen Verlusten gekennzeichnete Erinnerung an die eigene 
Kindheit in Spanien noch die kommunistische Erfahrung eingeschrieben 
ist. Giraudoux' Bücher im Besonderen und in weiterer Folge französi ­
sche Literatur sowie Literatur im Allgemeinen stellen für ihn tatsächlich 
eine Gegenwelt dar, in der er gewIssermaßen eine neue ,Heimat< findet. 
Literatur ermöglicht ihm die Befreiung von seinem bisherigen Schicksal; 
aus diesem Grund schreibt er sein Ich in die Welt der Literatur ein und 
entwirft so eine andere Genealogie seines Selbst.41 

Mit diesem Prozess ist eine fundamentale Umorientierung verbunden. 
Denn indem Semprun seinen Ursprung nun in der Literatur verortet, 
kann er sich fortan nur durch Literatur uber die Wahrheiten semes Ichs 
bewusst werden und sein Ich nur durch Literatur ausdrucken. Wie dieser 
Vorgang in Quel beau dzmanche! umgesetzt wird, verdient nahere Be­
trachtung: Nachdem Semprun Im Laufe des Schreibens seme ideologIsche 
Verblendung aufgearbeitet hat, wird im letzten Kapitel em ErkenntOls­
prozess in Gang gesetzt, an dessen Ende er das Gefuhl der ,fraternitc< ge­
genuber seinen ehemaligen Kameraden aus Buchenwald als Bestimmung 
semes Ichs erkennt. Eingeleitet wird der Prozess mit Reflexionen uber 
g()ttliche Vorsehung und Schicksal. Wihrend eines Gesprichs mit dem 
befreundeten Zeugen Jehovas zitiert dieser aus der Bibel: 

Jchovah fait retentIr sa VOIX comme un tonnerre prodq;lt:m. 11 fa it de gr.1ndes 
choscs gue nous ne comprcnons POint, II dIt .1 1.1 neige: Dcscends sur 1.1 rerre' et 
I1 dit .lUX pluics copicuscs: Abondc7! Sur tout hommc 1I met son sccau, pour gur 
tous rcconnalssent Son ccuvre .. 41 (QBD, 333) 

" F rst In Li' morl qu 't! jalll Wird er seine IdentilaI wlcdl' l mit seiner 'p,lnlSchen lIerkunlt 
vel knupfen, allerdings und das ist bCleIChnend fUI Sempruns Vertr,lucn 111 die llte ~ 
ralur Wird d,c Vcrbllldung ubcr d,c 'p.llll,ehe PoeSie gesucht : . Un scul hl, II1tlmt' et 
mysteneux, rel,al1 eneore 1.1 langue de mon enbnce .1 111.1 vle reelle, Ic hl d e b pneSlc .• 
(MI', 8) 

H Vgl.l1lOb ]7,5 . 
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I·ur den gläubigen Freund stellt alles eine Vorsehung Gottes dar, bei 
Semprun hingegen löst das Zitat ein zwiespältiges Gefühl aus: »Je hoche 
la tcte, admiratif et vexe.« (QBD, 333) Zu dieser Bibelstelle kommt im 
weiteren Verlauf noch eine andere, auf die ihn wiederum der Zeuge Jeho­
vas stößt, ausgehend von einem kurzen Gespräch über Faulkners Absa­
fom, Absafom!, das sich in der Lagerbibliothek Buchenwaids befindet.43 

In diesem Zitat ist die Rede von Amnons Schandtat an seiner Halbschwes­
ter Tamar, der Schwester Absaloms: 

Alors Amnon dit a Tamar: "Apporte les galettes dans I'alcöve, ahn que je les y 
mange de ta main«, et Tamar prit les galettes qu'elle avait preparees, elle les porta a 
son frerc, dans I' alcöve. Quand e1lc les mit devant lui, ahn qu'illes mangeat, illui 
dit, la prenant par la main: "Viens, ma sceur, cauche avec moi ... 44 (QBD, 343) 

Diese beiden Stellen ziehen sich nun leitmotivisch durch das Kapitel und 
scheinen irgend wie - ohne dass dies präzisiert würde - auf das Leben 
Sempruns übertragbar zu sein: Zum einen begleitet ihn das Gefühl, an 
seinen Kameraden - die er wie Brüder betrachtet - Verrat begangen zu 
haben, zum anderen scheint es aber keinen Weg zu geben, sich von seinem 
Schicksal zu befreien. Das ist der Status quo, wie Semprun sein Leben am 
Ende der sechziger Jahre sieht, und in dieser Situation schlägt er nun ge­
wissermaßen den umgekehrten Weg ein: Während einer New York-Reise 
im Jahr 1970 gelangt er über die Bibelstelle rund um Amnon und Tamar 
zurück zu Faulkners Absalom, Absafom! und findet, ausgehend von die­
sem Text, endlich einen Ausweg. Wofür ihm Faulkner die Augen öffnet, 
d. h., der Weg, den ihm die Faulkner-Lektüre aufzeigt, ist exakt jener, 
den Jean-Paul Sartre in einem Essay uber Sartoris beschreibt: »C'est avec 
les histoires que les heros de Faulkner se forgent leur destin.«45 Semprun 
erkennt nun die Verbundenheit mit seinen Kameraden als Bestimmung 
seines Ichs, und um diesem Gefühl Ausdruck zu verleihen, muss er sich 
ganz dem Schreiben zuwenden: Mit seinem eigenen Erzählen kann er sich 
künftig ein neues Schicksal erschreiben. 

H In Que! beau dlmanche' fragt Sich Semprun, wie es sein konnte, dass das Buch In der 
Lagcrbibllllthek vorhanden war, und kommt zu dem bedeutungsvollen Schlusse -Le 
Il\Te m'etait destine, autrement dlt.« (QBD, 341) [n Sempruns Jungstem Roman Vemte 
"nos Y Im d/a, aus dem die Lagererfahrung vollständig ausgeklammert bleibt, findet Im 
Ubngen die ell1Zlge Erwahnung Buchenwaids im Zusammenhang mit I'aulkner statt. 
-[. ].151 que Abs.,fcin, Absa!on era una novela que leyo en alemin, porque casualmente 
hab la un eJemplar en la blblioteca de Buchenwald .• (Semprun: Vemte anos y un d/a, 
S 244) 

., \g12 Buch Sctmucf, 13,10 

" Jean · Paul Sartre Sarcom par W ['aulkncr« (1938), 111: ders.: CnClques !ztceralres (SI­
tuatIOns, I), Pm, Gallimard (folIO) 1993, S 10. 
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Auf diese Weise kommt am Ende von Quel beau dzmanchei die >fra ­

ternitc< als Anti-SchIcksal ins Spiel. Das Konzept wird nun aber anders 

verstanden als dies in Le grand voyage der Fall war: Aus der Eigendefi­
nJtion als Marxist Kommunist war dort der Solidaritatsgedanke mit den 

anderen nicht wegzudenken; das Gefühl der >fraternitc< war wie selbst ­

verstandlich vorhanden. In Quel beau dimanchei hingegen werden das 

Konzept und auch der Begriff zuerst vollstandig ausgeklammertY' Was 
Im fruheren Text noch kein Problem dargestellt hatte, hielt offensicht­

lich der kritischen Überprufung nicht statt. Die ,fraternitc<, wie sie Le 
grand voyage eingeschrieben ist, baut auf der ideologischen Basis des 
Kommunismus auf, in Quel beau dimanche! gibt es dem nichts entge­

genzusetzen. Er<;t ausgelost durch die Faulkner-Lektllre wird im letzten 

Kapitel in Form eines einzigartigen Erinnerungsstroms die >fraternitc< 

verstanden nun als humanistisches Konzept - als das I:ssentielle seines 
l.ebens, hereingeholtY Die getoteten Kameraden aus Buchenwald - wIe 

der Anftihrer des Rcsistance Netzwerks, für das Semprun gearbeitet 

hatte, Henri Frager - sowie die Opfer des stalinistischen Terrors werden 

nun zu den Auftraggebern seines Ichs. »La "ie d'avant«, d. h. das Leben 

vor der ideologIschen Verblendung entsteht vor seinem geistigen Auge als 
anzustrebendes Ideal. Voraussetzung aber, um diese Bestimmung semes 

Ichs erkennen zu konnen, war die Einschreibung des Ichs in die Welt der 

Literatur, nur deshalb konnte ihm nun die Literatur auch etwas bewusst 
machen. Und in weiterer Folge braucht Semprun wiederum die LJteratur, 

um seiner nunmehrigen Bestimmung des Ichs, der >fraternitc<, Ausdruck 
zu verleihen. 

H. V~I 1. Il , d,e Ima~illienell C,espr.H:he Cnethl's 1llH h :kl'1111.l11n, 111 dl'l1l'l1l'S '111111t' r nur 
um the Be~rd le I.lbl'rte· und , ( ~.1lltc < ~ehl (Siehe 1\..11" z u C)/tcl beü /t d,müll<h, .'. 
1·1.3) 

., W' ie Sich '11 [.'centllre Oll I" V I<' Il'igt, b.1S1l'1t <'l'mprum \t'lst.1ndllIS der tr.Ht' rnHt .1Ut 
der I\.on/ept")[l Alld,l' Mal,.1u,'. Bel ~1.11r.1l" 1St , lt.HL'll1I1t' \(,,\ohl t'm ob,,' ''''' \\ It' 
derkl'hlClldcs Thclll.l Sl"l1es Wel ks .11, .lUlh gl'WISSll 111.1 I\l' 11 die Bnl"" dUlc'h dlt' dn ,\u 
tor dlt' Welt w.lhrni1111llt (Vgl \'inh Iho; ' \l1dn' .\f.1/r,W\ 0'11.1 qlt{'« · de 1.1 (r.tlt'rmtc , 
CCllCVl IhOI 1'.1'.11) 
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3 L'ECRITURE OU LA VIE 
BUCHENWALD ALS ,HEIMAT, 

Mit L'ecriture ou La vze scheint sich für Semprun ein Kreis zu schließen: 
Erstmals kann er unverstellt und von einer relativ gefestigten Position aus 
über seine Lagererfahrung sprechen. Zwar wird durch die uberraschende 
Wende am Schluss des Buches - als er gezwungen wird, sein Überleben 
neu zu betrachten - der Kreis in gewisser Hinsicht wieder aufgebrochen 
und die abgeklärte Haltung erschüttert, dennoch ist hier die Erfahrung 
zum ersten Mal wirklich erzähl bar. »On peut toujours tout dire, le lan­
gage contient tout« (EV, 26) ist aus der Sicht der Erzahlgegenwart eine 
Gewissheit - das Wissen darum, »que cette rache soit infinie, cette parole 
inepuisable« (EV 354) die Bedingung des Erzählenkönnens. Nunmehr hat 
Semprun eine Sprache gefunden, welche die zwangsläufigen Paradoxien 
dieses Schreibens tragt - das formal ähnliche Le mort qu'zl faut vermag 
dies zu bestätigen. 

Mit der sprachlichen Ausdrucksfähigkeit geht eine Ich-Konzeption 
einher, die sowohl die reduktionistische Zuschneidung des Ichs im Sinne 
einer ideologischen Weitsicht als auch die in QueL beau dzmanehe! vor­
herrschende negativ-kritische Haltung überwunden hat. Das Ich in 
l.'ierzture Oll La vze kommt zu einer eigenen Position, ohne das Andere 
IU unterwerfen, aber auch ohne sich selbst vom Anderen verunsichern zu 
lassen. Allein an der Erzählhaltung, an der stabilen Position des Ich-Er­
zahlers, zeigt sich die neu gewonnene Selbstsicherheit. Die in QueL beau 
dmlilnc!;c! angelegte Fntwicklung zum Individualisten, der sein eigenes 
Gedächtnis und Gewissen als einzig maßgebliche Größe begreift und sich 
das Kollektiv, dem er sich zugehörig f\lhlt, eigenständig zusammenstellt, 
wird in l.'eerzture ou La vze weitergeführt und zum tragfähigen, positiven 
Identitätskol1lept ausgebaut. Und vor diesem Hintergrund wird es dann 
,lUch möglich, den Stellenwert der Lagererfahrung mit ihren Implikatio­
nen für das Ich neu zu bestlmmen. 

3.1 Poesie als Sinns)'stem 

Den g,1I1len Text hindurch begleiten Gedichte die Erzählung, werden 
TeIl des Frinnerungstextes und bringen ihn aufgrund ihrer Funktion als 
Ennnerungs,lUsloser mitunter auch erst hervor. Im Gedachtnis Sempruns 
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scheinen unendlich viele Gedichte gespeichert, sie sind Teil einer für ihn 
sclbstverstandlichen oralen literarischen Erinnerungskultur.48 In gewisser 
Welse funktionieren die Gedichte in L'ecrlture ou La vic wie die Identifi­
kation mit dem Marxismus In Je grand voyage: Sie geben Halt und stiften 
Sinn. Im Unterschied zum Kollektiv der Partei als Träger der Ideologie 
ist die Gemeinschaft in der Poesie, die Semprun zwischen sich und den 
Dichtern herstellt, jedoch eine individuell gewahlte und veränderbare. In 
diesem Sinne vermag die Poesie dem Individuum tatsachlichen Rückhalt 
und glctchzeitig Offenheit und Flexibilitat anstelle des geschlossenen und 
erstarrten Systems der Partei zu bieten. Der wesentliche Unterschied be­
steht jedoch in der Sache selbst: Die Poesie als komplexes »sekundäres 
modellbildendes System«4Y vermag über alle Bereiche des Lebens Aus­
kunft zu geben. Aus diesem Grund kann mit Hilfe von Gedichten indi­
rekt etwas über die Wirklichkeit gesagt werden, und gleichzeitig kann die 
Wirklichkeit kritisiert oder auch negiert und hinter sich gelassen werden. 
Im Gegensatz zu jeder form von Ideologie, die eine verkürzte und eindi­
mensionale Weitsicht bedeutet, bietet die Poesie MehrdimensIOnalität und 
Mehrdeutigkeit. Aus diesem Grund stellen Gedichte auch ein privilegier­
tes Kommunikationsmedium dar, bieten sie doch Ausdrucksmöglichkeit 
für komplexeste Gefuhle und Stimmungen. 

Die Gedichte stellen In L 'cerzture ou La Vle verschiedene )tlmmen dar, 
denen sich das Ich anvertrauen kann, mit denen es Sich aber auch aus­
einander setzen kann. Sie können hier weder vom Ich verein1l.1hmt wer­
den, noch konnen sie das Ich destabIlisieren. Sie konnen nur hinzufügen 
- d. h., sie potenzieren Sinn. Das zeigt sich bereits an ihrem augeren Er­
scheinungsbild im Text: Die Gedichte werden integrIert, ohne d.lss sie Im 
Textfluss aufgehen; sie fragmentarisleren und verbinden gleichermaßen. 
Das durch Gedichte formierte Kollektiv kann so an die jeweilIgen Bedürf­
nisse angepasst werden. Gedichte bz\\'. Verse von Baudebire, Rene Char, 
Bertolt Brecht, Cesar ValleJo, LOUIS Aragon, Paul Cebn u a liehen Sich 
durch den Text und bdden gemeinsam elll Netz, wekhes das Ich ruck­
versichert und es Ihm ermogllcht, sich mltzuteden. (JedILl1te werden .lls 
ständige und tatsächliche I ebens Begleiter lllSZel1lert 

Wie Sich ja auch schon .ln Qucl bc,lI/ dml,mehc'zelgte, ist fm c.;emprun 
die Idee von Freiheit zentral mit Literatur verbunden. In , 'ccntltrc Oll 

'H V);l.l'lerre Yerle, .A pr<1p'" de I'~ln[tlll' llU b Vll' de J"rge 'il'mpnln . , in : \ In,ent I n~c1 
(11);.) : LI hltcr.llure des 1,lInp'. /'1 ,,'U;/" "'lI//{' p.,roh /'d/r" 'I "C "ICl1{('Ct b,I't ,Hduge, 
Bl'lhclt IU f .e, I elt'c, rom.II"', (1<)<)\), S, 101 11 IHl'l S 1 I. 

"~I I.otllun Vor/eH/ngen 711 "zr/{', \1>1//.:/11,.'/"11 Poe/lk .., 16, ,>",I" h"'lzu die .\u,tuhrun"l'n 
lur 1 lltl'ltextualität im l\.,lP, !h"mcl/sche Grundl"gnl, z \ \ " 
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La vie wird dieser Gedanke aufgenommen und am Beispiel des hierfur 
programmatischen Gedichts La lzberte von Rene Char vorgeführt. Der 
Darstellung zufolge erfuhr Semprun erst durch den franzosischen Offi­
zier von der Existenz des Dichters50 - die Gedichte Rene Chars treten also 
gen au an der Schwelle zwischen der Gefangenschaft und der Normalität 
In sein Leben und werden so zum Symbol fur die Befreiung schlechthin. 
I" r beschreibt, wie er am zwölften April 1945, dem Tag nach der Lager­
öffnung, das Gedicht La Lzberte am Appellplatz rezitierte: 

File est venue par eette ligne blanche ... 

Je murmure le debut d'un poeme gUl sc nomme La lzberte. 

File est venue par cette ligne blanche pouvant toute aussl bien signifier I'issue de 
I'aube gur le bougeoir du crepuscule ... 

Sans I'avoir prcmeditc, ma voix, s'eleve, sc renforce, s'enfle, pendant gue je pour­
.,UIS ma reCItatIon. 

Flic passa les greves machinales; elle passa les cimes eventrees. 
Prenaient fin 1.1 renonciation a visage de lache, 1.1 saintetc du mensonge, l'alcool 
du bourreau ... 

Je ene desormals a pleins poumons, seul sur la place d'appel, la fin du poeme de 
Rene C har. sl (FV, 97) 

Die augere Situation der endlich eingetretenen Freiheit wird hier durch 
die innere des Gedichts verdoppelt. Ebenso wie das Gedicht das Heran­
ZIehen und Umsichgreifen der Freiheit nachzeichnet - die Bewegung lässt 
sich In etwa mit einer Welle vergleichen -, erlebt Semprun im Moment des 
Rezitierens ein wachsendes Gefühl der Befreiung: Der Anfang des Ge­
dichts wird gemurmelt, nach einigen Versen hebt sich unwillkürlich die 
Stimme, wird kräftiger und schwillt an, bevor die Rezitation schließlich 
in ein finale furioso mündet. 

Hier zeigt sich einmal mehr die Kraft, die Semprun Literatur bzw. Ge­
dichten zumisst: Sie verleihen dem Ich eine eigene, feste Stimme, helfen, 
komplexe Gefuhlszustande auszudrücken, und können jederzeit aktiviert 

')~mprun, ZW.lf aufs UmfasscnJstc htcranslh gebIlJet und biS 1I1S DetaIl über Jas htera­
nsche leben in Frankrclch informiert, kannte Rene Char zum Zeitpunkt seiner VerhaI 
[Un~ noch l11(ht; er lernle den Dichter crst bel Jer Befreiung durch den französischen 
Ofhzier kennen. E11ln1.llmehr sei Cin Dichter gen.lu im nchtlgen Zeitpunkt in sein Le' 
ben getreten. »Je SUlS wUJours ro111be, dU moment opportun, sur l'~uHe poetIque qUI 
POUS,lIt m'alJer a sine, :. 111e !'dlre dsancer dans I'acuitc de m.1 conSCIence du monde. 
1\ln" de Ces.1r \'allCJo, Ainsl, plus tard, de Rene Clur et de Paul Celan .• (EV, 219) 

, V~1. Renc Ch.l1 '>eul, Je111eurcnt .. (193S-1944), In ders .. Fureur et mystcrc, preface 
J'Yses ßer~L"r, P,lrlS G,lllimarJ 196~, S, 52 
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und eingeseut werden. 52 I etzteres lasst sich an der unmittelbaren Um­
gebung dieser TextsteIle bestatigen: Semprun erwähnt kurz seine kom­
munistische Vergangenheit und kann dann wie in einem DIalog mit sich 
selbst das entsprechende Gedicht als Antwort einsetzen. EI erzählt, wie 
bereits In den ersten Tagen nach der Lageroffnung verschiedene Vorberei­
tungen getroffen wurden, um den Übergang von einem repressIven Ge­
seIlschaftssystem in das nachste problemlos und zugig zu gestalten. Die 
Neu bzw. Umorientierung nach dem Fnde der nationalsotialistischen 
DIktatur scheint so schnell wie möglich, ohne Nachdenkpause vonstat­
ten tU gehen. So fordert Ihn der Lagerbibliothekar auf, die ausgeborgten 
Bucher in die Bibliothek turuckzustellen, da das Lager auch weiterhin, 
zu Zwecken der Reeduktion, gebraucht werde. Russische HäftlInge wie­
derum benuuen die erste Nacht in Freiheit, um ein ubergroßes Stalm­
Portrat anzufertigen. Das erlebende Ich selbst steht all dem ziemlich ver­
ständnislos und nal\ gegenuber und bringt seine idealistische Vorstellung 
von Kommunismus nIcht mit dem zusammen, was sich vor seInen Augen 
abspielt. AU'> der Sicht der Erzählgegenwart kann Semprun daruber re­
flektieren, wIe wemg er damals verstanden hat, warum es also trotzdem in 
weiterer folge eine stalinistische Phase In seinem Leben gab;51 aber am Tag 
nach der Befreiung wendet er sich erst einmal ab (»~LlIS Je tourne le dos 
a Stallne, du moins a son portrait.« [FV, 96]) und deklamiert LI libcrtc. 
In dIesem Kontext betrachtet, erscheint Poesie konkret als Mittel gegen 
Stahn und generell gegen jede Form \on funktionalistischer Reduktion 
und darüber hinaus als Instrument der SelbstversIcherung, das zum Ein­
sau gelangt, noch ehe das Erzählen der problematischen Vergangenheit 
das Ich verunsichern konnte. Der Im Gedicht thematiSIerte Moment der 
BefreIUng ist In diesem "Inne tatsichlieh umfassend. 

Auch wenn dieser Moment der totalen Bdreiung im April 194) in 
WIrklichkeit nur ein gant kUfler gewesen sein mag, teigt d.ls Beispiel 
doch deutlich, wie sehr die Selbstsicht und Selbstkonteptlon "empruns 
in I c grand voyagc und 1 'ccrzturc ou Itl VIC differiert: \\ihrend 1m ers­
ten Text die existentielle Verunsicherung Gerards, das Cduhl der Ilht­
Zugehörigkeit, in der lelt nach der BefrelLlI1g des Lagers \orherrscht, er-

<2 /.1II ;Jenu{.H,hddl'nden [unktion von [Hel,HuI hel Scm['run (Im (;q:;cns.Itz zu Jc,ln 
Al11ery) \~I .lUch M,HIS,I '>I~u.in .,[koths.lId.l, i.J ['lSeille des (111<1 ~.denes'· I ttn.u"c!w 
' ["r.lll;ttoll und )lhwl'l~en 1111 \\'CI k \(\11 J (\rge '>c\1ll'rün unJ Je.ln '\lI1el'\ -, In dics,/l\.Jr 
\V.I~ller (l l ~,): 'f"r.tmlwltllr,.//,. HCZIChll!l,~(,!I \P'irllt'!I llIlt! O,'tcrrclcb Im /4 und 2: 
J.thrIJlmdnt, Amstl'td.lIn/New '{lllk: Klldll!,1 2004, '> .1 1\ 21'-. 

" M ,li, [1mh.lhll'llll'nt II'CLI;t l'e p.IS, eil 1<)4 \, UI1l' qucstillil dl' llll11('ll'hl'n"'Hl" UIIL' qUl" 
Illll1 Lie dl"", plulll!. l'rllh,lhil'ml'nt l'illu"'>l1 d'ul1 .1\<'1111 m'l'1111'2d1.1il l,lil' dl' ,<'111 
['1l'lHlll' (hl pluttl!, d'l'll.wo;\, i.J vol'>lltl', lllen1l' si i'l'l1.I\.li, ks 1110\l'Il\ P",h.lhle\llL'1lt 
Ill" I11l' dOI1I1.lIt elle 1'.1' Il' dl'''l dl' L'<>In['ll'l1dll" 111.1;' blcl1 ,du I dl' dl'stll'! ([ \,96) 
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scheint das Ich in L'ecriture ou La vle als viel sicherer und selbstbewusster. 

Es hat mit Hilfe der Gedichte zu eIner Ausdrucksmöglichkeit gefunden, 
die es ihm nun erlaubt, sich selbst, inklusive der früheren Verunsicherun­

gen und Brüche zu sagen. Was in Le grand voyage nur angedeutet werden 
konnte, kann jetzt artikuliert werden. In diesem Sinne symptomatisch ist 
die Aussage, die Semprun in Le grand voyage seinem Kameraden Yves in 
den Mund legt: »Si tu veux [{~citer des vers, va dans le couloir.« (GV, I03), 

antwortet dieser auf den 7aghaften Versuch Gcrards, seinen komplexen 
Gefllhlen am Tag vor der Rllckfahrt nach Paris mit Hilfe eines Gedichtes 

Ausdruck zu verleihen. In Le grand voyage wäre jedenfalls eine Szene, 
in der GCrard auf dem leeren Appellplatz stehend lautstark La Llberte 
deklamiert, undenkbar. 

].2 LIteratur und Zeugenschaft: , fe temoin Jraternef< 

Die herausragendste Leistung jedoch, die Gedichten in L'ecriture ou La 
VIC zukommt, ist es, den bislang weitgehend unsagbaren Tod zu sagen. 

In Quel bcüu dlmünche/ hat sich gezeigt, dass Semprun die Bestimmung 
seines Ichs, die Zugehörigkeit zu seinen Kameraden llber die Lektüre 

Faulkners bewusst geworden ist. Nun muss er sich erneut an Buchenwald 
erinnern, um der ,fraternitc· Ausdruck zu verleihen: Nur so kann die Hal­

tung ja llberhaupt Wirklichkeit werden. Die >fraternitc< stellt den Inbegriff 
seiner Zeugenschaft dar, aber sie ist ein Konzept, das nur im Zusammen­

hang mit Literatur erfahrbar ist und mitgeteilt werden kann. 
Diese Aufgabe ubernehmen nun die Gedichte: Ihre verdichtete, prin­

zipiell sinn hafte Form ermöglicht es, den miterlebten Tod so weit zu 
transformieren, dass die Erfahrung der ,fraternitc< sichtbar wird. Auf 

den Punkt bringt dieses Verständnis von Poesie, die als Ausdrucksmittel 
zwischen den Menschen funktioniert und immer auf das Leben Bezug 

nimmt, Paul Eluard in La poesie cst corztagzeuse: 

le, veritables poet es n'ont )am,l1S cru que la poesie leur appartint en propre. 
<"ur le., Icne., de., hommes, Ia parole n'.l jam.lls t.lri; les mots, les chants, les CflS 

se succcdcnt sans tln, sc croisent, se heurtcnt, sc confondent. [ ... ] Les mots di­
sent Ic monde et \es mots disent I'homme, ce que I'homme ,oit et ressent, ce qui 
l'XlstC, ce qui a cxiste, I'antiquitc du temps et le passe et le futur de I'age et du 
moment, Ia \olonte, I'imolontaire, 1.1 crainte et le deslr de Cl' qui n'existe pas, de 
ce qui va CXlstcr ,,<;4 

,. P.lUll ' lu.ud .Ies Senllcrs Cl les roules de la poesIe < (1952), In: ders.: CEuvres camp/eieS, 
Bd. ", hrs~. 'un \larcelle Dumas und tUl'len Schein, Pans: Bibhotheque dl' 1.1 Plelade 
1<)6S,S pH 
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Aufgrund der personlichen Freiheit und der Erkenntnisse uber sein Ich, 
die sich Semprun durch und uber Literatur erworben hat, wird es ihm 
nun mit Hilfe von Gedichten möglich, >se ine< Toten L'U bestatten. Mittels 
Gedichten bnn er eine Verbindung zwischen sich und den Toten her­
stellen und somit ihren Tod zum Ausdruck bringen. Eine zentrale Stelle 
hierfllr ist der Tod seines Lehrers Maunce Halbwachs, den Semprun nun 
erstmals er/ahlen kann. 55 - Die Szene stellt den vielleicht beruhrendsten 

Moment im Text dar: 

I.e professeur Maurice I-Ialbwachs etait parvenu a b limite des resistances humai­
ncs. TI sc vidan lentement de sa substance, arnve au stade ultime de la dysenterie 
qUI I'emponait dans la puanteur. 
Un peu plus tard, alors que je lui racontais n'impone quoi, simplement pour qu'il 
entende le son d'une VOIX amie, il .1 soudain ouven les yeux La detresse immonde, 
1.1 honte de 50n corps en dellquescence \' et.1ient IIsibles. ~lais .1ussi une tlamme 
dc dignitc, d'humanitc vall1cue mais inentamce. La lueur immortelle d'un reg.1rd 
qUl constate I'approche de la mon, qui sait a quoi s'en tenir, qUl en .1 bIt le tour, 
qUl en mesure face ä face les nsques et les enjeux, IIbrement: souver.1inement. 
Alors, dans une panique soudaine, Ignorant SI Je pUlS invoquer quelque Dieu 
pour .1CCompagner Maunee Halbwachs, consCIent de i.l necessnc d'une priere, 
pourt.1nt, 1.1 gorge serree, Je dis a hau te voix, essayant de nUltnser celle-cl, de 1.1 
timbrer comme il but, quclques vers de B:\Udelalre. C'est b seule chose qUl me 
vlenne a I'espnt. 

Ö mort, \ICUX capit.1ine, il est temps, !cvons 1'.1l1ere ... 

I.e regard de I falbwachs devient moins flou, semble s'eronner. 
Je continue de recner. Quand j'en .1rrive a 

, .. nos coeurs que tu conn.lis sont remplis de rayons, 

u n mi nce frcI1llSSemCIH s' csq U ISSC sur !es Icvrcs de ~1auricc 1-1.11 bw.1' hs 
11 sourit, mourant, 50n rcg.lrd sur mOl, fratcmcl ,6 (CV, F L) 

\1 In ihrer uml.ln~reilhen HI,,~raphil' ubl'r Mauncl' H,llt-m .Ichs vndeutJ"ht i\nlll'[[L' Hc­

cker, da" die l)arstl'lIun~ 'icmpruns faktISch Illcht halüur !SI ,>" S<'l I Ldbw.1L hs nicht 
Im Block Ir,. sondern im Block 01, zu dl'm der Il.lfdlll~ '>cmprun Jcdn,h kClncn Zug,mg 
hol[[C, ~est"rbcn. \Venn ubcrluupt, \LI konnc Scmprun Sl'lIlcm I .chra nur \\ .ihrcnd Sl'lnes 
ersten .Rev ler· Aufenth.lltes ZWISchen ;\u~ust und Oktobcl 1<)44 B,lUdd.\IIL' rl'LItIL'r[ 
hahcn. Ins~e,.lmt molche '>emprull ,luS I Lllbw.1Chs -un sUJct Iltter.lIrL'. (Vgl. A'lI1l'ttc 
lkc ker H,wy/{(' l1,dbu: ·,,,iJ, (In /11 (Cl/C« IIcl C1/ gllcrrcs n/o1/dr,tlc.' 1'114 194 j, 1',111" 
A~nc, Vicl10t lOO\, 'i. 41)11.) Ihss dl'1 I ~ins.lll dcs B.IUdcbllL' CcdiLhtcs 111 !'ccntllre 
Oll I.t Vif IIlcrstel I lilie CIIH' J,tcf.\lISchc SU,ltCgiL' ist, \1111 del1 T"d I 1.11h\\ ,l,h,' crz,lhlbar 
zu 111.1Lhcl1, scr.sucht die SOrllCgL'lIL1e '>lud,c IU 7L'i~cn. 

", Vgl ('hMlc, Baudcl.lire:. 1 c S"\,lgL"', 111: der,.:! n Neun du m.rl, hr'g. ,.J,KquC' l)u 
POl1t, [>ali" C;C ' 1·1.11ll1l1ol,ioll 1<)<)1, S. ISIII. 
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Nachdem Semprun zuerst Halbwachs' Blick beschreibt, auf einfühlsame 
und nicht verell1nahmende Art Halbwachs' letzte Gedanken imaginiert, 
set7t er dem Tod das Baudelaire-Gedicht wie ein Gebet entgegen. Das 
Gedicht stellt eine exklusive Verbindung zwischen dem Sterbenden und 
sell1em Be~leiter her und verspricht über das Leben hinausweisende SlI1n­
gebung. Es macht den Tod für Semprun erst sagbar, indem es an die Stelle 
der prinzipiellen Sinnlosigkeit die Erfahrung der ,fraternite< treten lässt. 

Welch entscheidende Veränderungen in Sempruns Identitatskonzep­
tion aber vonnoten waren, um dies erzahlen zu können, zeigt ein Ver­
gleich mit L'evanoulssement, wo der Tod von Halbwachs zum ersten 
Mal erwähnt wird. Die Art und Weise, wie dies dort geschieht, erweist 
sich als aufschlussreich hinsichtlich der Zusammenhänge von Sagbarkeit 
und SelbstsichtY 

Dem Ich in L'eVanOUlSSement gelingt es nicht, den miterlebten Tod von 
Buchenwald zu erlählen, sein Schweigen kann nur durch einen Kunst­
griff des Erzählers gebrochen werden. Im gesamten Text wechselt die 
Darstellung zwischen einem Ich- und einem Er-Erzähler; zusätzlich ist 
L'eVanOUlSSement von Transgressionen der Diegesegrenzen gekennzeich­
net, d. h., der Erzähler tritt mitunter als Figur auf. Auf diese Weise findet 
ein abgebrochenes, weil unmögliches Gespräch über den Tod zwischen 
Manuel und Laurence in der Imagination des Erzählers seine Fortset­
zung: "Imaginons.« (Eva., 70) heißt es, bevor das Gespräch im Irrealis 
vorgestellt wird. Philosophischer Hintergrund hierfür ist die Sentenz 
Ludwig Wittgensteins: »Wovon man nicht sprechen kann, darüber muss 
man schweigen.«5s (Eva., 6)), die Semprun zwar für seine Figur Manuel 
akzeptiert, die er aber gleichzeitig zu widerlegen sucht, indem er den 
Kunstgriff auf der Ebene des Erzählers einführt: Die eigentlich unmögli­
che Rede über den Tod wird als hypothetische versucht. 

Zwischen einem eröffnenden: »Alors, iI aurait parle.« (Eva., 72) und 
einem abschließenden "Ainsi, il aurait parle.« (Eva., 76) erfolgt Manu­
cls Erzählung über Halbwachs, innerhalb der es nach kurzester Zeit zu 
einem Wechsel von der Er- in eine Ich-Erzahlsituation kommt: "Le di­
manche, zl descendait dans le Petit Camp.«, heißt es am Anfang, und nur 
weI1lge Zeilen später: "Halbwachs avait ete mon professeur de sociolo-

v' V~I hln~e~cn RU17 (;albete, die davon ausgeht, Semprun nehme dIe Erzahlung vom 
Tod 1l.llbw.1chs' In ['cCYzturc ou 1.1 VIC nur deshalb wieder auf, um SIe schöner auszu­
gest.1Iten.[ . J Ia murt de Mauncc Halbwachs a Buchenwald y suscitc un plus grand 
emol ~r.ice J I'cvucanon de BaudeIa.re, absente dans Ia premiere version .• (Ruil Galbetc: 
ja'ge \cmprun, 'i. 3 \ \, Fugnote H) 

IH I udwI~ \\'ltt~Cnstell1 > Tr.1ctatm IO~lco-philosllphlcus" in: ders .: \rerkausgube, Bd. I> 

hankfurt .1. ~ll1n 'iuhrbmp 1984, 'i. 8\ 
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gie, .1 1.1 Sorbonne.« (Eva., 72 f., Hervorhebung M. N.) Semprun evoziert 
die Gesprache, die er mit Halbwachs an den Sonntagnachmittagen im 
Block 56 fuhrte, sein Tod bildet jedoch - im wortlIchen wie im übertra­

genen Sinn eine Leerstelle: 

Et puis, un jour, le nom Je I laibwachs a ete sur la feuille. Un jour, comme tous 
!es jours, le Revier nous a envoye la feudle avec les noms des morts du jour, et 
le nom de Halbwachs etan parmi les noms du jour. [00'] Une fiche bien propre, 
remplte au crayon, ,1VCC le nom, Halbwachs, le prenom, Maurice, la profession, 
professeur, l'affectatioIl, Block 56. La fiche etait devant moi, il y avait toute 
I'etendue deserte des dllnanches, leur puanteur, leur gaiete, entre cc petit bout 
de cartoll blanc et moi. Danlei n'etait pas la, je n'avais person ne a qui nier que 
Halbwachs etait mort, je ne pouvais que Ie crier en moi meme. Alors j'ai crie en 
mOl me me que I laibwachs hait mort. J 'ai pris une gomme, j'ai efface le nom de 
Halbwachs, j 'al efface toutes les traces derisoires Je cette vie sur cette hehl'. La 
fiche etait de nouveau blanche, vierge dc nouveau, le numero matricule disponi­
ble pour un autre eadavre. La fiche blanche etait dans ma main droite, il n'y av,lit 
plus de trace de la vie cle I laibwachs. II n'y avait plus que la memoire. 11 yaurait 
la memoire, je le savais. (Eva., 75 f) 

Nur die Absenz, die Negativitat, kann hier bezeugt werden. Das Löschen 

der Spuren, das Ausradieren des Namens und die leere Karteikarte ver­
weisen auf Halbwachs' Tod, aber ebenso wie das erlebende Ich mangels 

Gegemiher niemandem vom Tod semes Lehrers berichten kann, findet 

auch der Erzahler keine Möglichkeit, den Tod zu sagen, ebenso wie der 

Schrei stumm bleIbt, kann auch das Gedachtnis (noch) nicht kommuI1l­
ziert werden. - Im Kontext dieser Stelle ref1ektiert Semprun über \X' Itt­

genstein und seinen Satz "Der Tod Ist kein Ereignis des I ebenso Den Tod 
erlebt Illan I1lcht.«'~ - em Satz, an delll Sich Semprun bis heute abarbeitet, 
den er aus der Sicht von I '(icrzfure ou fa vle verneinen kann,~o delll er 

aber in I 'CVtlrlOUZSsement doch zustimmen muss: »MaiS peut-etre ,nait- Il 
raison, ce con de Wittgenstein, et n'etaItce pas Ja mon de Halb\v,lChs 

que j'avais vecue, mais sa g,llete, ses raisons de vivre.« (l~ ya., 76) \or dem 
I lintergrund der Frage, die In Quef be,w dZnI,wehe! gestellt Wird, n.lm­

lieh, ob man etwas, das lllan nicht erz:ih1cn kann, uberhaupt erlebt h,lbe 
(»A t on vralment vecu quelque chose dont on n'arrive pas J bll'e le re­

llt [ ... ]? [QBD, 61]), erscheint die unwillige Zustimmung zur \\ Ittgen­
steinschen Sentenz wie ein Fingestandnis des eigenen )cheIterns und die 
ganze Textstelle sc hlussend hch wie CI nc Bestatigung dcs Saucs: »\\ o\'on 
lllan nicht sprechen kann, tbruber I11US~ 111,111 schweigen<, 

\" I hel" S H4 . 
1,0 In! 'COlitHC "u /" vu· heil(t es: .1"11 Lw, pUllI L'tll' ngulIll'lI'\, I'CI10I1ll eil' \\ ItlgCnstl'll1 

"l'VI.llt "Clri,l' .IIIISI jf {'/tl I "cl 1St A.'{'/tl l :rl'lglll' 11/('1'11'.\ Icb('m ,\1 ClIlt . 1 '" ( '!eb,' /cb 
nuht.] .. I C'l'st tout, ,.I III V.lp.l' ["l'l1 10111 ,,(I \,2' \ 1.) 
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Wie sich zeigt, hat Semprun in L'evanouzssement noch keine Form 
der Rede uber den Tod gefunden. Seine gesamte Existenz erscheint dem 
Ich als zu sinnlos; die eigenen »raisons de vivre« lassen sich nicht benen­
nen. Die »sensation de nausee« (Eva., I 59), die den Protagonisten Manuel 
heim Aufwachen aus der Bewusstlosigkeit nach seinem Sturz aus dem 
Zug überfällt, ist typisch für den Text: Semprun kann keine kohärente 
Ich-Konzeption entwickeln, die Sinnhaftigkeit seiner Existenz scheint in 
hage gestellt. EinerseIts wird eine starke emotionale Identifikation mit 
der Partei und dem Leben als >homme d'aclion< spürbar, das ihm durch 
den Parteiausschluss verwehrt wurde, andererseits äußert er aber auch 
unmissverständliche Zweifel an der Richtigkeit der kommunistischen 
Politik."J Das Ich erscheint als zu instabil, als dass es die Bedeutung sei­
ner Vergangenheit einschätzen könnte; insbesondere der Lagererfahrung 
kann aus der Sicht der Erzählgegenwart in L'evanouzssement kein Platz 
zugewiesen werden. Damit verbunden sind fundamentale Zweifel an der 
Sinnhaftigkeit des Erzählens. Während die Erzählung in Le grand voyage 
vor dem Hintergrund des kommunistischen Weltbildes einen wirklichen 
Zweck verfolgte, wird jetzt, da es keinen ideologischen Rückhalt und da­
mit keinen übergeordneten Sinn gibt, auch das Erzählen problematisch. 
Ohne konkrete politische Betätigung scheint Semprun auch der Glaube 
an die Sprache abhanden gekommen zu sein: »11 pourrait dire n'importe 
quoi, les mots les plus dcmesurcs, c;:a ne changerait rien. C'est triste, mais 
c'est comme c;:a.« (Eva., 176), muss Manuel nach seinem Unfall erken­
nen. Und so können auch Gedichte dem verunsicherten Ich hier keine 
Ausdrucksfahigkeit verleihen. Im Krankenhausbett liegend, bricht es aus 
Manuel heraus: >lOh! mort, vieux capitaine, il est temps, levons I'ancre!«; 
die Frage der Krankenschwester, ob er gerufen habe, muss er jedoch ver­
neinen: "Surement pas moi, mademoiselle.« (Eva, 176) 

Völlig anders stellt sich die Situation in ['ecriture ou La vze dar: Anfang 
der neunZIger Jahre prägt der Glaube an die Kraft der (literarischen) Spra­
che den gesamten Text. In der Dankesrede zur Verleihung des Friedens­
preises des deutschen Buchhandels im Jahr 1994, dem Erscheinungsjahr 
von I 'eer/ture ou La vze, expliziert Semprun: 

In hn Je COlllpte, llla p,HrIe n'est pas la langue, ni la fran<;aise ni I'espagnole, llla 
p,Hnc c'est Ic langage. C'est-a-Jirc un espace de COllllllunication sociale, d'inven­
tion lingUistique: une possibilite de reprcsentation de I'univers. De le modifier 
,1msi, par les o:uvres Ju langage, hit-ce de fa<;:on modeste, a la marge.62 

" I Vgl. Kustcr Ob,nszon der Ermnerung, ). 94· 
h2 Scmprun .\1.'/ CI ,Hodcmlle, S 77 
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Fr betrachtet sich nunmehr als Schriftsteller-Zeuge, dessen primäre Auf­
gabe es ist, den miterlebten Tod zu erzahlen. Er kann die Lagererfahrung 
als zentral fur sein Leben begreifen, und aus dieser Selbstsicht ergibt es 
sich als logische Konsequenz, dass er nun das Gedachtllls des Todes wei­
tergeben muss. Mit Hilfe der Gedichte hat er eine Form gefunden, uber 
den Tod zu sprechen und dem Gefuhl der ,fraternitc< Ausdruck zu ver­
leihen.63 

(,\ Vgl ,1 uLh J,e wIchtige Rolle, d,e C;ed,due In dem The,lterstul·k !( /('(OIIT dc CI/"o!., 
Nchcr sp,elen, J,lS kUr! nach I '('(rt(IOC Oll /,/ VIC entst.lJlden ISI. In der <',enc 10 stellt 
·Un ,luIre musullllan· d,c Fr,lgc .• Pourquol cert,llllS S,Hl'nt dcs pnl'n1l'S ct d',llItres 
n'Cfl S.lvent pa~? Ce 11'('S( r~lS une IflIUl.itjl'l'?'. wor.nd »I l' SUr\l\.lIH- den ,1I1w('scnJeIl 

·MllSeln1<lllnern< ellll'n C;elhchlvl'rs .fI!Jel I T\!on cn:ur est sOll\blt' «\Illlllt' k nu.lgc dt' 
1,1 nUll., «, . l.e ll\U\ulll\,ln« f.lsst schlil'f;J.d, d,e [clSlung Z"'.lIl\Il\Cn: . \ \\il.l! LJn sl'ul 
vers Cl lout "sI dit: Lt f'l(lfondeur de i.l nuit, Lt douee ,lngo"sl' lk \I\TC, 1'lInmensilt' clc 
l'unlVns , ,« (( N, \01 ) 
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4 LE MORT QU'IL FAUT - EIN TESTAMENT 

Le mort qu 'iL faut kann im doppelten Wortsinn als Sempruns Testament 
verstanden werden: Zum einen ist der Text das zusammenfassende Schlüs­
selwerk, das in Bezug auf die anderen Texte gewissermaßen letztgültigen 
Charakter hat.64 Zum anderen stellt der Text Sempruns Testament im reli­
giösen Sinn dar: Er bekennt den Ursprung seiner Zeugenschaft, seine Ver­
bindung mit den ,U ntergegangenen<. Die Identitätskonzepte sind weit­
gehend deckungsgleich mit jenen in L'ernture ou La me. Wie sich bereits 
am Ende von QueL beau dimanche! abgezeichnet hatte, hat Semprun die 
Wahrheit seines Ichs gefunden und in L'ernture ou La Vle schließlich lite­
rarisch umgesetzt. An der Sichtweise der Bestimmung des Ichs nimmt er 
in Le mort qu 'zl faut keine grundsätzlichen Änderungen vor: Er begreift 
sich sogar noch intensiver als Zeuge des miterlebten Todes und bringt 
seine Erfahrung wiederum mit Hilfe von Gedichten zum Ausdruck. 

Allerdings wird hier deutlicher als bisher darauf hingewiesen, dass die 
,fraternitc< ein genuin literarisches Konzept ist. In L'ecriture ou La vze 
wurde ja der Eindruck erweckt, das Bewusstsein über die Wahrheit des 
Ichs sei von Anfang an vorhanden gewesen, um aber physisch uberleben 
zu können, musste lange Zeit darauf verzichtet werden, es zum Ausdruck 
zu bringen. In Le mort qu 'z/ faut jedoch zeigt Semprun, dass er das Mit­
erleben des Todes von Buchenwald als Identitätskonzept gewählt hat, 
um seinem Leben Sinn zu verleihen und um sich von dem nunmehr als 
problematisch begriffenen eigenen Verhalten als Kommunist befreien zu 
konnen. Er macht also deutlich, dass die >fraternite< in erster Linie ein 
Konzept zur Selbstrettung darstellt. 

In diesem Text prasentiert Semprun sein Leben als von Anbeginn von 
Tod und Verlust gepragt: Der frühe Tod der Mutter und der Verlust der 
spanischen Heimat werden als Initialereignisse gedeutet. Seine erste Ant-

6' D,e Zuschrelbung kann sclb~tverständllch keine Prognose über eventuelle zukünftige 
Tcxte Jorge <"cmprum über seIne Lagererfahrung treffen. E,ne Aussage des Autors in 
clncm Intervlcw vom Januar 2005 lässt jedoch erkennen, dass sIch für ihn nach Le mort 
qu 'z/ faut eIn cntschcldender Wandel vollzogen hat - Le mOlS d'avril est en Europe le 
mOlS dcs commemoratlons lIees a la deportation Cerre memOIre dominee, mairnsee, 
.1ssag'c, cclate de nouveau. Ce retour du pnntemps est touJours tres angoissant pour 
I'etre humain cn general et pour le deporte en partlcuher. Quel mOls ternble et terril1-
ant, cela falt trols ans ä peine qu'il est devenu a mes yeux un mOlS comme les autres ... -
(de C<'rtanze. I.c grand voyage de /" memolrc, S. 47) 
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wort auf die als extrem schmerzhaft erlebten Verluste war die Hinwen­
dung zum Kommunismus und dessen revolutionarer, vorwärtsgewandter 
Botschaft, die den Kreislauf des Todes zu durchbrechen versprach. Was 
für ein fundamentales Ereignis die Entdeckung kommunistischer Ideen 
für ihn damals war, beschreibt er aus der Sicht der Er7ählgegenwart mit 
gleichermaßen enthusiastischen wie verklarenden Worten: 

Je ne sais pas comment faire comprendre a un jeune homme d'auJourd'hUl [ .] 
ce qu'aura ete pour une generation qui atteignait a ses vingt ans a I'cpoque de la 
bataille de Stalingrad la decouverte de Marx. 
Quelle tornade, quelle chance donnce a I'esprit d'invention et de responsabilItc, 
quel renversement de toutes les valeurs quand on tombalt sur Marx apres aVOIr 
(un peu) lu Nietzsche, Zarathoustra, La na155ance de La tragedle, Genl!aLogle de 
La moraLe. Merde, quel coup de vieux! Quelle joie de vlvre, de nsquer, de bruler 
ses vaisseaux, de chanter dans la nuit des phrases du Jfanijl.'ste l 

Non, sans doute, c'est impossible! Oublions, terminons le travail de deuil, ccar­
tons-nous de Marx enseveh par les marxistes dans un linceul sanglant ou une tra­
hison permanente. Impossible de communiquer le sens et le savOIr, la saveur et 
le feu de cette decouverte de Marx, a dix-sept ans, dans le Pans de I'Occupatlon, 
cpoque insensee ou I'on allaH en bande voir 1.l.'s mouches de Sartre, ccouter cet 
appcl a la liberte du heros tragique, ou, ayant lu tous les livres, tleums,ut soudain 
dans nos ames le besoin d'une prise d'armes. (MF, 99 f.) 

Die Stelle ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert: Semprun, der an­
sonsten davon ausgeht, man konne alles verstehen,65 gesteht hier die Un­
moglichkeit ein, seine Begeisterung vermitteln zu können. F s ist also zu 
vermuten, dass ihm trotz der unverhohlenen Emphase die Sache aus heu­

tiger Sicht selbst etwas befremdlich erscheint. Jedenfalls aber kommt die 
damals als extrem befreiend empfundene Wirkung des Kommunismus 
zum Ausdruck: Nietzsches heroische Vorstellung vom r-.lenschen h,nte 
gewissermaßen die Voraussetzung geschaHen, die dann \:on den Ideen 
Marx' besetzt wurde. Der Hinweis auf Sartres Les mouches schließlich 
zeigt die untrennbare bnheit von Kommunismus und Freiheit, die so­
wohl auf das Engagement Sempruns in der Resistance z.u bezlChen Ist ,11s 
auch die persönliche Freiheit, die Loslösung \:on Familie und Herkunft 
melllt - und damit die Durchbrechung des Todeskreislaufes bedeutet. 

Allerdings nahm die Entwicklung des Kommunismus und der eigenen 
Geschichte Sempruns einen ganz anderen Verbuf, als er es Sich als jun­
ger Mann vorstellen konnte. Im erzahlenschen Ruckblick deutet er die 
Katastrophe unmittelbar nach der obigen Te:-.tstclle an: Der Begeisterung 

oS Vf;1 beispielsweise cL" IntCfVlew 111t! Jorf;c '>cl11prun, In: [m C;nprac;', R,ldll)Sendun~, 
01, 10.12 1998, wo der Autor S.lf;l, vcrstehen konnc nun .lUch Dokuml'nte, .1ber ,Ite 
bhl~kell /ur I'I11P,llhlc h.1nf;e von dCI Qu.llit.H dCI Incr,lI ischen Frtindung .1h . 
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über seine Vertrautheit mit den Schriften Marx' und dem Kommunismus 
folgt zu Beginn des nächsten Kapitels die ahnungsvoll anmutende War­
nung: »Ne meurs pas [ ... ].« (MF, ror) Die Aussage wird einer Freundin 
aus der rue Visconti zugeschrieben, worauf sie sich genau bezieht, wird 
hier nicht expli7iert. Anders in L'ecnture ou La VLC, wo dieselbe Aussage 
1m Zusammenhang mit einer Frau namens Julia erwähnt, aber einzig auf 
die Zeit in Buchenwald bezogen wird. 66 In L'evanouissement hingegen, 
wo die Warnung ebenfalls zu finden ist, wird in diesem Zusammenhang 
bereits auf die »Fehlentwicklung innerhalb des Kommunismus«67 hinge­
deutet: Semprun erwähnt dort, dass sowohl Julias russischer Geliebter als 
<lUc h dessen Vater sowie sein Onkel nach der Rückkehr aus dem Spani­
schen Bürgerkrieg in der Sowjerunion ermordet wurden: 

I1s er.1ienr mons, tous, fusilles, au retour dans leur pays. San pere, aussi, san on­
e1e, disp.1rus de l'h6tell ux, une nuir, accuscs nul ne savair de quai: rrorskysmc, 
semblair il, ce cnme universei er multiforme.68 (Eva., 156) 

In L'ecriture ou La vze wird dieser Aspekt >unterschlagen<, in Le mort qu 'il 
laut aber eröffnet die Warnung »Ne meurs pas« eine Klammer, die am 
Ende des Kapitels mit dem Eingeständnis der »surditc volontaire« (MF, 
1 15) hinsichtlich dessen, wohin der Kommunismus in Wahrheit führte, 
geschlossen wird. Die darauffolgende Leerstelle im Buch zeigt, gemein­
sam mit dem ahnungsvollen »Ne meurs pas«, dass Semprun aus der Sicht 
der Erzählgegenwart von Le mort qu 'z/ laut seine Entwicklung zum Sta­
linisten tatsächlich als Form des eigenen Todes begreift, von der er sich 
im Rahmen des Kommunismus auch nicht mehr erholen konnte - zumal 
Sempruns eigener >Tod< im Kommunismus ja den tatsächlichen Tod an­
derer wie beispielsweise den Tod Josef Franks einschließt. 

Paradoxerweise stellte sich also jener Versuch, den Semprun zunächst 
unternommen hatte, um dem Wirkungskreis des Todes in seinem Leben 
lU entkommen, als weiterer Tod heraus. Und in dieser Situation, in der das 
eigene Leben als völlig vom Tod beherrscht erscheint, funktioniert er den 
Tod von Buchenwald zum Sinn seines Lebens um: Indem er sich diesem 
Tod luwendet und das gemeinsame Erleben der >fraternitc< hervorkehrt, 
lost er sich aus der Erstarrung seines Schicksals. Veranschaulicht wird die-

hf. Vgl.l'V, 133 ff . 
I" Kuster: ObscHlon der Erznnerung, S. 92. 
,,8 In weitner r'ol);" zel);t SIch, dass Manuel und sein Freund Hans durch dieses SchIcksal 

an den realen Auspra~un);en des Kommunismus zu zweifeln beginnen, SIe verschieben 
jedoch Ihre ReflexIOn darllber auf später: .lIs avaient declde de se banre et d'essayer 
de );arder la tcte frOlde. Plus tard, quand on serait valnqueur, iI y aurait des comptes a 
dcmander: a cux-memcs, au pani, a l'hI>toire. Mais Hans ctair mon er il avait vecu dans 
1.1 routine des venus <'tablies, des verires proclamees .• (Eva., 156) 
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ser Prozess mit dem vielschichtig überlagerten Traum, der wie eIn Rahmen 
die Erzählung von der Nacht im >Revier< umspannt. In dem Traum, in 
dem Erinnerungsfragmente an den Tod der Mutter und das Ende der spa­
nischen Republik stehen, findet sich auch die Anspielung auf Paul Valcrys 
I c Czmctzcrc mann. Die Beerdigung der Mutter wird in eine Landsc.haft 
verlegt, die an Valerys berühmtes Gedicht denken lasst: 

Je s.wais que jamais ma mere n'avait ctc mise cn biere dans un paysage semblable: 
un clmeticre a I'orce de I'oecan, sous le vol compasse des goelands. Je savais que 
c'ctalt faux, me me si j'ctals eertain, par ailleurs, quc c'etait bien ma mere qu'on 
portait en terre. 69 (MF, 166) 

Betrachtet man den Traum als Quintessenz von Sempruns Schicksal- als 
»scene pn mitive« (MF, 169), wie er ihn selbst bezeichnet - steht der Fried­
hof als Ort des Todes fur sein Leben insgesamt. 7o Es ist jedoch nicht nur 
der Ort aus Valerys Gedicht, der fur Semprun eIne Rolle Spielt, es ist die 
dem Gedicht inharente Bewegung des "depassement« 1, die er auf sein 
eigenes Leben übertragt: 72 Im Czmetzerc mann steht der anfanglichen Er­
starrung eIn Aufbruc.h am Ende gegenüber: ·>Non, non! ... Debout! Dans 
l'ere successive!/ [ ... ] Le vent se leve! ... Il faut tenter de vivre!«7J hedh 
es bei Valcry. Und diese Ruckkehr ins Leben heißt fur Semprun die Hin­
wendung zum Tod von Buchenwald, "pour retromer le gout de la vie.« 
(MF, 157) Der Aufbruch aus der Erstarrung mell1t die endgültige Absage 
an sein bisheriges Leben als Kommunist und den definitiven Beginn als 
Schriftsteller-Zeuge. Zu einem bestimmten ZeItpunkt seines Lebens - der 
sich im Umfeld der} ntstehung von Qucl beau dzmanche! sItuieren lässt 
- wird ihm also klar, dass er sich nur durch das Schreiben \0 om Tod als 
seinem Schicksal- und damit von seiner Schuld des phrelangen Schwei­
gens - befreien kann. 

09 V~1. den Antan~ des (imctl{>rc ""mn .Ce wit tranquilk. Oll marLhent des colomhl's,t 
I ntre les pms palpJte, entre les tombes; 1I,ltdl Ic jus te s' eompose de kux/ 1.., mer, b 
mer, toU)OUIS rc(ommence!' (['.lUl V,ller, -1.e Cimetil'll' mann", III ders Ou," n, 
Bd. I, hrs~. von ]ean Ilytier, ParIS. B,blio;heque de b Pleiade 19\', S I.!') 

7, V~1. ,lUch J"cdenco \,nnbl'z VOIiS s,dllc b,cn, wo das I !Jus seiner IxllldheJt nllt dl"ll (, 
metli:rr m,a", asso/llert wIrd· . "ur Je roit tr'lIlquille, enS<,leillc, ln tu des ,1IlCiellnes CI 
ronJö, Je la maISOll de mon ellianee, des pi~l'ons sc promenellt.· (I·"ssh, 11) 

71 MOlllqUl' I',Hent: »/./' C,metl;'re .\t,am, poeme du dcp,lssemellt , 111 Jur~en )ehmldt 
RaJefclJl ( II ~.): [>,,1/1 I/,d':'y, J)allmI.1dt. \\ ISsens(h"ftliehe BUlh~l"scll,c1l.ltt 19'5, 
.., 64 76. 

I [)c/lJlcn nennt cr / l' e,metznl' 1II,lnll .lm Anl.lI1~ des Te ... tes In einl'lll Atem7.u~ llllt 
Kllllb.luds I I' batealllVlc und B,lLIdeLlIrcs I cvo}"lgc .11, l es plus Innp po('ml's ll'nnuS 
p.lrcccur, du/ond du ((,'ur· (MI', 14, l\.urSl\ll·run~ 1\1 N) 

" Valcry I e (,mcIICle In,nm, " I \ I 
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Möglicherweise war ihm dies schon beim Schreiben von Le grand 
voyage bewusst: Denn bereits in dem Text findet sich ein Zitat aus Le 
Czmetlcre marzn, das in dieselbe Richtung weist. Die einzige Funktion, 
die Semprun dem Gedicht dort jedoch zugesteht, besteht darin, das Ende 
einer Mahlzeit im Gefängnis von Auxerre hinauszuzögern: 

Je OIe racontais des histOIres, pour OIe distraire, pour m'obliger a manger lente­
ment. Je OIe recitais tout bas Le Clmetzere mann, en essayant de ne rien oublier. 
Je n'y arrivais d'ailleurs pas. Entre ,'tout va sous terre et rentre dans le jeu« et 
la fin, je n'arrivais pas a COOl bier un vide dans ma memoire. Entre "tout va sous 
terre et rentre dans le leu« et ·,Ie vent se leve, " faut tenter de vivre«, il n'l avalt 
pas moyen de combier le vide de ma memoire. Je resta,s la cudler en I'air et j'es­
say:\IS de OIe souvenIr (GY, 68) 

Die Ausführlichkeit, mit der bestimmte Verse des Gedichts hier zitiert 
werden, l:isst vermuten, dass es hier doch um mehr geht als nur darum, 
das Essen zu verlangern. Sicherlich muss die offizielle kommunistische 
Stimme des Textes einen Dichter wie Valery und seine >poesie pure< ableh­
nen,74 das Insistieren auf der Erinnerungslücke genau zwischen den bei­
den zitierten Versen legt jedoch nahe, dass die private Stimme Sempruns 
viel mehr mit dem Gedicht anfangen kann, als er offiziell zuzugeben bereit 
ist. Betrachtet man namlich genauer, welche Verse Sempruns Gedächtnis 
verweigert, zeigt sich: Es ist insbesondere jener Moment, in dem sich im 
Gedicht ein Bewusstwerdungsprozess über notwendige Änderungen im 
Leben vollzieht. 75 Das lapidar hingeworfene »j'ai horreur de Valerr (GV, 
98) unmittelbar nach der Szene auf dem Appellplatz, in der er seinen ,mo­
ment incroyablc< - das Gefühl der Zugehörigkeit zu den getöteten Kame­
raden - zum Ausdruck bringt, unterstützt die Vermutung, dass Semprun 
das Potential des Gedichts für sein Leben schon damals erkannt hatte. Es 
könnte tatsächlich sein, dass ihm bereits zu diesem Zeitpunkt zrgendwie 
bewusst war, welche Richtung er eigentlich einschlagen sollte, dass er dies 
aber nicht wahrhaben wollte. 

Das heigt, Gedichte hatten theoretisch schon für den Autor von Le 
gr,md voyage jenen Stellenwert, der sich in den späteren Texten mani­
festiert; aufgrund der Identitätskonzeption als Kommunist konnte und 

'. Unmlttcll1.lr.111 Amchluss ,ln d.l Stclle befindet er: .C'est b.en 1.1 seule fms ou Lc CI­
metl,.H' /Il,nUl .1 sen. ol quclque chose. C'est b.en b seule fois ou cet imbeeile distmgue 
de Voller\' ol snn .1 quclque chose.« (GV, 68) 

" BelSp.e1", .. eise heißt es unm.ttelbar nach . Tout va sous terre et rentre dam le JCu!.: -Et 
V(lUS, grande .lme, esperez-vous un s(mge/ QUI n'aura plus ces coulcurs de memonge/ 
Qu JUX veux de eha.r I'(mde et I'or font lCl?! Chanterez-vous quand screz vaporcuscY 
Allel! Tout fuit' Mol presenee est poreuse,/ La sainte impatlcnce meurt aussi!« (Valer}: 
I c elmellcr<' nI,UUl, '>. 150) 
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durfte er ihr Potential jedoch nicht produktiv machen. Erst in dem Mo­
ment, in dem er beginnt, sich ausschließlich als Individuum zu definieren, 

erhalt die Literatur Ihre umfassende Wirkung für ihn . In Lc mort qu 'LI 
faut jedenfalls fasst er sein Werden zum Schriftsteller-Zeugen noch emmal 

zusammen: Durch Literatur wird ein rrkenntntsprozess eingeleitet, der 
ihm eine Alternative aufzeigt und ihn so vom Schicksal des Todes befreit. 

Der Tote, also im llbertragenen Sinn die Alternative, wird nun explizit 

mit Faulkners Absalom, Absalom! zusammengebracht. Was In Quel beau 
dirnanchc! also nur angedeutet ist, wird hier ausgeführt: 

OUI, ce Jour de decembre, ce dimanche, pendant que Kaminsky cherchan un mort 
convenable, dont J'aurals pu prendre la place, c'est-adlre, un mort qUI aurait (on­
tinue a vlvrc sous son propre nom, mais en habitant mon corps, mon ame aUSSI, 
peut-etre, pendant que Kaminsky semblait avoir trouve le mort qUI'il me faliaIt 
pour continuer a vivre, au cas ou la note de Berlin fut vraiment inqUictante [ ... ), 
pendant ce temps je me recitais les phrases incantaroires de Ja tin du roman de 
Faulkner, lorsque Rosa Coldfied et Quentll1 Compsllll deCOUHent Henry Sut­
pen, cache d.l11S la maison famili.lle ou il est revenu pour mourir. (MF, ;8) 

Damit er die Alternative, ein neues Leben im Zeichen des Schreibens uber 

den Tod von Buchenwald, aber annehmen und umsetzen kann, muss er 

den Toten in die Welt der 1 iteratur überführen, um so dem Tod el\vas 

entgegenzusetzen und den smnlosen zum sinnhaften Tod \verden zu las­
sen. Die zentrale Aufgabe seines Schreibens ist es, das Gedächtnis an die 

Toten zu bewahren, nur so kann das jahrelange eigene Vergessen wieder­

gutgemacht werden. Auch deshalb muss Semprun sein ':>lhreiben in die 
I iteraturgeschlchte einschreiben bzw. die Poesie In sCillen Text. Auf diese 

Welse konnen sein Text und damit auch der Tote Teil des literarischen 
':>lnn und Gedachtniss\stems werden. 76 

Wenn Ihm das Schreiben tatsachltch das Leben gerettet l1.1t, heigt das 
zudem, dass Ihm sein Ich - die Wahrheit seines Ichs - erst durch Litera­

tur bewusst geworden ist und nur in der 1 iteratur bestehen k.ll1n. Duu 

muss er auf ein kommunikationsfähiges Kollektl\ zurllckgreifen, welches 
ihm erlaubt, die Verb1l1dung IU den ehemaligen Kameraden herzustellen 

und deren Tod zum gemeinschaftlichen ErlebIlls, lur 1- rbhrung und zum 
Ausdruck derfraternltc< werden zu Llssen - und dieses Kllilekti\ tlndet L'r 

ebenfalls In der Welt der Literatur bl.\V. der Poesie. In I c mo/"( qll '1/'1;/11 ( 

7h 'wmpllllll.ll"lh IlIr d,l' N,lhc VOll ' jod und Ilter ,lrischclll (;nl.J,hrnlS iq die HaL'l,hlltlll" 
dn Pl.lll' du P.lntheol1 mir der d'Ht .1I1ge"nklrl'n Bibliothek ",11 11 tl' (,,'li \ inl' il1 I'MI: 
als ZCnlnll1l dcs Uni\l'rsums ill ,'d,,',,: v/ve ",IltC ... : .l~udk <jUl' tUI I'cp')<ju,', P,)ur 
l.lnt, Cl 'lud qUl' fCIlI'ilincr.lirc eh,,,,;, ou plullll Imp'lSl' p,n LI l'ontigul.\tilln dt'l't"f',Il'l' 
UI h.IIII cl k "ll' dl' IllCS dllmicill's IC'f1L"ltds, l'l 1'10\ ISOllt", qu,lnd ) ',lrrl\ ,lis sur LI phl'" 
du P.H1lhl'on I'':t.li, Pl'Istl.llle d(' 111(' 1I0U\t'I.\lIll'nrrl' dl' I\II1I\l'1\.« (l\\'C, '40) 
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wird deutlich: Sempruns Konzept von Zeugenschaft entspringt primär 
seiner spezifischen Lebenserfahrung als Kommunist und geht aus einem 
literarischen Bewusstwerdungsprozess hervor. Sie ist eine nachträgliche 
Sinnzuschreibung an das im Lager Erlebte. Das Essentielle dieser Erfah­
rung, das Miterleben des Todes, ist somit in erster Linie eine literarische 
Angelegenheit, die sich erst im Schreiben herausgebildet hat und nur im 
Text sowie in Verbindung mit den Texten anderer ihren Ort und damit 
ihre Wirklichkeit hat. "A quoi bon ecrire des livres si on n'invente pas la 
verite? Ou encore mieux, la vraisemblance? (MF, 148), resümiert Semprun 
selbst sein Schreiben. 
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ABKURZUNGSVERZEICIINIS 

GV Le grand voyage 

Eva. L'evanoulssement 

RM La deuxleme mort de Ramon AI ercader 

Ars AutoblOgrafia de Federzco Sanchez 

QBD Quel beau dimanche! 

Alg. L'algarabie 

MB La montagne blanche 

NR Netchalev est de retour 

f5vsb Federzco Sanchtz vous sdue bien 

FV L'ecriture ou 1'1 vie 

CN l.e retour de Carola l\ieher 

Ave AdlCU, vive c!Ll/te ... 

MF [.e mort qu 'il j;wt 
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Die Studie untersucht Jorge Sempruns literarische Gestaltung seiner Er­
fahrung des Konzentrationslagers Buchenwald in Le grand voyage (1963), 
QueL beau dlmanche! (1980), L'ecriture DU La Vle (1994) und Le mort 
qu'i! laut (2001). Dabei werden Entwicklungslinien und Tendenzen in 
der mehrere Jahrzehnte umfassenden retrospektiven Auseinandersetzung 
und wiederholten literarischen Neu- und Weiterbearbeitung des persön­
lich Erlebten aufgezeigt. Unter dIesem Blickwinkel betrachtet, stellen die 
Texte kein einheitliches Sprechen dar, sondern eine fort chreitende erzäh­
lerische Annäherung an den miterlebten Tod von Buchenwald. Untrennbar 
damit verbunden sind die im Laufe des Schreibens sich ausbildende Iden­
titätskonzeption als Zeuge sowie Sempruns Hinwendung zur Literatur als 
identitäts- und sinnstiftendem Universum, das ihm das Sprechen über den 
Tod erst ermöglicht. 

Um Sempruns Konzept von Zeugenschaft und seinen ,Ort< innerhalb 
der KZ- und Shoah-Literatur zu bestimmen, wird dem intensiven Einsatz 
intertextueller Bezugnahmen nachgegangen und gefragt, welche Funktion 
die zahlreichen Verweise u. a. auf Proust, Giraudoux, Faulkner, Baudelaire 
oder Valcry in den Texten übernehmen. Deutlich wird dabei, dass Literatur 
ein veritables ,Lebensmittel< darstellen und Literaturwi senschaft Lebens­
wissen vermitteln kann. 

Die Arbeit wurde mit dem Herbert Steiner-Preis de Dokumentations­
archivs des osterreichischen Widerstande (DÖW) ausgezeichnet. 
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